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Vorwort. 

Obgleich dem ziemlich allgemein gehalteuen Titel, der 
dem Büchlein nach langer Wahl in Ermangelung eines 
präciseren schliesslich denn eben doch beigelegt werden 
musste, zur Vermeidung; jeder Täuschung und gleichsam 
als Document für die Reise gleich vorne auch eine nähere 
Bezeichnung des Inhaltes mitgegeben wurde, so dürften 
dennoch an dieser Stelle,- wie es schon einmal zu gesche- 
hen pflegt, noch ein Paar weitere Daten erwartet werden 
und ich will darum dieser Erwartung im Folgenden schlicht 
und einfach gerecht zu werden suchen. 

Als meine Arbeiten über Ovid, die ich im Jahre 1865 
mit einer ganz speziellen Dissertation über die Aechtheit 
der Halieutica begonnen, naturgemäss sich allmählich der- 
art erweitert hatten, dass sie am Ende bereits auf ein viel 
weiteres Feld hinüberstreiften, lag es zu nahe, die ein- 
schlägigen Untersuchungen auch auf spätere Dichter aus- 
zudehnen, um das bisher auf Grund gewissenhafter For- 
schungen erreichte Resultat auch noch weiterhin nach 
Kräften zu begründen, oder noch Unklares und nicht ge- 
nau Festgesetztes dem Abschlüsse näher zu bringen. So 
kam es denn, dass noch während des Abschlusses des 
Buches über das Verhältniss Ovid's zu den Vorgängern 
und Zeitgenossen auch schon das Material zu einer auf ge- 
wissenhaften Untersuchungen beruhenden und entsprechend 
belegten Abhandlung über den Einfluss des Horaz auf die 
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am meisten beachtenswerten Kreise der späteren Dichter 
gesammelt wurde, wozu, wie schon im Anfange des dritten 
Ovidheftes angedeutet wurde, Lucian Müller in der prae- 
fatio zu seiner Horazausgabe die Anregung gegeben hatte. 
Fast zu gleicher Zeit entstand der Plan, die Wiederho- 
lungen im Hexameterschlusse , deren massenhaftes Auf- 
treten und deren Bedeutung in der röm. Poesie gerade 
durch die Ovidstudien für die früheren und für die Dichter 
der besten Zeit mehr und mehr klar geworden war, auch 
in den späteren Perioden zu verfolgen — eine Arbeit, die 
allerdings viele Mühe, aber zugleich auch ziemlich sicheren 
Gewinn für die Aufhellung mancher Punkte, die noch ziem- 
lich im Unklaren liegen , in Aussicht stellte. Diese Ar- 
beiten sollten nach der ursprünglichen Absicht vermischt 
mit anderen aus der griech. und röm. Literatur eine Fort- 
setzung meiner kleinen philolog. Abhandlungen bilden. 

Als sich jedoch bei weiterem Verfolgen der diesbe- 
züglichen Studien auf dem Gebiete späterer Epochen her- 
ausstellte, dass sich auch noch über Ausonius insbeson- 
dere Einiges bemerken Hesse, was einerseits Daten für die 
Literaturgeschichte liefern, andererseits gerade in den Rah- 
men unserer Untersuchungen sich recht passend einfügen 
könnte, machte sich der Gedanke immer mehr und mehr 
geltend, diese drei so nahe verwandten Arbeiten zu einem 
eigenen Büchlein unter obigem Titel zu vereinigen und dies 
um so mehr, da sie ja einen Nachtrag, ja gewissermassen 
einen naturgemässen Abschluss bilden dürften zu den Ar- 
beiten über Ovid, die sich schon einmal so weit über die 
Grenzen der anfänglichen Bestimmung hinausgewagt. Ent- 
scheidend für diesen schon länger gehegten Plan wirkte 
eine vor nicht langer Zeit im philolog. Anzeiger^ enthal- 



^) 1872. 4. Heft S. 199 ff. Ich benütze diese Gelegenheit mit 
Freude, um diesem und anderen Gelehrten, die auch in neuerer Zeit 
wieder meinen Arbeiten in Besprechungen oder durch Erwähnung in 
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tene Receosion meines zweiten und dritten Ovidheftes, in 
welcher ein auf diesem Gebiete der röm. Literatur hervor- 
ragender Gelehrter nach einer sehr eingehenden Bespre- 
chung den Wunsch äusserte, ^es sollte nun dieselbe Arbeit 
auch auf die späteren Leichter ausgedehnt werden, da sich 
hieraus im Einzelnen gewiss auch manches literarhistorisch 
Interessante ergäbe.'-' 

Ich glaubte nämlich diesem Wunsche gerade durch die 
Vereinigung der drei genannten Aufsätze vorderhand wenig- 
stens zum Theile und in einer gewissen übersichtlichen, da- 
bei aber ganz verlässlichen Weise gerecht werden zu kön- 
nen , weil sich , ganz ähnlich wie in den Ovidstudien für 
die früheren, so hier für .die späteren Dichter trotz der 
scheinbar beschränkten Ausgangspunkte durch gewissen- 
hafte gegenseitige Vergleichung schliesslich doch ein ganz 
bedeutendes Feld sowol für Inhaltliches als für Formelles 
überblicken iässt. Der Einfluss eines hochberühmten Augu- 
steers, der schon auf einen Ovid trotz der vielfachen Ver- 
schiedenheit der Richtung in mancher Beziehung stark 
eingewirkt hatte und der nun weit und immer weiter fort- 
wirkt bis zu den Ausläufern der Literatur, bestätigt uns 
an einem für die Literaturgeschichte wichtigen und bisher 
gerade in der interessantesten Partie noch nie verlässlich und 
eingehend behandelten Beispiele von Neuem einen schon 
öfter betonten Charakterzug der röm. Dichtung im Allge- 
meinen; die Betrachtung de« Versschlusses bei Späteren 
im engen Anschlüsse an die Früheren, geleitet uns auf ein 
ungemein ausgedehntes Gebiet und dürfte geeignet sein, 
manche bei den latein. Dichtern auch im rein Formellen so 



hochgeschätzten Werken Beachtung schenkten , hier meinen aufrich- 
tigen Dank auszusprechen. 

') Eine sehr richtige Bemerkung hierüber, abgesehen von dem 
aUgemein Bekannten, bei I. F. C. Campe : litterar. Tendenzen in Rom 
zur Zeit des Hör. Jahn'sche Jahrb. 1871. 8. Heft. S. 554. 
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eigenthümliche ErscheiouDgen einer eudgiltigen Erklärung 
näher zu bringen und dem Metriker sowoi , als dem Com- 
mentator Material an die Hand zu geben; und endlich Ut 
es Ausonius, der Consul aus Gallien, der uns alle Conse- 
quenzen nach beiden Seiten hin , wie sie sich durch eine 
Combination von Umständen allmählich mehr und mehr 
entwickeln mussten, bis zum äussersten Extrem reprä- 
sentirt. 

Es hängt also Alles, wie man sieht, gar wol zusam- 
men und gibt, die verschiedenen Excurse, Schlussbemer- 
kungen und Hinweise auf unsere früheren nahe verwandten 
Studien eingerechnet, Gelegenheit genug, ein sehr umfang- 
reiches und dabei doch auch im Detail gewiss nicht ver- 
nachlässigtes Bild zu entrollen, welches von verschiedenen 
Gesichtspunkten betrachtet Interesse erwecken und der 
Wissenschaft im Ganzen wol vielleicht mehr nützen könnte, 
als die in jüngster Zeit sich mehrenden ausschliesslichen 
Vergleichungen einzelner späterer Dichter mit Vergil. Wer 
z. B. unsere Beobachtungen über die massenhaften wechsel- 
seitigen Wiederholungen im Hexameterschlusse von En- 
nius an bis in die späteste Zeit hier und in den Ovid- 
studien auch nur oberflächlich gemustert haben wird, der 
wird sich in Zukunft gewiss öfter bedenken, irgend einen 
beliebigen zweiten Halbvers bei einem Späteren , weil er 
sich zufällig auch einmal bei Vergil findet, ausschliesslich 
ucd direkt vergilischem Einflüsse zuzuschreiben. 

Es ist das ein sehr wichtiges Thema, das bei sol- 
chen Arbeiten, die an sich dem gründlichen Forscher 
gewiss willkommen sind, der Beachtung sehr zu empfeh- 
len wäre. 

Nachdem ich nun über meine Stoffe , über die Ent- 
stehung der Grnppirung und über den schliesslichen Zweck 
Aufschluss gegeben, erübrigen noch ein Paar Bemerkungen 
über die Art und Methode der Ausführung. Ich gehe hier 
von der dritten Abhandlung aus, weil es sich so am besten 
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an das unmittelbar Vorhergehende anschliesst und weil mir, 
offen gesagt, dieser Theil am meisten an*s Herz gewachsen 
ist, wofür Kenner das Warum leicht errathen werden. ' 
Dass ich natürlich auch da Alles selbst aus den Quellen 
sammeln musste und dass mir hier selbst ein Index zu 
einem einzelnen Dichter in den Fällen, wo ein solcher vor- 
handen war, bei der grossen Ausdehnung der Untersuchung, 
bei dem massenhaften wechselseitigen Ineinandergreifen und 
bei meiner Beschränkung der Beobachtung der Wortformen 
auf den Versschluss, für meinen Zweck fast ^ar keine 
Dienste leisten konnte, bedarf für den Sachverständigen 
keiner Auseinandersetzung und ich muss hier nur be- 
merken, dass 4ch bei Vergleichung ähnlicher Wort- 
und Stellenverzeichnisse für einzelne Dichter nur zu oft 
Gelegenheit hatte, auf ganz bedeutende Lücken aufmerk- 
sam zu werden , die man auf einem verhältnissmässig 
so beschränkten Gebiete denn doch nicht immer erwarten 
sollte. Ich hätte in dieser Beziehung ganz besonders da, wo 
auch eine Stelle des viel behandelten Vergil mit in Betracht 
kam, nach meinen ausgedehnten Forschungen fast allemal 
eine Bemerkung machen können, that dies aber als Feind 
jeder Polemik, wie es jeder wahre Freund der Wissen- 
schaft von Hause aus ist , nur in einigen Fällen , wo mir 
dies im Interesse der Sache dringend geboten schien. 

Was dann die Schriftsteller anbelangt, die ich bei der 
Ausdehnung einer so wichtigen Untersuchung auf die spätere 
Zeit in Betracht zog, so war die Auswahl, wenn man die Sache 
nicht in's Unübersehbare verschleppen wollte, wahrlich nicht 
gar zu leicht; ich hielt es aber bei einer solchen Aufgabe 
für besonders wichtig, beachtenswerte Dichter auf den ver- 
schiedensten Gebieten und aus den verschiedensten Perio- 
den heranzuziehen, wesshalb ich lieber manches Kleinere 
aus verhältnissmässig früherer Zeit, das aber in seiner Art 
schon durch Anderes nach meiner Ansicht sattsam ver- 
treten war, überging, um auch noch bis zu^ einem Venan- 



tius herabsteigen zu können , für den vorzöglich die Vita 
S. Martini berücksichtiget wurdeO* 

Centonenartiges glaubte ich hier fast ganz ausser Acht 
lassen zu sollen und was die Zahl der Belege für die ein- 
zelnen Fälle betrifft, wählte ich dieselbe, um mich nicht 
gar in^s Unendliche zu verlieren, im Verhältniss zur Wich- 
tigkeit der jedesmal besprochenen Erscheinung aus meinen 
alphabetisch angelegten Sammlungen aus, bin aber gewiss 
gerne bereit, auf etwaigen ausdrücklichen Wunsch auch 
Nachträge folgen zu lassen. 

Wenn ich hier bei den naturgemäss gerne im An- 
schluss an die Ovidstudien ausgewählten Beispielen auch 
nachträglich die sog. carmina minora des Vergil manch- 
mal herbeizog, so geschah dies wieder, um dem Wunsche 
eines hochverehrten Recensenten jenes Buches nach Kräften 
zu willfahren. Anderes , worüber man etwa in dieser Be- 
ziehung hier noch Aufschluss erwarten könnte, mnsste 
unten im Verlaufe der Bearbeitung gelegentlich berührt 
werden, wesshalb ich hier einfach darauf verweise. Dass es 
übrigens in einem solchen Falle, wo so Vieles und gewiss 
Bedeutendes zum ersten Male gewissenhaft dargelegt und 
dabei zugleich, um die Möglichkeit der Veröffentlichung 
nicht auszuschliessen, doch wieder in einen möglichst engen 
Rahmen gezwängt werden sollte, ziemlich schwer sein dürfte, 
den Anforderungen und Ansichten Aller in jeder Hinsicht 
vollkommen Genüge zu leisten, scheint mir nicht ganz un- 
wahrscheinlich. Dies kann mich aber nicht im Geringsten 
beunruhigen, da ich einerseits im Bewusstsein meines red- 
lichen Strebens wieder gar wol vertrauen darf, dass sicher 
unbefangene Kenner meinen gewissenhaften Forschungen 
im Ganzen Dank wissen werden, und andererseits selbst an 



*) Einzelnes aber auch aus anderen Werken, wobei nach der be- 
kannten Eintheilung citirt wurde. Dies zur Terhütnng von Missver 
stftndnissen bei den Anführungen. 
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anerkannten Arbeiten auf einigerraassen vergleichbarem, 
aber viel begränzterem Felde noch gar manche nicht un- 
bedeutende Mängel beobachten und notiren konnte. Abso- 
lute Vollständigkeit wird sich auf solchen Gebieten eben 
erst mit der Zeit und durch wechselseitiges Zusammen- 
wirken erreichen lassen und inzwischen muss jede fleissige 
Detailarbeit willkommen sein. 

Ich komme nun zu den zwei vorangestellten Abhand- 
lungen. Da die Angabe der hiebei vorwaltenden Gesichts- 
punkte sich auch da zum grössten Theile in Form einer 
Bemerkung am betreffenden Orte in die Schrift selbst am 
passendsten einzufügen schien, wo sie auf den Leser le- 
bendiger wirkt als in der Vorrede , kann ich mich hier 
ziemlich kurz fassen , etwa mit Ausnahme eines einzigen 
Punktes. 

Dass das einigermassen Einschlägige aus der ausge- 
dehnten horaz. Literatur fleissig eingesehen, oft mit ziem- 
licher Mühe, wenn es hier fehlte, von Aussen her ver- 
schafft und für unseren Zweck verglichen wurde, ist 
selbstverständlich und dass dies, wo es sich um irgendwie 
bekanntere Beispiele handelte, eher Verkürzungen und Aus- 
lassungen veranlasste, geht aus unten folgenden Bemer- 
kungen hervor. Dass dann bei Behandlung der jedesma- 
ligen Hauptaufgabe mit Vorliebe besonders Solches näher 
ausgeführt wurde, was nebenbei auch noch zugleich für 
andere Untersuchungen von Interesse sein könnte und bis- 
her unbeachtet blieb (z. B. die Benützung des Horaz in 
den Tragödien des Seneca, der horaz. Einfluss auf Sym- 
phosius, das Verhältniss der Mosella des Ausonius zu den 
Halieutica u. dgl.)) dürfte ebenfalls leicht ersichtlich sein. 
Die Paiiie über Ausonius könnte manches Material nicht 
nur für eine eingehendere Darstellung dieses Dichters, 
sondern auch für Commentare und Indices liefern. Doch 
das Wichtigste bleibt hier eine Bemerkung über das Ver- 
hältniss unserer ersten Abhandlung zum Programme von 
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Paldaraus: de imitatione Horatii, Greifswalde 1851 
diese letztere Arbeit nur dem Titel nach kennt, 
leicht versucht sein, an eine gegenseitige Berühron 
^C an Wiederholungen zu denken, würde aber dabei se 

gehen. 

Ohne die Schrift von Paldamus anfeinden zu 
, die manches Beachtenswerte enthält, bes. gegenüb 

Hyperkritik H. Peerlkamp*s Einiges zu beherzigen g 
darum doch nicht ganz mit vollem Rechte fast vers 
zu sein scheint, kann ich wol ohne Bedenken sagen 
die Hauptaufgabe, wie sie wenigstens der Titel angil 
rade für die interessanteste Partie, nämlich für di 
vorragendsten , in der Literaturgeschichte am meis 
Betracht kommenden Dichter nicht gelöst ist, da l 
grossen Ausdehnung des Stoffes auf Prosa und Poe« 
den ersten Nachahmern bis in die späteste Zeit, 
offenbar genaue Vorstudien nicht immer zur Hand 
bei dem sich stets stark vordrängenden kritische 
Sichtspunkte, der manchmal förmlich zur Hauptsach 
und bei dem verhältnissmässig beschränkten Raun 
Seiten für dies grosse Gebiet) das Ganze nur zu < 
ein einfaches Raisonnement ohne genügende Beleg 
ausläuft. 

Zudem findet sich selbst noch unter den spä 
Beweisstellen bes. für Dichter Vieles , was für den 
genden Nachweis einer imitatio viel zu unsicher uni 
für die Geschichte eines einzelnen Wortes von In 
ist. Daher ist es leicht erklärlich, dass L. Müller, 
Bemerkung ich, wie gesagt, die Anregung zu dies< 
handlung verdanke, für die Poesie ohne Weiteres n 
einer verlässlichen Darstellung des Gegenstandes 
derte. Dass diese Ignorirung der Arbeit von Paldano 
dieses Gebiet von Seite des erfahrenen Kenners de 
Poesie gewiss nicht unbegründet war, wird auch die 
tigste Vergleichung mit dem von uns auf Grund si 
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und mit der grössten Sorgfalt ausgewählter Beweise ge- 
wonnenen Resultate lehren ^). Beispielshalber nur Einiges. 
Wenn Paldamus kurzweg sagt „raro (Horatius) respicitur 
a Seneca'' (S. 3) und für die ganze imitatio in den Tra- 
gödien 9 Zeilen verwendet (S. 14), wenn er von Martial 
nur zu bemerken weiss : qui quum alioqui longius recedat 
a Flacci sermone, amat pariter atque hie singularem nu- 
merum ponere in vocabulis numerandi notionem continen- 
tibus«' (S. 29), wenn ein Statins in 16 Zeilen (S. 27) durch 
Anführung von ein Paar Phrasen abgefertigt und Claudian 
vollständig vernachlässigt ist 2), so stimmt das wahrlich 
nicht zu gut mit unsepen unläugbaren Beobachtungen und 
zeugt in gewissen Partieen von Flüchtigkeit oder, was ich 
lieber annehmen will , vom Verlassen des eigentlichen 
Thema's. Nach diesen Erfahrungen wird man es mir nicht 
verübeln, wenn ich meine diesbezügliche Abhandlung für 
ein bestimmtes Gebiet eine zum ersten Male eingehendere 
und gründlich belegte nannte. 

Dennoch wurde auf Paldamus selbstverständlich stets 



*) Was H. Düntzer über das Mangelhafte der in Rede stehenden 
Arbeit bezüglich einer von ihm nachträglich gewissenhaft untersuchten 
wichtigen Einzelheit (Yergil und Horaz) bemerkte, bestätigt sich eben 
nach unseren Untersuchungen leider auch allgemein für die Behandlung 
gerade jener Dichter, die bei einer solchen Darstellung für das Haupt- 
thema das gr6sste Interesse erwecken. Vgl. Jahn sehe Jahrb. 1R69. 5. Heft. 
S. 330. 

*) Die Stelle über Juvenal (S. 27) ,,Juvenalis abstmuit fere ab 
Horatii imitatione^^ thut die Sache jedesfdlls auch riel zu kurz ab und 
ich bemerke hier, da ich aus einem unten angegebenen Grunde auf 
dieses Yerhältniss nicht eingehe, nur ganz knapp, dass da die feinere 
Nachahmung im Tersbaue, im Gebrauche und in der Stellung gewisser 
Wörter, bes. im Yersschlusse (hierüber wird Einiges in der dritten Ab- 
handlung zur Sprache kommen, doch gäbe es noch manches Andere, 
wie z. B. Juven. 5, 107 und Hör, Sat. 1, 1, 22), weit beachtenswerter 
wftre, als manches in den Commentaren Notirte, was aber Paldamus 
eben auch entgangen ist. 
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in gewisser Beziehung Rücksicht genommen und er wirkte 
neben einigen anderen, unten angegebenen Faktoren auf die 
Anlage des Ganzen insoferne ein, dass von ihm vorge- 
brachte Beispiele mit Ausnahme ganz vereinzelter, in einem 
gewissen Zusammenhange kaum zu übergehender Fälle (im 
Ganzen 4 — 5) als bekannt bei 8eite gelassen und von ihm 
für den Hauptzweck einigermassen genügend behandelte 
Partieeu, wie z. B. die Epiker bes. Lucan und manche von 
den Späteren (so sind llutilius, Calpuruius, Serenus Sammo- 
nicus mit einer gewissen Vorliebe behandelt) abgekürzt und 
nur durch einige neue Stellen belegt wurden. 

Üas Verhältniss der beiden Arbeiten und die im Inter- 
esse der Wissenschaft nothwendig gewordene Ergänzung 
dürfte, abgesehen von den von uns bei der Arbeit zugleich 
verfolgten Nebenzwecken, nun wol Jedem klar sein, wess- 
halb ich unten auf die Sache auch nicht mehr zurück- 
komme, da ein Verweisen auf die Versehen in Paldamus' 
Arbeit keinen Zweck hätte. 

Es erübrigt nun nur noch für die beträchtliche Reihe 
von Dichtern, die in dem Büchlein zur Sprache kommen, 
die Ausgaben zu nennen, nach denen ich citire, wobei ich, 
um jedem etwa möglichen Missverständnisse vorzubeugen, 
auch gleich die wichtigsten Abkürzungen in Klammern bei- 
füge. Für die Früheren berufe ich mich auf die Verzeich- 
nisse in meinen Ovidstudien und benjerke nur, dass die 
Schreibweise der einzelnen Ausgaben auch hier beibehalten 
und die diesbezüglichen Abweichungen nicht als Druck ver- 
sehen zu betrachten sind. Für die am häufigsten genannten 
neu herangezogeneu Folgendes: 

Plautus (Plaut.) und Terentius (Terent.) citire ich nach 
Fleckeisen (nach der fortlaufenden Verszahl der einzelnen 
Stücke), Cicero's Aratea (Arat.) nach KlotzO, die sog. 
carmina minora des Verg. (Cir. Cul. u. s. w.) nach Jahn. 



}) Dass ich die Aratea des Germanicus liier nicht heranzog, erklärt 
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Bei Seneca tragicus (Seiiec.) kam natürlich der Text 
von Peiper-Richter in Betracht. 

Für Lucan (um jede Verwechslung mit Lucrez zu ver- 
meiden, vollständig geschrieben), Silius (SilO* Ausonius 
(Auson.), Claudian (Glaud.) beziehen sich die Zahlen auf 
die Bipontinat). 

Valerius Flaccus (Val.) und Orestis tragödia (Orest. 
tr.) werden nach den Ausgaben Schenkrs angeführt. Verse 
aus Petronius (Petron.) glaubte ich nach der verbreiteteren 
kleineren Ausgabe von Bücheier am einfachsten in der 
Weise angeben zu sollen, dass sich die erste Zahl auf die 
am Rande stehende Capitelnummer , die zweite auf die 
Verszahl der betreffenden poet. Partie bezieht. Die Citate 
aus Statins (Stat.) wurden nach Queck, die aus Martial 
(Mart.) nach Schneidewiu und die aus Juvenal (Juven.) 
und Persius (Pers.) nach Hermann gegeben. Rutilius Na- 
matianus (Rutil.) und Priapea (Priap.) nach L. Müller, 
Symphosius und die Anthologia Lat. (Anth. L.) nach A. 
Riese (die erste Zahl ist Gedicht-, die zweite Versnummer), 



sich ausser der obigen Bemerkung über die bei der Auswahl der Schrift' 
steUer vorwaltenden Gesichtspunkte noch ganz hauptsächlich durch den 
Umstand j dass ich nächstens in einer gewissenhaften Untersuchung die 
Kutgers'sche Ansicht über die Person des Verfassers, für die ich mich 
schon einmal ausgesprochen (De Germanico Caes. Trient 1867), von der 
ich fast nicht lassen kann und die ich auch in neuester Zeit von K. Schehkl 
in seinen gediegenen Studien zu den Argon, des Val. Flacc. (S. 274 ff.) 
wieder verfochten sehe, durch Beobachtungen auf meinem Gebiete weiter 
begründen und hiefür das ganze Material versparen möchte. 

*) Die längst erwartete und bereits am Schlüsse des Jahres 1872 
angeführte (vgl. Teuffei. R. L.* 1002) kritische Ausgabe des Claudian 
fon Jeep, die ich für meine Citate gar zu gerne wenigstens noch im 
Nachtrage verglichen hätte, konnte ich unerklärlicher Weise bis zum 
heutigen Tage nicht erhalten, da meiner Buchhandlung auf wiederholte 
dringende Bestellung von der betreffenden Yerlagshandlung damit ge- 
antwortet wurde, dass das Buch noch nioht ausgegeben sei. — Die 
Abkürzungen bei Angabe der einzelnen Werke des Claudian u. a. sind 
die allgemein üblichen. 
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Gratius (Grat.) und Nemcisianus (Noines.) nacdi Haupt, der 
Verf. des Aetna (Aetn.) , Avieni descriptio orbis ( Avien. j, 
Columella de cultu hortorom (Colum.) nach Wemsdorf 
poet. lat. min. Für Venantius Fortunatus (Ven.) stand mir 
leider nur die Ausgabe von Brower zu Gebote, wobei ich 
mich bei dem bekannten Abgange der Zahlen am Bande 
auch noch der Verszählung unterziehen musste. 

Für anderes mehr Vereinzeltes, wo auch die Zahl und 
Verschiedenheit der Ausgaben nicht so leicht Verwechs- 
lung hervorrufen konnte, bemerke ich kurz, dass möglichst 
deutlich nach dem gangbarsten Texte citirt wurde. Ebenso 
werden die in den Anmerkungen angefügten Hinweise auf 
Werke und Abhandlungen, welche in dem einen oder an- 
deren Punkte unserem Zwecke irgendwie dienen zu können 
oder nach unseren Forschungen einer Berichtigung zu be- 
dürfen schienen, hoffentlich klar genug sein ; Kleineres und 
nur einmal Herangezogenes wurde stets vollständig ange- 
führt und Abkürzungen wie Corssen Ausspr., L. Müller de 
re metr. , Teuffei R. L. i) u. s. w. bedürfen wol keiner 
Rechtfertigung. 

Und nun noch meinen tiefgefühlten Dank allen Jenen, 
welche mich bei meiner Arbeit mit Hilfsmitteln gütigst 
unterstützten, besonders den Herren Professoren Dr. B. 
Jülg in Innsbruck, Dr. F. Susemihl in Greifswald, Dr. W. 
S. Teuffei in Tübingen und der Vorstehung der hiesigen 
k. k. Universitätsbibliothek. 

Ebenso bei dieser Gelegenheit meinen herzlichen Gruss 
und Dank den jungen Gelehrten in Deutschland, die mir ihre 
einigermassen in meinen Studienkreis einschlägigen Disser- 
tationen so freundlich zuschickten. 



' ) Hier sei noch bemerkt, dass dies letztere Werk bis S. 32 noch 
nach der ersten, dann aber bereits nach der zweiten Auflage citirt 
wird, da indess die letzte Lieferung derselben eingelangt war. — Die 
Hinweise auf Bernhardy gehen natürlich auch- auf dip neueste (5.) 
Bearbeitung zurück. 



xvn 

So möge denn auch dieses Büchlein, dem gewiss Mühe 
genug zugewendet wurde und das bescheiden als kleines 
Bändchen auftritt, während es doch gar wol als Band sich 
hätte der Oeffentlichkeit zeigen können, wieder gar manche 
Freunde finden, die gewissenhaftes und redliches Streben 
zu würdigen wissen. 

Innsbruck 1873. Februar 1. 
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Lucian Müller bezeichnet in der von uns wiederholt er- 
wähnten Stelle der praefatio zur Horazausgabe 9 » worin 
er zu einem näheren Nachweis der iniitatio Horatiana auf- 
muntert, unter den Späteren ausser den Satirikern nament- 
lich Seneca und Ausonias als sehr beachtenswert und knüpft 
hieran schliesslich die Bemerkung : „Aliquanto rarius ceteri 
eundem sunt secuti, frequentias tarnen quam creditur vulgo.* 
Ich kann nach meinen gewissenhaften Untersuchungen diese 
kurz hingeworfenen Andeutungen des berühmten Kenners 
der römischen Poesie im Ganzen und Grossen nar bestä- 
tigen und muss dabei vor Allem ausdrücklich betonen, dass 
das ürtheil über die Nachahmung von Seite Seneca's als 
überraschend richtig sich bewährte ; denn nicht nur im Aga- 
memno , den bekanntlich Peiper und Richter sammt Her- 
cules II dem Seneca absprechen , finden sich entschiedene 
Reminiscenzen aus Horaz^), sondern ebenso, ja manch- 
mal fast in noch auffallenderer Weise auch in anderen 
Tragödien jener Sammlung und vielleicht dürfte gerade auch 
in dieser Beziehung eine gewissenhafte Prüfung der imitatio 
Horatiana hier erhöhtes Interesse und hie und da für die 
Untersuchungen über den Ursprung dieser Tragödien einige 
neue Anhaltspunkte gewähren 3). 



p. XII 

•) Vgl. Senec. trag. ed. P, R. praef. p. IX. 
') Wenn bei dieser Frage, wie man jetzt richtig betont, nur 
triftige Bemerkungen über Metrik, Prosodie und Diction entschiedenen 
Zingerle, röm. Dichter. 1 
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Mit gleich richtigem Taktu wurde auch Ausonias na- 
mentlich hervorgehoben , bei dem der horazische Einfluss 
— freilich neben dem mancher anderer Dichter, wie es bei 
diesem „poeta scholasticus* leicht denkbar — seinen Höhe- 
pankt erreicht. 

Ergänzungen haben wir nur den letzten, oben wörtlich 
angeführten Zeilen des Prof. L. Müller beizufügen, da die- 
selben, als eine mit möglichster Kürze und nur im Vorbei- 
gehen gemachte Bemerkung natürlich nur ganz allgemein 
gehalten sind. Aus der Reihe der übrigen Dichter ist da 
nämlich noch ganz vorzüglich Statins hervorzuheben, der 
als Nachahmer des Horaz vor den Uebrigen sich bedeutend 
bemerklich macht; zum Theil erklärt sich dies allerdings 
aus dem Charakter der SilvaeO? ^^^r andererseits zeigt 
sich auch in der Thebais und Achilleis der horazische Ein- 
fluss auffallend stärker, als bei anderen Epikern der hier in 
Rede stehenden Perioden in der römischen Literatur, Wäh- 
rend nämlich bei letzteren die Nachahmung, so bestimmt 
sie sich auch fast überall nachweisen lässt, sich doch zum 
grossen Theile auf blosse Fügungen und Ausdrücke be- 
schränkt, zuweilen auch, besonders bei grösseren Partieen, 
so allgemein gehalten ist, dass der gewissenhafte und mit 
den Erscheinungen auf dem Gebiete der römischen Dicht- 
kunst vertraute Forscher häufig bezüglich der Beweiskraft 
und der sicheren Behauptung direkter Entlehnung schwanken 
muss, ist bei Statins eine über allen Zweifel erhabene dies- 
bezügliche Einwirkung in jeder Hinsicht am häufigsten zu 
treffen. Zunächst scheinen dann nach unseren Erfahrungen 
Martial und Glaudian am meisten beachtenswert zu sein; 
bei Ersterem kann uns dies weniger auffallen, da das £pi- 



Wert haben können, so versteht es sich fast von selbst, dass anch die 
Nachahmungen, besonders in so ferne sie £uf Diction und Metrik £in- 
fluss üben, öfter auch sehr der Beachtung wert sein können. Vgl. L. 
Müller: Zur Literatur der Trag. d. S. Jahn*sche Jahrb 1864 S. 422. 
') Vgl. Bahr R. L. S. 156. 
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gramm des genannten Dichters , wie wir auch später beim 
Hexameterschluss zu bemerken haben werden, oft ja gar so 
nahe an*s Gebiet der Satiriker streift ^^^ ausserdem für 
die auch schon bei den besten römischen Dichtern so beliebte 
unerwartete Einflechtung von Rerainiscenzen 2) gar will- 
kommene Gelegenheit bot. In mancher Beziehung interes- 
santer ist die Erscheinung bei Glaudian, weil sie hier doch 
wieder viel unerwarteter und manchmal in einer eigenen 
Weise, fast versteckt aber darum nicht weniger sicher auf- 
tritt. Es gibt auch da nicht nur einzelne Ausdrücke und 
Wendungen, sondern auch gewisse Gedanken, ja auch einige 
grössere Partieen , die mit bedeutender Sicherheit auf ho- 
razischen Einfluss zurückzuführen sind. Es ist dabei auch 
der Umstand nicht ganz ohne Interesse, dass Glaudian auch 
in diesem Punkte wie in so manchen anderen 3) an Statins 
erinnert, durch die Art der Nachahmung aber wieder eine 
weit grössere Begabung zeigt als jener. Claudians Talent, 
das übrigens auch in neuerer Zeit von mehreren Seiten be- 
reits gewürdigt wurde 4), wird überhaupt durch eine genauere 
Vergleichung mit den übrigen Dichtern noch immer stärker 
hervortreten, nicht nur in diesen und ähnlichen Dingen, 
sondern, wie wir unten sehen werden, manchmal auch im 
Versbaue und es hat Bälde bei Herder III p. 43, wenn auch 
die Ausdrücke etwas übertrieben sind, im Grunde doch das 
Richtige getroffen. 

Dies ist im Allgemeinen das Resultat der diesbezüg- 
lichen Forschungen bei den bedeutenderen Dichtern jener 
Zeiten, die bei ähnlichen Arbeiten gewöhnlich in Betracht 



') Vgl. Bernhardy R. L. S. 657: die neue Form war eine ver- 
jüngte, gleichsam in einen Auszng und auf das knappste Mass gebrachte 
Satire des Moment's. 

*) Vgl. meine Ovidstudien IL, 117 u. ö. 

5) Teuffei R. L. S. 915. 

«) Vgl. in allerjüngster Zeit: Bährens, Zur Literatur d. Claud. 
Jahn*sche Jahrb. 1872. S. 499. 

1* 
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zu kommen pflegen. Ist nun hier die Einwirkung der ho- 
razischen Dichtung im Ganzen und Grossen durchgehends 
nachweisbar — das Mehr oder Weniger bei Einzelnen thut 
im Allgemeinen Nichts zur Sache und die Gründe dafür 
liegen dem Kenner der römischen Literatur zu nahe, als 
dass sie einer weiteren Auseinandersetzung bedürften - so 
kann es nicht mehr überraschen, sondern ist vielmehr eine' 
vorauszusehende Folge, wenn auch bei den übrigen Dich- 
tern und in den kleineren Poesieen bis in die späteste Zeit 
hinab häufig das nämliche Phänomen zu Tage tritt. Der- 
artiges kann uns aber nur dort wichtig erscheinen, wo es 
vielleicht geeignet sein dürfte, zur Aufklärung über eine 
noch ziemlich im Dunkeln liegende Partie der Literaturge- 
schichte wenigstens einigermassen beizutragen. Dies scheint 
mir beispielshalber bei den horazischen Reminiscenzen der 
Fall zu sein, die ich auch im Räthseigedicht des Symphosius 
fand. Wenn ich diese in Anbetracht der verhältnissmässig 
geringen Verszahl des Gedichtes und des gewiss nicht auf 
Horaz zurückführenden Stoffes immerhin beachtenswerte Er- 
scheinung zusammenhalte mit dem Hinweise K. Schenkl^s i) 
auf die Aehnlichkeit des Prologus mit der Epistula dedica- 
toria zum Griphus des Ausonius und auf den häufigen Ge- 
brauch der Alliteration, so scheint sie mir bei dem Um- 
stände, dass gerade durch Ausonius die £|enütznng des Ho- 
raz manchmal bei den verschiedensten Stoffen neuerdings 
so stark angeregt wurde , vielleicht nicht ganz ohne Wert 
zu sein für die von dem obengenannten Gelehrten ausge- 
sprochene Ansicht, dass Symphosius dem Zeitalter des Au- 
sonius oder einer nächstfolgenden Periode angehöre. 

Ich gehe nun vom allgemeinen zum besonderen Theile 
über. Der Weg, den ich hier bei der Angabe von Belegen 
einzuschlagen habe, scheint sich nach dem oben Gesagten 



') Zur Kritik späterer latein. Dichter. Juniheft 1863 der Sitzungs- 
berichte d. phil.-hist. CI. der kais. Akademie d. W. S. 13. 
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von selbst darzubieten. Es kann im Zwecke dieser Ab- 
handlung, die einfach durch Feststellung der Thatsache an 
sich und durch Begründung der oben von uns betonten wich- 
tigsten Erscheinungen einen kleinen Beitrag zur Geschichte 
der römischen Poesie liefern möchte, oflfenbar nicht liegen, 
ein Verzeichniss aller einzelnen Phrasen und kleineren Wen- 
dungen, die spätere Epiker aus Horaz entlehnten oder ent- 
lehnt haben mochten, hier abdrucken zu lassen, zumal da 
dieselben auch nach meinen Erfahrungen im Ganzen nicht 
zu grossen Wert für die Textkritik haben dürften 0; noch 
weniger lohnend wäre ein diesbezügliches Eingehen auf die 
Satiriker, für welche die Sache natürlich schon längst be- 
kannt und das Material fast vollständig in den verschiedenen 
Conmientaren gesammelt ist, wesshalb ich sie auch in der 
obigen Darstellung nicht weiter erwähnte und auch im Fol- 
genden ganz ausser Acht lassen werde. Für unsere Auf- 
gabe kann die passendste und zugleich lohnendste Methode 
nur die sein, wenn die hier zum ersten Male eingehender 
und im Zusammenhange behandelte Darstellung der imitatio 
Horatiana in allen Hauptpunkten durch eine genügende und 
mit Rücksicht auf die grössere oder geringere Wichtigkeit 
der jedesmal besprochenen Einwirkung ausgewählte Anzahl 
von unwiderleglichen Beispielen bekräftigt und für die Li- 
teraturgeschichte nutzbar gemacht wird und wenn hierauf 
diejenigen Dichter, bei welchen diese Nachahmung am stärk- 
sten hervortritt, aber bisher fast gar nicht oder doch viel 
zu wenig beachtet wurde, separat noch ausführlicher be- 



') Wir würden dadurch die Arbeit zu einem Phrasenbuche er- 
weitem und dabei doch für unseren Zweck wenig gewinnen, da gerade 
bei Erscheinungen von so kleinem Umfange ein bestimmtes ürtheil oft 
ungemein erschwert ist. Zudem hat fast alles Derartige, was für die 
Texteskritik des Horaz einigermassen verwendbar schien, B. Unger in 
den Emendationes Horatianae (Halis Sax. 1872) für seine, freilich 
oft sehr gewagten und gewiss nicht immer notbwendigen Conjectiiren 
herangezogen. 
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handelt werden. Dies Letztere scheint abgesehen von dem 
hier vielfach ganz interessanten Materiale nnd von dem er- 
weiterten Einblick, der uns dadurch in das Wirken jener 
Dichter und zum grossen Theile auch in die Richtung ihrer 
Zeit verschafft wird , auch noch desshalb nicht unwichtig* 
weil eine solche Darstellung, wie wir schon oben angedeutet, 
hie und da vielleicht auch für allgemeinere Untersuchungen 
nicht ganz ohne Nutzen sein und wol jedesfalls einige No- 
tizen für die diesbezüglichen , nicht ganz unwichtigen Par- 
tieen der Literaturgeschichte liefern dürfte. Dass aber selbst 
da noch bei der Auswahl der Beispiele ausschliesslich mit 
Rücksicht auf wirklich Sicheres und Beweiskräftiges vor- 
gegangen werden musste, ist bei dem Zwecke der Abhand- 
lung selbstverständlich 0- Wir behandeln in dieser Weise 
besonders für sich Seneca, Statins und Ausonius. 



A. 

Lucan. 1 , 45 ff. (Verherrlichung des Imperators) er- 
innert, wenn auch die Schmeichelei dem Zeitgeiste gemäss 
natürlich noch übertriebener ist, im Grunde doch unwillkür- 
lich an die von Horaz in dieser Beziehung ein«[eführte Ma- 
nier, die den Nachfolgern seit Ovid sowol für die ganze 
Fassung als auch manchmal für den Ausdruck (vgl. z. B. 
Lucan. 1. c. astra petes serus mit Hör. Garm. 1, 2, 45 se- 
rus in caelum redeas) stets vorschwebte. Auffallend ähn- 
liches auch bei Statins Silv. 1, 1, 105 ; 4, 2, 22 und Theb. 
1, 22, wobei ich jedoch zu bemerken habe, dass mir die 



*) Zunächst wirkte dann natürlich das Bestreben, auch in der 
Beweisführung möglichst viel Unbeachtetes zur Ergänzung der Com- 
mentare zu liefern. — Für das Yerhältniss des Statins zu Horaz, auf 
das schon einige Bemerkungen der Schollen hinweisen« sind Ausdrücke 
wie aliquoties Her. est im. (vgl. z. B. Dnbner I p. TV) doch zu schwach. 
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letztere Stelle zunächst auf die hier behandelte des Lucanas 
zoröckzugehen scheint. 

Lucan. 1, 98 concordia discors wie Hör. Epist. 1, 12, 
19 O — Lucan. 3, 319 Gedanke und Ausdruck (per fal- 
mina tantum sciret adhuc coelo solnm regnare Tonantem) 
sicher nicht zufällige Aehnlichkeit mit Hör. Garm. 3, 5, 1 
Ccaelo tonantem credidimus Jovem regnare). Ein eigen- 
thümlicher Hinweis auf diesen Vers des Horaz auch bei 
Mart. 7, 60, 2 (quem salvo duce credimus Tonantem). — 
Locan. 4, 614 more palaestrae wie Hör. Carm. 1, 10, 4. 
— Lucan. 8, 244 ß. (Ephesonque relinquens claramque sole 
Rhodon) Hör. Garm. i , 7, 1 (laudabunt alii claram Rho- 
den ant Ephesum). Noch ofifenere und aus dem oben über 
Martial Gesagten erklärliche Anspielung auf dieselbe horaz. 
Stelle bei Mart. 10, 68, 1 (cum tibi non Ephesos nee sit 
Rhodos aut Mitylene). — Val. Flacc. 1, 13 (Solymo ni- 
grantem pulvere fratrem) Hör. Garm. 1, 6, 14 (aut pulvere 
Troico nigrum Merionen). — Val. Flacc. 1, 251 (^dulcibus 
adloquiis) Hör. Epod. 13, 18. — Val. Flacc. 2, 467 (Hquidi 
colores) nach Hör. Garm. 4, 8, 7. — Sil. 1, 225 (prodiga ani- 
mae) Hör. Garm. 1, 12, öl. Diese acht horazische Ver- 
bindung, die ganz ebenso bereits von Ovid aufgenommen wor- 
den war (Ovid. lU, 32), übt auch noch auf andere spätere 
Dichter ihren Einflnss mehr oder weniger aufifallend aus, 
bes. Stat. Theb. 8, 406 (vitae prodiga) ; Glaudian. in Ruf. 
2, 183 (lucis prodigus) und largus ebenso construirt bei 
Stat. Theb. 3, 603. — Sil. 1, 230 (atros chalybis fetus hu- 



^) Ich gebe dieses Beispiel, das im Grunde sicher auf Horaz zu- 
rückgeht, das aber, da es auch schon Ovid (Ovid. III., 32) hat und 
Lucan gerade in dieser Partie rasch nach einander andere ovid. Remi- 
niscenzen zur Schau trägt, (z. B. 1, 66 nach Fast. 1, 17; 1, 67 nach 
Met. 1, 1) andererseits auch ganz gut vermittelt scheinen könnte, ge- 
flissentlich als Beleg, wie schwer oft gerade bei solchen kleineren 
Erscheinungen bei den Epikern die Behauptung direkter Entlehnung 
werden kann. 



■v. 
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mas horrida nutrit) Hör. Garm. 4, 6, 26 (Germania qnos 
horrida parturit fetns). — Mart. 12, 4, 2 (Maecenas, atavis 
regibus ortus) Hör. Carm. l, 1, 1 (Maecenas atavis edite 
regibus). — Mart. 10, 2, 7 ff ^eht, obwol hier mehrere 
Dichter in Betracht kommen (vgl. Ovid. HI., 14), im Grande 
doch in der Färbung und zum Theil auch im Ausdrucke (et 
meliore tui parte superstes eris) auf Hör. Carm. 3, 30 zu- 
rück (multaque pars mei vitabit Libitinam). — Mart. 12, 
63, 3(oves Galaesi) wieHor. Carm. 2, 6, 10. — Als beson- 
ders auffallend hebe ich hier die Benützung der zweiten 
Epode hervor, z. B. Mart. 5, 20, 5 (nee domos potentum 
forumque triste nossemus) Epod. 2, 7 (forumque vitat et 
superba civium potentiorum limina)i) Mart. 3, 58, 26 (sed 
tendit avidis rete subdolum turdis) Epod. 2, 33 (tendit re- 
tia, turdis edacibus dolos). Das letzte Gedicht ist über- 
haupt voll von Kemi^iscenzen aus jener Epode, z. B. v. 10 
und Epod. 2, 11; v. 22 und Epod. 2, 65 u. o. Vgl. noch 
Mart. 1, 69, 19 ff. (hier auch der Uebergang at cum De- 
cember u. s. w. wie Epod. 2, 29) Mart. 13, 61 Jonicaram 
attagenarum Epod. 2, 54. — Mart. 10, 76, 6 (lingua doc- 
tus utraque) Hör. Carm. 3, 8, 5 (docte sermones utriusque 
linguae). — Mart. 7, 19, 1 (der Versausgang inutile lignum) 
Hör. Sat. 1, 8, 12). — Der Hexameterschluss conviva To- 
nantis bei Mart. 9 , 91 , 5 scheint darum erwähnenswert, 
weil er sich auch bei Stat. Theb. 6, 282 in einer Stelle 
über Tantalus findet und darum seinen Ursprung aus dem 
horazischen conviva deorumCarm. 1, 28, 7 nicht undeutlich 
verräth. Noch entschiedenere Nachahmung übrigens im 
Gedichte de fortunae viciss. bei Wemsdorf poet. lat. min. 



^) Anderes für diese Stelle in den Testimonia der Horazausgabe 
▼on Keller und Holder I, 187. 

') Der Aasgang, anch aus den Oyidstudien (III « 27) bekannt, 
fiel mir noch in Priap. 74, 3 auf und dürfte wol den unten am Schlüsse 
kurz zu berührenden beizuzählen sein, die in der leichteren Poesie 
Mode wurden. 
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in. p. 243 V. 9 (Tantalus infelix, dicunt, conviva deorani). 
— Claudian. VI. Cons. Honor. praef. 21 (nee me mea lusit 
imago, irrita nee falsum somnia misit ebur) weist entsehieden 
aafHor. Carm. 3, 27, 40 (an ludit imago vana, quae porta 
fagiens eburna somnium dueit) — Die ganze Partie bei 
Claudian. in Ruf. 1, 196 fif. zeigt unzweifelhaft horazische 
Färbung, nicht nur in den Gedanken und Wendungen, son- 
dern häufig auch im Ausdrucke (z. B Claud. 215 vivitur 
exiguo melius Hör. Carm. 2, 16, 13 vivitur parvo bene 
Claud. 200 semper inops, quicunque cupit Hör. Epist. 1, 
18, 98 semper mops cupido. Bes. vgl. Hör. Epist. I, 10, 
18 ff, wo, abgesehen von den übrigen auch gewiss nicht 
zufälligen Aehnlichkeiten , selbst die Versausgänge öfter 
auffallend stimmen (z. B. vellera fucos Claud. 1. c. 207 
Hör. 1. c. 27 murmura rivi Claud. 214 Hör. 21). — Ebenso 
sicher ist die Benützung des Horaz in Claudian. de hello 
Gild. V. 41 ff. nur mit dem Unterschiede , dass hier nur 
eine Stelle nämlich Carm 1, 2, I ff. vorsehwebte (z. B. 
Claud. 43 et Pyrrhae secula sensi Hör. 5 grave ne rediret 
seculum Pyrrhae Claud. 41 fluvium per tecta vagum Hör. 
17 vagus et sinistra u s. w.) — Für die Art, wie Claudian 
manchmal unerwartet und ziemlich versteckt seine hora7ische 
Ausbeute geschickt anzubringen versteht, nicht ganz unin- 
teressant sind besonders die Ausdrücke im Gleichnisse vom 
Piratenschiff VI. Cons. Honor. 13") ff (z. B. 136 viduata 
remigibus Hör. Carm. 1, 14, 4 nudum remigio latus Claud. 
137 antennis saucia fractis Hör. 5 malus saucius Africo 
antennaeque gemunt Claud. 138 ludibrium pelagi vento iac- 
tatur Hör. 15 tu nisi ventis debes ludibrium). — Aehnliches 
in einem grösseren Abschnitte finden wir bei Claudian. IV. 
Cons. Honor. 401 ff., wo der ganze Ton der väterlichen 
Unterweisung bei Hör Sat. 1, 4, 105 ff. ganz unverkennbar 
nachgeahmt wird, aber mit entschiedenem Talent, ohne be- 
deutende Wortanklänge and in einer Weise, die sonst bei 
röm. Dichtern in ähnlichen Fällen nicht allzuhäufig ist und 
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die auch noch bei der Nachahmung eine gewisse Selbststän- 
digkeit zeigt. (Vgl. z B. Gland. 403 triste rigor nimius? 
Torquati despue mores Hör. 111 a turpi meretricis amore 
cum deterreret: Sectani dissimilis sis u. s. f.). — Beson- 
ders bemerkenswert ist hier auch die Vorliebe des Claudianus 
für von Horaz gebrauchte Gleichnisse und Bilder, die haupt- 
sächlich dann sich offenbart, wo es sich um Stellen han- 
delt, die bei den Augusteern durchaus nicht als Gemein- 
plätze bezeichnet werden können, ^oder dort, wo selbst die 
horazische Form noch bedeutend durchschimmert, z. B. 
Glaud. Fescenn. 4, J8 (tam iunctis manibus nectite vincula, 
quam frondens edera stringitur aesculus) Hör. Epod. 15, 5 
(artius atque hedera procera adstringitur ilex, lentis adhae- 
rens brachiis) vgl. Carm. I, 36, 21 0- — Claud. Fescenn. 
1, 1 Hör. Carm. 3, 9, 21 (sidere pulchrior). Claud R. 
P. 3, 141 Hör. Epod. 1, 19 (Vergleichung mit der beküm- 
merten Vogelmntter). Claud. Epist. 1 , 35 ff. (das Bild 
vom Blitze und Winde, die das Hochgelegene erschüttern, 
das Niedrige verschonen) geht schliesslich wol sicher auf 
Hör. Carm 2, 10, 9 ff. zurück, obschon die eigenthümliche 
Verwertung von Seite des Dichters auch hier anzuerkennen 
ist und bemerkt werden muss, dass vielleicht für den Aus- 
druck zunächst auch die eine oder andere von den diesbe- 
züglichen horazischen Nachahmungen in den Tragödien des 
Seneca irgend einen Einfluss ausgeübt haben könnte (vgl. 
bes. Phädr. 1137 ff. und die fast wörtliche Wiederholung 
in Oedip. 8). Auch die Stelle Claud. lil. Cons. Honor. 77 
ff.) Vergleichung mit dem jungen Löwen), für die jüngst Unger^i) 
direkten horaz. Einfluss behauptete, kann hier beispielshal- 
ber noch erwähnt werden, da in diesem Falle gerade wie- 
der die Uebereinstimmung in einzelnen Ausdrücken auffällt 

') Das Bild an sich ist aus den Griechen bekannt genug and 
wurde anter denROmem bereits TonCatnll (61, 33) verwendet; häufig 
aber ist es bei letzteren gewiss nicht zu nenne u und hier zeigt sieb 
die direkte Nachahmung schon in der Wahl der Ausdrücke. 

') £mend. Hör. p. 51. 
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und darum selbst an eine Verraittelung, wie sie früher zum 
Theile angenommen wurde, kaum mehr gedacht werden 
kann (z. B. Claud. 1 c. quem fulvae matris spelunca tege- 
bat uberibus solituni pasci Hör. Garm. 4, 4, 14 fulvae ma- 
tris ab ubere). — Wortzusamraenstellungen , Fugungen u. 
dgl. berühren sich ebenfalls durchaus nicht selten (z. B. 
Claud. de nupt. Honor. 234 Hör. Carm. 1, 24, 13 (^Thra- 
cius Orpheus); Claud. de bello Gild. 19 (Roma iura Bri- 
tannis dividit) Hör. Carm. 3, 3, 43 (possitRoma dare iura 
Medis) ; Claud. Fl. Mall Cons. 234 (praetermeat ripas • aehn- 
lich wie Hör. Carm. 4, 7, 4 (ripas praetereunt) u. s. w. — 
Symphos. praef. 9 (cescio quas nugas est meditata diu) Hör. 
Sat. 1, 9, 2 (nescio quid meditans nugarom*.— Symphos. 
praef. 16 (insanos inter sanum non esse necesse est) Hör. 
Sat. 2, 3, 40 (insanos qui inter vereare insanus haberi). 

— Symphos. aen. 13, 1 (formosae filia silvae vom Schiffe) 
Hör. Carm. 1, 14, 12 (silvae filia nobilis im nämlichen 
Sinne). — Symphos. aen. 14, 2 (nee eram iam matris in 
alvo) Hör. Carm. 4, 6, 19 etiam latentem matris in alvo) 

— Rutil. 1, 128 ff (selbst aus der Erniedrigung durch Han- 
nibal ging Rom noch herrlicher hervor) entstand gewiss 
aus Hör. Carm. 4, 4, 65'). - Sidon. IX, 217 (Stesichori 
graves Camenas) Hör. Carm. 4, 9, 8 (Stesichorique graves 
Camenaei. — Anthol. L. 769, 1 (absentum rodere vitam) 



') Es ist dies auch eine von Unger (p. 84) betente SteUe, an 
die er eine der bestechendsten seiner Conjecturen knüpft; ich nahm 
dieselbe desswegen in meine auf diesem Gebiete aus den angeführten 
Gründen sonst so knappe und vorzüglich mit Bücksicht auf weniger 
Bekanntes ausgewählte Belegsammlung auf, weil ich durch den Hin- 
weis auf die Art der anderen von^uns angeführten Beispiele, die doch 
häufig bezüglich des Ausdruckes noch viel auffallender sind, noch ein- 
mal darauf aufmerksam machen möchte, wie bedenklich es immer bleibt, 
auf ein einzelnes Wort einer Nachahmung eine Conjectur zu bauen, 
mag diese auch noch so geistreich sein; L. Müller hat gewiss auch in 
dieser Beziehung das Bichtige gesehen (vgl. Hör. praef. p. XII). 
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Hör. Sat. J, 4, 81 (absentem qui rodit amicum). — ADth. 
Lat. 444, 8 (qaidquid Libyco secatar arvo) Uor. Garm. 1, 
1, 10 (qaidquid do Libycis verritur areis). — Anth. Lat. 
445, 9 (plus quam dimidium mei) Hör. Carm. 1, 3, 9 (ani- 
mae dimidium meae) bes. aber vgl. Carm. 2, 17, 3 ff., wo 
mehrere Stel'en fast vollständig stimmen und das eigent- 
liche Vorbild jenes Gedichtleins zu finden ist. — Ebenso 
zeigt Anth. Lat. 671 praef. in Gedanken und einzelnen Aus- 
drücken Benutzung des Horaz (z. B. v. 4 ff. Clio nil mori 
darum pateris Hör. Carm. 4, 8, 28 dignum laude viram 
Musa vetat mori; v. 22 Hör. Carm. 4, 14, 40 decus adro- 
gavit u. s. w.) Es Hesse sich da noch Vieles aus den ver- 
schiedensten Perioden und Schriftstellern und ebenso Si- 
cheres nennen, aber die angeführten Beispiele dürften für 
unseren Zweck bereits vollständig genügen und ich glaube 
darum nach dem oben Gesagten ohne Weiteres zum zweiten 
Abschnitte übergehen zu sollen 0* 



B. 

Ich beginne hier natürlich mit Seneca tragicus und gehe 
dabei wol am Besten so vor, dass ich zuerst grössere Partieen 
und den ganzen Charakter der diesbezüglichen horazischen 
Nachahmung im Zusammenhange bespreche und dann eine 
Sammlung von kleineren Stelleu, Wendungen, Verbindungen 
u. dgl. übersichtlich anreihe. 

Dass sich die imitatio Horatiana in grösserer Ausdeh- 
nung hier hauptsächlich in den Ghorliedem ^ndet, ist selbst- 



^) Für Manches bes. bei späteren Nachahmern verweise ich hier 
beispielshalber noch kurz auf die testimonia bei Keller und Holder (I, 
166^ 177; 191. II, 23; 210 u. dgl.), wo unter Anderem auch eine 
horaz. Beminiscenz bei Symphosius entdeckt ist (I, 67). — Vgl. L. 
Müller praef. XII, XVI, XX u. dgl. 
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verständlich und wurde auch bereits von Lucian Müller 
richtig angedeutet (praef. 1. c. tum a Seneca, ipsa nnme- 
rorum similitudine id conciliante). Interessant ist aber hier 
die eigenthümliche Art, wie der Dichter dabei vorgeht und 
dies um so mehr, da sie in derartigen Stellen verschiedener 
Tragödien, sowol in der Mehrzahl derjenigen, deren Aecht- 
heit in neuester Zeit anerkannt wurde, als auch in den noch 
immer mehr oder weniger angefochtenen mit Ausnahme der 
Octavia im Wesentlichen überall dieselbe zu bleiben scheint. 
Diese Eigenthümlichkeit besteht darin, "dass zumeist irgend 
ein bestimmter horazischer Passus den Grundton liefert, 
zugleich aber auch die verschiedensten anderweitigen Ge- 
danken, Wendungen und Ausdrücke jenes Dichters einge- 
flochten werden. Betrachten wir z. B. den ersten Chor- 
gesang in Hercules I, so führt uns die allgemeine Fassung 
und auch manches Einzelne bes. vom Vers 165 an zunächst 
auf Hör. Carm. 1, 1 (z. B. selbst die Form der Aufzählung 
Senec. 165 ff. llle — Illum 194 ff. Alium — alius — Me 
Hör. 7 ff. Hunc — Illum — Me; Senec. 171 mobile vulgus 
cura tumidum tollit inani Hör. 7 mobilium turba Quiritium 
certat tergeminis tollere honoribus). Zugleich aber Ueber- 
gang zu anderen horazischen Gedanken und, was den Aus- 
druck betrifft, eine Reihe von Anspielungen auf die mannig- 
faltigsten Stellen; (die v. 176 ff. eingefugten Wendungen 
gehören mit zu den beliebtesten und am häufigsten wieder- 
kehrenden des Horaz, dennoch aber lässt sich auch hier 
noch manchmal der zunächst vorschwebende Passus mit 
ziemlicher Bestimmtheit auffinden, z. B. v. 179 ff. dum 
fata sinunt - sorores nee sua retro fila revolvunt — re- 
cipit populos urna Hör. Carm 2, 3, 16 ff. dum sororum 
fila trium patiur.tur — omnium versatur urna etc. vgl. Carm. 
3, 1, 16). — Bei den einzelnen Ausdrücken ist bemerkens- 
wert, dass sie nicht nur aus den Oden, sondern selbst aus 
den Satiren und Episteln ganz auffallend hergeholt sind, z. 
B. 168 gazis inhians et cougesto pauper in auro Hör. Epist. 
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2, 2, 12 meo suni pauper in aere Sat. 1 , 1 , 70 con^estis 
ondiqae saccis indormis inhians. — 197 caeloqae pareiu 
tollat et astris Sat. 2, 7, 29 tollis ad astra. — 203 sor- 
dida parvae fortuna dorn u s Gar m. 2, 10, 6 obsoleti sordibos 
tecti u. s. w. — Ganz ähnlich im Chor Thyest. 345 flF, 
wo die Grandfarbung bei den stoischen Auseinander§etzan- 
geo aagenscheinlich auf die Einleitung zar dritten Ode des 
dritten Buches zurückgeht (z. B. 358 quem non concotiet 
cadens obliqui via fulminis non Eurus aut saevo rabidns 
freto ventosi tumor Hadriae Hör. 1. c. 4 mente quatit so- 
lida, oeque Auster, dux inquieti turbidus Hadriae, nee ful- 
minantis magna manus Jovis), daneben aber im buntesten 
Wechsel auch wieder Anderes ausgebeutet wird ; (Vgl. 356 
non qaicquid libycis terit fervens area messibus Garm. 1, 
1, 10 quidquid de Libycis verritur areisO- —Die Wendung 
391 fif., entsprechend der am Schlüsse des vorher bespro- 
chenen Ghorliedes, eine beliebte horazische Schlusswendung, 
selbst in der Art der Anknüpfung sich verrathend: Herc. 
1 200 me mea tellus lare secreto tegat Thyest 393 me 
dulcis saturet quies. Vgl. z. B. Garm. 2, 16, 37 mihi 
parva rura u. s. w. 

Etwas mannigfaltiger ist die Anlage in Thyest. 546 ff. 
trotz der Reminiscenzen, die sich da nicht nur aus Horaz, 
sondern sogar aus anderen Dichtern nachweisen Hessen (z. 
B. 574 iam silet murmur grave classicorum, iam tacet Stri- 
dor litui strepentis Carm. 2, 1, 17 iam nunc minaci mor- 
mure cornuum perstringis aures, iam litui strepunt ; 612 omne 
sub regno graviore regnum est vgl. Carm. 3, 1 , 5 ff. ; 560 otiam 
quis deus fecit Verg. Ecl. 1, G deus nobis haec otia fecit); 
dennoch aber ist auch hier zu bemerken, dass die Gedanken 
aus Gä.rm. 1, 34 Schluss und 1, 35 Anfang, auf die selbst 
Wortanklänge hinweisen (z. B. 598 ima permutat levis 



1) Eine bei Nachahmern sehr beliebte Stelle; vgl. oben S. 11 
and die später noch folgenden Beispiele. 
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hora summis Hör. Cariu. 1, 34, i2 valet iiiia summis mu- 
tare) schliesslich am breitesten ausgeführt werden. 

Eine der aasgedehntesten und für unseren Zweck reich- 
haltigsten Partieen ist die in der Phädra 305 fif., wo die 
hier behandelten Reminiscenzen auch schon im Dialoge 
ziemlich rasch auf einander folgen und sich dann ebenso 
noch durch das unmittelbar folgende Chorlied hindurchzie- 
hen; z. B. 395 atque auro inlitas vestes Hör. Carm. 4, 9, 
14 et aurum vestibus illitum ; 414 regina nemorum sola quae 
montes colis 420 Hecate triformis Carm. 3, 22, l montium 
custos nemorumque virgo 4 Diva triformis ; 417 o magna Sil- 
vas inter et lucos dea clarumque caeli sidus et noctis de- 
cus C. S. 1 silvarumque potens Diana, lucidum caeli decus ; 
496 aura populi Carm. 3, 2, 20 popularis aurae ; 516 ff. 
mehrfach zu vergleichen mit Epod. 2 bes. im Ausdruck, wie 
516 aves querulae Hör. 1. c. 26 queruntur aves ; 520 und 
Hör. 28 somnos leves u. s. w. Im Chore wieder ein Ge- 
danke verhältnissmässig weitläufig ausgeführt, der von der 
Vergänglichkeit der Jugendschönheit; allerdings findet sich 
derselbe bei den antiken Dichtem überhaupt und bei den 
römischen insbesondere häufig genug, aber unter den letz- 
teren ganz vorzüglich häufig gerade bei Horaz und zudem 
scheint wieder Manches in der Anordnung und Ausführung 
ziemlich direkt auf eine bestimmte Stelle desselben, nämlich 
auf Carm. 2, 11, 5 ff. hinzuweisen; so z B. das Gleichniss 
772 non sie prata novo vere decentia aestatis calidae des- 
poliat vapor Hör. 1. c. 9 non semper idem floribus est ho- 
nor vernis2); 781 res est forma fugax Hör. 5 fugit retro 



•) Vgl. Ovid. 1, 47 flF. III, 12. 

*) Die nähere Verwandtschaft dieser beiden Stellen wird erst recht 
klar, wenn man dieselben mit anderen zur genannten Ode des Horaz 
in den Commentaren gewöhnlich angeführten Versen z. B. Tib. I, 4 
27 ff. zusammenhält, wo wol der Gedanke im Allgemeinen stimmt« 
die Ausführung im Einzelnen und der Ausdruck aber sehr verschieden 
sind. 
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decon 782 bei der AujQforderung auch die Wendung mit dum 
licet eingeleitet, wie Hör. 16, das bei diesem in ähnlichem 
Zusammenhänge auch sonst beliebt ist, z. B. Carm. 4, 12, 
26. Sat. 2 , 6 , 96. Epist. 1 , 1 1 , 20. Zudem folgt auch 
gleich darauf eine noch sicherere Keminiscenz, indem 805 
lucebit pario marmore clarius zweifellos auf Hör. Carm. 1, 
19, 6 splendentis Pario marmore purius anspielt. Derartiges 
gäbe es noch Mehreres, unser Zweck ist aber wol schon 
durch das Angeführte erreicht. 

Im Chorlied Oedip. 903 ff. der Hauptgedanke : Lob der 
Mittelstrasse = Hör. Carm. 2, 10, 1 ff., auf welches Gedicht 
auch schon gleich im Anfange das Bild von der Schifffahrt 
zurückweist. Daneben aber wieder manches Einzelne (z. B 
907 antennae tremant Carm. 1, 14, 6 antennaeque gemunt 
919 [vom IcarusJ nomen eripuit freto Carm. 4, 2, 4 daturus 
nomina ponto n. a ). 

Derselbe Gedanke auch vorwiegend im Chorgesange 
Agamemno 57 ff. , wo Carm. 2 , 10 , 1 ff. besonders am 
Schlüsse ganz offen benützt ist, so dass z. B. statt des 
Bildes vom Icarus das horazische und zwar fast wörtlich 
beibehalten wird: 96 feriunt celsos fulmina colles Hör. 11 
feriuntque summos fulgura montes u. s. w. Interessant 
ist dann noch, dass im Chore Herc n 586 ff, jenem eigen- 
thümlichen Gemische von horazischen Gedanken und Wen- 
dungen (z. B. 625 ff zu vgl. mit Carm. 2, 2, 10 ff. und 
bes. 3, 16, 40 ff. — 647 ff. öfter mit Carm. 3,1, 17 ff., 
manchmal mit auffallender Beibehaltung des Ausdruckes wie 
659 cärpit faciles vilesque cibos, sed non strictos respicit 
enses Hör. 1. c. destrictus ensis cui super inpia cervice 
pendet, non Siculae dapes u. s. w.) schliesslich auch wieder 
der oben besprochene Gedanke verhältnissmässig am brei- 
testen ausgeführt wird, wobei beachtenswert ist, dass das 
Bild auf die Stelle im Oedip. zurückführt (jedoch hier mit 
dem offenen zweimal [689 und 694] wiederholten dedit no- 
mina ponto), der Scblass sich aber zunächst an Agam. 
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106 und mit diesem enge an Carm. 2, 10, 3 selbst im Aas- 
drucke anschliesst: 698 stringat litora pnppis Ägam. 1. c. 
striogit litora Hör. premendo litus. Ziehen wir nun noch 
die diesbezüglichen, schon oben bei Claudian citirten ^teilen 
Phädr. 1137 und die fast gleichlautende Oedip. 8, die sich 
wieder zunächst mit der besprochenen inHerc. 11 berühren, 
hieher, so dürfte die ganze Erscheinung nicht nur für die 
Art der horaz. Nachahmung in diesen Tragödien, sondern 
wol auch noch in anderer Beziehung belehrend sein. 

Recht lohnend ist dann ferner für unsere Aufgabe un- 
ter Anderem auch eine kurze Betrachtung des Chores Med. 
301 flf. Der Grundton trotz der mehrfachen Behandlung 
dieses StoflFes (Kühnheit des ersten Schiffers) *) entschie- 
den aus Hör. Carm. 1, 3, 9 ff., was auch gleich wieder der 
Eingang verräth ( audax nimium qui freta primus rate tarn 
fragili perfida rupit Hör. 1. c. illi robur circa pectus erat, 
qui fragilem truci commisit pelago ratem primus) und was 
sich auch im folgenden öfter klar genug zeigt (z. B. 311 
nondum pluvias hyadas Hör. 14 nee tristes Hyadas; für 
den Gedanken 335 vgl. Hör. 21 u. s. w.) jedoch so, dass 
auch hier, besonders für den Ausdruck und für Wortver- 
bindungen auch andere horaz. Stellen in Betracht kommen 
( das palluit audax v. 347 schon von Delrius zurückgeführt 
auf Hör. Carm. 3, 27, 28 [pontüm mediasque fraudes pal- 
luit audax]; 359 thracius Orpheus wie Carm. 1, 24, 13, 
and dßl.). 

Das Lob- und Danklied im Agamemno 311 ff. erin- 
nert in der allgemeinen Haltung, besonders im ersten Theile, 
wo es sich auf Phöbus bezieht, unwillkürlich an ähnliche 
Stellen horazischer Lieder (z. B. 311 canite o pubes in- 
clita Phoebum Hör. Carm. 4, 6, 31 ff. virginum primae 
puerique rite Latonae puerum canentes — vgl. Carm. 1, 
21, 1 und zum Theile das C. S.), wobei freilich zu be- 



•) Vgl. Ovid. 1, 117. III, 13. 
Zingerle, röm. Dichter. 
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merken ist, dass auch hier die horazische Färbung noch 
durch andere eingestreute Reminiscenzen bedeutend gestei- 
gert wird (z. B. 329 graves levibus telis pone pharetras 
Garm. 1, 22, 3 nee venenatis gravida sagittis, Fusce, pha- 
retra 335 leviore lyra Carm. 2, 1, 40 leviore plectro 370 
quae dardanias cuspide turres saepe petisti Carm. 4, 6, 
7 dardanas turres quateret tremenda cuspide pugnaxO 405 
fif. generis nostri Jnppiter auctor tuam respice prolem Garm. 
1, 2, 35 sive neglectum genus respicis auctor u. ä.)* 

Schliesslich sei hier noch der Ghor in Herc. II 1035 
flF. kurz erwähnt, wo im breit ausgeführten Passus über 
Orpheus überhaupt und besonders über die Wirkung sei- 
nes Gesanges in der Unterwelt (1072 ff. vgl Garm. 3, 11, 
21 ff.), gar Manches an Horaz erinnert; allerdings kann 
man hier auch an eine Einwirkung diesbezüglicher Stellen 
anderer Dichter denken^), wie mir denn eine solche be- 
sonders von Seite der vergilischen gewiss nicht unwahr- 
scheinlich ist 3); aber sie dürfte doch nur eine theilweise 
sein, da auch in diesem Ghorliede wieder ausserdeiü noch 
der Ausdruck manchmal auf direkte Vertrautheit mit Horaz 
hinzuweisen scheint (z. B. 1095 flebilibus modis Hör. 
Garm. 2, 9 , 9 — 1056 nive candidus Garm. 1, 9, l ; 3, 
25, 10). Diese bisher ausführlicher besprochenen Partieen 
dürften nun schon deutlich genug gezeigt haben, was ich 
oben meinte und ich kann jetzt wol Anderes blos mehr in 
der knappen Form eines Verzeichnisses ausheben. 



1) Vgl. mit dieser Stelle auch Manil. IV, 217. 

») Vgl. Ovid. III, 18. 

') Einiges bereits, z. B. von Voss, und Forbiger yerglichen. 
Uebrigens sei hier nebenbei noch bemerkt, dass gerade bei diesem 
Thema, das sonst zu den allergewOhnlichsten Gemeinplätzen gewiss 
nicht zu zählen ist, das wechselseitige Ineinandergreifen im Ganzen 
und Grossen und in einzelnen Ausdrücken uns .wieder das eklektische 
Verfahren in der rOm. Poesie von der früheren bis in die spätere Zeit 
ganz gut charakterisirt. 
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Der Oedanke Herc. I 33 (snperat et crescit malis) 
wie Carm, 4, 4, 59 — Gedanke und Ausdruck Thyest. 
459 (retro mare jacta fngamus mole) wie Carm. 3, 1, 33 
(contracta aequora jactis in altum molibas) — die Wen- 
dung Thyest. 134 (nee succedat avo deterior nepos) wie 
Carm. 3, 6, 46 — » Herc. I 14 (clara gemini signa Tynda- 
ridae) und 556 (geminum Tyndaridae genus succurrunt ti- 
midis sidera navibus) nach Carm. 4, 8, 31 (darum Tyn- 
daridae sidus ab infimis eripiunt aequoribas ratesO — Thy- 
est. 26 (nee sit irärum modus pudorve; wie Carm. 1, 24, 
1 (quis desiderio sit pudor aut modus) — Oedip. 47 
(gravis incubat terris vapor) vgl. Epod. 3, 15 (nee tantus 
insedit vapor ApuHäe) — Oedip. 512 (infusis umero ca- 
pillis) Carm. 3, 20, 14 (spärsum odoratis umerum capil- 
lis^) — Troad. 387 (an toti morimur nuUaque pars manet 
nostri) Carm. 3, 30, 6 (non omnis moriär multaque pars 
mei) — Herc. 11 870 (levis una mors est) wie Carm. 3, 
27, 37 — Herc. I 1323 (herculeus labor) vgl. Carm. 1, 
3, 36 — Troad. 722 (reges atavos) aus Carm. 1, 1, 1 — 
Herc. II 1550 (comas nuUo cohibente nodo) Carm. 3, 14, 
22 (nodo cohibente crinem) — Troad. 450 (somnus ob- 
repsit) wie Epist. 2, 3, 3603) — Med. 718 (bruma de- 
cussit decus nemorum) berührt sich zugleich mit Hör. 
Epod. 11, 5 (December silvis honorem decutit) und Verg. 
Georg. 2, 404 (silvis Aquilo decussit honorem) — Med. 
43 inhospitalem Caucasum^) wie Epod. 1, 12. — Interes- 



') iNebenbei sei bemerkt, dass diese Stellen wol zweifellos auch 
unserem Schiller vorschwebten in der Braut von Messina 4. Aufz. 
9. Anftr. : y,wie des Himmels Zwillinge, ein leuchtend Sternbild.^ An- 
tike Beminiscenzen bei Schiller scheinen überhaupt nicht selten zu 
sein (Vgl. OTid. I, 92). 

») Vgl. Ovid. m, 22. 

») Orid. m, 32. 

^) Der Vers von P. B. eingeklammert — Die von Keller .und 

2. 
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sant für eine Erscheinung in der röm. Poesie, die wir wei- 
ter unten zu berühren haben werden, scheint der A/ers 
Thyest. 936 rectum inpositas ferre ruinas, der bei der 
theilweisen Aehnlichkeit des Gedankens mit Carm. 3, 3, 
7 wol dadurch entstand, dass dem Dichter das horazische 
inpavidum ferient ruinae in den Ohren klang und so trotz 
der Verschiedenheit der verwendeten Wörter eine gewiss 
nicht zu läugnende Aehnlichkeit hervorrief. Am Schlüsse 
bleibt hier noch Einiges über die Octavia zu bemerken, 
obwol in derselben wirklich sichere Nachahmungen, selbst 
in kleinerem Masstabe, leicht zu zälilen sind Zu dem Auf- 
fallendsten dürfte V. 235 (mentesque nostra» ignibus ter- 
ret sacris novisque monstris) gehören, der in der Färbung 
auf Carm. 1, 2, 3 ff. zurückgeht; für 801 (per nefas in- 
gens ruunt) vgl- Carm. 1, 3, 26 (mit per vetitum nefas). 
Die im Chore 893 ff. der durch Beispiele aus der röm. 
Geschichte belegten Betrachtung über die Verderblichkeit 
der Volksgunst angefügte kurze Schluss-Strophe über die 
Gefährlichkeit der hohen Stellung im Allgemeinen mit dem 
bekannten oben besprochenen Bilde hat hier für uns wenig 
Wert, da sich schon in der ganzen Art der Anfügung der 
Nachahmer verräth, der diesen so auffallend beliebten Ge- 
meinplatz der übrigen Tragödien doch auch einmal wolfeil 
anbringen wollte. 

Nach so vielen Belegen können wir jetzt wol ohne 
Bedenken den kurzen Ueberblick anschliessen, den man zur 
Ergänzung des früher Gesagten über dieses Thema doch 
noch erwarten dürfte. Dass vor Allem die imitatio Hora- 
tiana in der in Rede stehenden Tragödiensammlung im 
Ganzen und Grossen eine viel ausgedehntere Rolle spielt, 
als dies bisher angenommen worden zu sein scheint, ist 
kaum noch besonders hervorzuheben. Im Einzelnen glauben 



Holder zu Epod. 16, 52 citirte Stelle Herc. I, 939 scheint mir nicht 
besonders wichtig. 
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wir aber nach unseren Erfahrungen darauf hinweisen zu 
sollen, dass dieselbe neben der Octavia in den Phoenissae 
und dann zunächst in den Troades am wenigsten hervor- 
zutreten scheint. Bei dem erstgenannten Stücke, für wel- 
ches grössere und auffallende Abweichung in verschiedenen 
Punkten und, trotz der mannigfachen Ansichten im Ein- 
zelnen, doch im Ganzen eine bedeutende Verschiedenheit 
der Entstehung aus naheliegenden Gründen nun von allen 
Seiten anerkannt wird, kann es uns gewiss nicht über- 
raschen, wenn wir den von uns besprochenen Einfluss nicht 
so und in jener ganz bestimmten -Weise, besonders in 
grösseren Partieen wiederfinden, wie in der Mehrzahl der 
übrigen Stücke. Eher ist es vielleicht erwähnenswert, dass 
derselbe dennoch nicht vollständig zurücktritt, dabei aber 
doch nur ganz vereinzelt und ausserdem, wie in einem oben 
geflissentlich hervorgehobenen Beispiele, in einer Art sich 
zeigt, welche den selbst auf diesen Punkt der übrigen Tra- 
gödien wol aufmerksamen, aber nicht geschickten Nach- 
ahmer verräth. Es scheint diese Erfahrung für die, auch 
schon aus anderen Gründen sehr einleuchtende Ansicht G. 
Richters!) über die Entstehungszeit dieser Tragödie und 
gegen jene W. Braun's^) zu sprechen, da ein Nachahmer 
des Mittelalters wol kaum darauf verfallen wäre, auch die- 
sem Punkte , der selbst bei den gründlichen Forschungen 
der neueren Zeit fast unbeachtet blieb, noch einige Be- 
achtung zuzuwenden und denselben auf sichtlich wol durch- 
dachte Weise doch wenigstens hie und da vertreten zu 
wollen. Für die Phoenissae könnte allerdings zunächst die 
verhältnissmässig geringe Zahl der Verse und, was für die- 
sen Fall noch wichtiger ist, der Mangel an Chorliedern in 



'J Zur Frage über den Ursprung der Tragödie Octavia. Jahn*sche 
Jahrbücher 1867 S. 260 ff. 

') Die Tragödie Octavia und die Zeit ihrer Entstehung. Kiel 
1863. — Zur Tragödie Octavia. Jahn*sche Jahrb. 1869 S. 875 ff. 
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Betracht kommen; ich mnss aber gestehen, dass für die- 
ses Stück wol noch Anderes heranzuziehen sein dürfte und 
dass ich fnr meine Person nach gewissenhaften Beobach- 
tungen auch über allgemeinere Punkte mich so ziemlich 
dem Urtheile Bernhardy*s anschliessen möchte, der hier 
auch im Schema, im Ausdruck und in der Wortstellung 
Verschiedenheit von den übrigen Tragödien findet^). Am 
auffallendsten bleibt die Sache bei den Troades Wir ha- 
ben da eine ganz hübsche Anzahl von Chorpartieen und 
dennoch suchte ich in ihnen vergebens nach Beispielen für 
jene eigenthümliche Manier der horazischen Nachahmung, 
die sich sonst so häufig ohne Weiteres von selbst darbot; 
dagegen machte sich Einiges und mitunter recht Schla- 
gendes im Dialoge bemerkbar und zwar in einer Art, die 
an sich doch durchaus nicht geeignet ist, irgend eiuen 
Verdacht zu erregen, vielmehr mit Einzelheiten in anderen 
Tragödien stimmt. Im Ganzen jedoch steht das Stück, was 
die imitatio Horatiana anbelangt, keinesfalls auf gleicher 
Linie mit der Majorität und bildet, wenn wir von den 
Phoenissae ganz absehen, in dieser Beziehung gewisser- 
massen ein Mittelglied zwischen jener Mehrzahl und der 
Octavia. Manches Eigenthümliche hat die Tragödie unläug- 
bar auch sonst und nicht mit Unrecht scheint mir auch in 
neuerer Zeit M. Rapp auf diesen allgemeinen Unterschied 
hingewiesen zu haben'^^). Obwol ich aus diesem Zusammen- 
treffen von Umständen keine weiteren Folgerungen ziehen 
will, so musste ich doch als gewissenhafter Forscher jedes- 
falls darauf aufmerksam machen. Für die übrigen Tragö« 
dien aber und somit für die Mehrzahl scheint mir die Be- 
hauptung einer ^certa aequabilitas^ auch in diesem Punkte 
nach den angeführten Beweisstellen wol kaum zu gewagt 



•) Rom. Lit. S. 438. 

') Geschichte des griech. Schauspiels Tom Standpunkte der dn-j 
matisohen Kunst. Tübingen 1862. S. 391. 
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and wir kämen darum für dieselben auch hier so ziemlich 
auf das hinaus, was L. Müller auf einem allgemeineren 
Gebiete za entdecken glaubtei). Hiemit schliesse ich meine 
Bemerkungen ab, denen man hoffentlich Unbefangenheit 
nicht absprechen wird. 

Indem wir nun zu Statins übergehen, können wir uns 
wieder viel kürzer fassen, da es sich hier einfach um Con- 
statirnng der Thatsache durch möglichst sichere Belege 
ohne einen weiteren Nebenzweck handelt und ein paar 
übersichtliche Bemerkungen , die zur Ergänzung des schon 
anfangs Betonten etwa noch nothwendig sein sollten, wol 
am Besten schliesslich kurz anzufügen sein dürften. Der 
Ausdruck für die ünvergänglichkeit Silv. 1, 1, 91 ff. (non 
hoc imbriferas hiemes opus aut Jovis ignem horret anno- 
rumve moras u. s. w.) schliesst sich enge an Hör. Carm. 
3, 30, 3 ff. und an die diesbezügliche ovidische Nach- 
ahmung Met 15, 871 ff. 2). — In der Stelle von der Ver- 
gänglichkeit alles Irdischen Silv. 2, 1, 213 ff. (hos bella, hos 
aequora poscunt, his amor exitio . . ibimns omnes . . 
urnam quatit Aeacus) unverkennbarer Einfluss von Carm. 
J, 28, 16 ff. und 2, 3, 25 ff. - Das Geleitsgedicht Silv. 
3, 2, 1 ff. ist in seinem ersten Theile bis v. 72 augen- 
scheinlich erweiternde Nachbildung von Hör. Carm. 1, 3, 
1 ff, wobei nicht nur die ganze Anlage (Wünsche, Kühn- 
heit des ersten Schiffers , Verwegenheit der Menschen and 
deren Folgen), sondern öfter auch der Aasdruck auffallend 
auf das Vorbild hinweist (z. B 7 animae partem nostrae 
maiorem Hör. 1. c. 8 animae dimidium meae und Carm. 
2, 17, 5 meae partem animae — 42 ff. et pater, frangit 



») De re metr. p. 54: sed in ceteris fabulis omnium rerum sive 
ad dramaticam artem sive ad dictionum proprietates spectantium certam 
clararoque agnosciinus aequabilitatem. 

*) Vgl. Ovid. III, U; für Anderes bei Stat. vgl. das oben 
S. 6 Bemerkte. 
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qui carcere ventos, obiecto Borean Eurumque Notumqae 
moDte premat: soli Zephyro sit copia coeli Hör 3 vento- 
rumque regat pater obstrictis aliis praeter lapyga — 61 
abscissum aeqüor Hör. 21 nequiquam deus abscidit u. s. w.)- 
Nebenbei scheint freilich auch Ov. Am. 2, 11, 1 flP. hie 
und da benutzte (z. B. 54 fune soluto Ov. 23 — 127 flF. 
die Schlusswendung), aber durchaus nicht in dem Masse. — 
Das Carmen lyricum Silv 4, 5, 1 flf. zeigt mehrfach hora- 
zische Färbung auch im Einzelnen (z. B. 17 non miile ba- 
lant greges, nee vacca mugit Carm. 2, 16, 33 te greges 
centum Siculaeque circum mugiunt vaccae — 25 dulce pe- 
riculura Canii. 3, 25, 18; für den Schluss vgl. Carm. 2, 
1, 39 u. ä.). - Die Partie Silv. 5, 1, 119 ff. floss un- 
zweifelhaft aus Hör. Epod. 2, 39 ff. (vgl. z. B 121 ipsa 
dapes modicas tradit, velut Appula coniux vel sole infecta 
Sabina Hör. 41 Sabina qualis aut perusta solibus oxor 
Apuli dapes inemptas adparet) — Ach. 1 , 20 ff. auffal- 
lende Nachahmung von Carm. 1, 15, 1 ff. im Einzelneu 
schon von den Commentatoren^) verglichen, wesshalb ich 
hier nur noch bemerke, dass der erste Vers jener Ode dem 
Statins noch einmal vorschwebte in Silv. 1, 2, 214 (pastor, 
ad Idaeas Helena veniente carinas) und dass v. 9 (quan- 
tus equis, quantus adest viris sudor) in Theb. 3, 210 
(quantus equis quantusque viris sudor) benützt erscheint. — 
Für das Gleichniss Silv. 2, 6, 36 (quantum praecedit mi- 
nores Luna faces u. s. w.) vgl. Carm. 1, 12, 47 (velut in- 
ter ignes Luna minores) — Für Theb. 1, 696 ff (Phoebe, 
seu te Lyciae exercent dumeta, seu rore pudico Castaliae 
flavos amor est tibi mergere crines) Vorbild Carm. 3, 4, 
61 ff. (qui rore puro Castaliae lavit crines, qui Lyciae te- 
net dumeta etc.) — Ach. 1, 336 (fallitque tuentes ambi- 
guus tenuique latens discrimine sexus) leichte Variation 



•) Vgl. Stat. ed. Dubner 1, 265. 

') Vgl. die Zusammenstellung bei Mitscherlich zur Stelle des Hör. 
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von Carm. 2, 5, 22 (falleret hospites discrimen obscnrum 
. . ambigöoque voltu) — Silv. 2, 2, 5 (et praelis non 
invidet uva Falernis) nach Carm. 2, 6, 19 (mininium Fa- 
lernis invidet uvis) — f&r Theb. 1, 41 (.quem prius he- 
roum, Glio, dabis) vgl. Carm. 1, 12, 1 (qnem heroa sumis 
celebrare, Clio) — Silv. 3, 3, 90 (quod messibns Afris ver- 
ritar, qaidqoid terit area Nili) nach Carm. 1, 1, 10 (qaid- 
quid de Libycis verritur areis). — Aehnliches noch Vieles 
bes. für die Färbung der Gedanken, was Alles aufzuzählen 
zu weit fuhren würde ; vgl. noch beispielshalber Silv. 2, 2, 
121 ff. Carm. 3, 2, 17 ff. — Silv. 3, 3, 50 ff. Carm 3, 
1, 5 ff. — Silv. 5, 1, 154 Carm. 4, 7, 24; 2, 14, 2 — 
Silv. 2, 7, 114 Carm. 2, J3, 26 u. dgl. — Sonst nicht zu 
häufige Versausgänge, Wortverbindungen, einzelne Aus- 
drücke berühren sich natürlich auch nicht selten; z. B. 
Silv. 1, 2, 71 patritiis maioribus ortum Sat. 1, 5, 55 ab 
bis maioribus orti Sat. 1, 6, 10 nullis maioribus ortos 
(auch andere ähnliche Verbindungen im Versschlusse bei 
Hör. auffallend beliebt vgL Epist. 1, 6, 22 peioribus ortus 
Sat. 1, 6, 73 magnis e centurionibus orti Carm. 4, 6, 32 
patribus orti) — Silv. 1, 2, 157 temperat annum wie 
Epist. 1, 12, 16 — Silv. 1, 5, 25 praeceps Anien aus 
Carm. 1, 7, 13 — Theb. 7, 298 (expertem thalami cru- 
dumque maritis) nach Carm. 3, 11, 11 (nuptiarum expers 
et cruda marito) — Theb. 2, 710 leves galeas wie Carm. 
1, 2, 38 — Theb. 10, 374 malus Juppiter = Carm. 1, 
22, 20 — Theb. 12, 760 (audax morte) Carm. 1, 37, 29 
(morte ferocior) u. s. w. Durch diese Beispiele, die, was 
Sicherheit anbelangt, kaum viel zu wünschen übrig lassen, 
ist die von uns betonte Wichtigkeit der imitatio Horatiana 
bei Statins wol bereits zur Genüge nachgewiesen ; wir 
finden da die Nachahmung bei den verschiedensten Gele- 
genheiten und in allen Phasen, von der grösseren Partie 
angefangen bis hinab zur einzelnen Phrase. Es dürfte da- 
rum bei diesem Dichter in Zukunft auch Horaz neben 

2* 
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VergilO and Ovid'^) imraerhin ausdrücklich wegen seiner 
Einwirkung za nennen sein, da diese durchaus nicht als 
eine blos nebenhergehende betrachtet werden kann. Was 
dann die Methode der Nachahmung betrifft, so ergibt sich 
aus den Belegen von selbst, dass dieselbe häufig nur gar 
zu plump auf das Vorbild zurückweisjb und dass dabei 
wol nur in verhältnissmässig seltenen Fällen noch eine 
Spur von jenen geistreichen Mitteln getroffen wird, durch 
welche uns in früherer Zeit und auch später noch verein- 
zeint bei Claudian selbst solche Nachahmungen einiger- 
massen erträglich werden. Es tritt schon da in vielen 
Fällen so ziemlich bestimmt jener Drang in den Vorder- 
grund, einfach um jeden Preis durch Gelehrsamkeit zu 
glänzen und dabei in der Wahl der Gelegenheit nicht mehr 
sehr scrupulös zu sein. Die ganze Erscheinung könnte viel- 
leicht nicht unpassend als ein weiterer bedeutender Schiitt, 
als ein Uebergang zur diesbezüglichen Manier des Auso- 
nius bezeichnet werden. Schliesslich glaube ich noch als 
gar nicht uninteressant hervorheben zu sollen , dass, wie 
der Einfluss des Horaz sich etwa nicht nur in den ^ilvae, 
sondern auch in den eigentlich epischen Gedichten zeigt, 
so auch andererseits der des Vergil über beide Dichtungs- 
arten sich erstreckt, ja gerade in den Silvae, wo wir dies 
bei ihm weniger erwarten sollten, manchmal recht auffal- 
lend hervortritt. Z. B. Silv. 1, 1, 12 nach Aen. 2, 238. 
Silv. 1, 4, 107 vgl. Aen. 12, 401 ff. Silv. 3, 1, 75 nach 
Aen. 4, 168. Silv. 3, 1, 122 aus Aen. 8, 446. Silv. 3, 3, 
208 f. nach Aen. 11, 97 f. u. s. w. 

Es erübrigt uns nun noch der Nachweis für Ausonius, 
für den ich auf folgende, nach den verschiedensten Gesichts- 
punkten ausgewählte Belege verweise: 



•) Vgl. Bahr R. L. S. 158. — Teuffei (mit troffender Hervor- 
hehuDc: oes bpdeuteDdsten Punktes) S. fi33. 

*) Bernhardy R. L. S. 514. 
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Epigr. 13, 5 folgt nach wörtlicher Benutzung einer 
Stelle Juvenals (vgl. Sat. 9, 129 obrepit non intellecta se- 
nectu^) die Wendung: quereris, quod non aut ista vo- 
luntas tunc fuit, aut non est nunc ea forma tibi, deren 
Fassung an Hör. Carm. 4, 10, 7 mahnt: quae mens est 
hodie, cur eadem non puero fuit? vel cur etc.O- — Auch 
im Epigr. 143 (de fortunae varietate) trotz der Allge- 
meinheit des Gedankens, der in dieser Färbung schon bei 
den Griechen öfter wiederkehrt, im latein. Ausdruck sicher 
zunächst Anschluss an Horaz; (2 mntat vices vgl. Carm. 
4, 7, 3 — 3 summa in imum vertit etc. vgl. Carm. 1, 34, 
12 valet iraa summis mutare und Carm. 1, 35, 2 flP.) — 
Eigenthümliche , für unseren Dichter bezeichnende Be- 
nützung mehrerer Oden mitten unter Reminiscenzen aus 
anderen Dichtern (z. B. Persius und Martial) in Ephem 
in. (3 und 4 tu, velut primam raediamque noctem, Par- 
meno, dormis formell sicher anklingend an Carm. 1, 25, 
7 me tuo longas pereunte noctes, Lydia, dormis — 10 
sopor altus urget Carm. 1, 24, 5 perpetuus sopor urguet — 
18 sarge, ne longus tibi somnus, unde non times, detur = 
Carm. 3, 11, 38). Auch im unmittelbar Folgenden scheint 
in Parecbas. 11 flF. auf Carm. 1, 19, 13 ff. angespielt. — 
Für Prof I, 17 f. vgl. Sat. 1, 4, 11 — Prof. VI, 51 ff. 
wörtliches Cital von Carm. 2, 16, 27 mit Angabe des 
Auetors — Prof VIII die Eingangsstrophe (Romulum 



'3 Jedesfalls wird liier auch die Stelle des Terentius (Hecyr. 
743, die schon für Horaz von den Scholiasten citirt wird, recht sehr 
und zwar um so mehr in Betracht kommen müssen . da Auson. auch 
mit jenem Dichter direkt so wol vertraut ist; aber gleichzeitige Erin- 
nerung an Horaz wird doch immer zuzugeben sein , wenn man die 
ganze Haltung und Anlage der beiden kurzen Gediehtlein vergleicht. 
Für die schon in der griech. Literatur gegebenen Beispiele dieser Art 
vgl. die Bemerkungen von !Nd itscheriich und Obbarius zu Horaz und 
Tollius und (genauer) Souchay zu Ausonius. — Vgl. übrigens auch 
L. Müller Horat praef. p. XXXYI. 
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poAt hos prius, an n. s. w.) wieder ganz offenbare nnd 
nüchterne Nachahmung von Garm. 1, 12, 33 ff — Epi- 
taph Her. 17, 2 pulvis et umbra sumus = Garm. 4, 7, 
16. — Verhältnissmässig wolthuend die horaz. Färbung in 
Idyll. 3, 11 ff., obwol auch hier Einzelnes noch ziemlich 
plump auf das Vorbild hinweist, wie das Beispiel v. 13 
spargit Aristippus mediis in Syrtibus aurum vgl. Sat. 2, 
3, 100 Aristippus, qui servos proicere aurum in media 
iussit Libya — Idyll 4, 69 (et adstricto percurris pulpita 
socco) aus Hör. Epist. 2, 1, 174. — Nicht unähnlich der 
vorletzten Stelle ist Epist. 4 , wo im Eingange , freilich 
wieder neben anderen Reminiscenzen im Emzelnen (z. B. 
4 der zweite Halbvers = Verg. Aen. 4, 212; 5 vollstän- 
dig = Aen. 4, 480), im Ganzen doch der Ton der horaz. 
Episteln nicht ganz unglücklich nachgeahmt ist; vgl. z.B. 
2 iubeo salvere Hör. Epist. 1, 10, 1 salvere iubemus; 
für die allgemeine Fassung bes. der Fragen vgl. Epist. 1, 
3, auf welche Stelle selbst der Ausdruck manchmal hin- 
zudeuten scheint (3 extremis positus telluris in oris 
Epist. i, 3, 1 quibus terrarum militet oris), obwol auch 
auf diesem Gebiete noch Vermischungen stattfinden, wie v. 
8, wo der erste Theil noch an Epist. 1, 3, 6 und 7 erin- 
nert, der Schluss aber (et cantor Apollo) aus Epist 2, 3, 
407 geholt ist. Vgl. noch 7 (lacrimosa colonica fumo) mit 
Sat I, 5, 800 u- ä. — Epist. 9, 13—18 wieder horaz. 
Reminiscenzen, wobei 14 ff. (qaalem Penelopae nebulonom 
mensa procorum, Alcinoique habuit nitidae cutis uncta iu- 
ventus) als nicht allzu geistreiche Variation von Hör. 
Epist. 1, 2, 28 f. (spoDsi Penelopae, nebulones, Alcinoi- 
que in cute curanda plus aequo operata iuventus) hervor- 
zuheben ist. — Epist. 10, 25 (sus lutulenta fugit, rabidus 
canis etc.) ans Hör. Epist. 2, 2, 75 (hac rabiosa fagit 



•) Vgl. Ovid. ni, 32. 
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canis, hac lutolenta ruit sus)0' — Iq der nämlichen Epi- 
stel V. 35 f. (ad quae si properas, tota cum merce tuarum 
veni Camenarum citus) nach Garm. 4, 12, 21 f. (ad quae si 
properas gandia, cum tua velox merce veni). — Den Dichter 
trefflich charakterisirend die Stelle in der macarouischen 
Epistel^) 12, 44, wo aus Her. Carm. 2, 3 der 15. Vers 
(dum res et aetas et sororum) wörtlich angeführt, der 
folgende mit leichter Veränderung in*s Griechische über- 
setzt wird (vTjiicaa noQcpvQea TvXäxovrai), — Nicht weniger 
bezeichnend ist die Art, wie die Pointe des horaz. Ge- 
dichtes an Chloe Garm. 1, 23, 9 (atqui non ego te tigris 
ut aspera Gaetulusve leo frangere persequor) von Auso- 
nius in der Epistel an seinen ehemaligen Lehrling Tetra- 
dius, der sich dem eiteln Lehrmeister, dem poeta consui 
gegenüber später zu wenig aufmerksam benahm, ohne Wei- 
teres fast wörtlich verwertet wird (Epist. 15, 15 non ut 
tigris te, non leonis impetu u. s. w.). — Der Vers Hör. Epist 
2, 1, 234 (rettulit acceptos, regale nomisma, Philippos 
mit geringer Veränderung benützt in Epist. 18, 5; der 
Versschluss noch einmal Epist. 5, 19. — Epist. 18, 30 f. 
eine verhältnissmässig erträgliche Nachahmung von Hör. 
Sat. 1, 10, 23 f. — Interessant wieder das Vorgehen in 
Epist. 22, 11 ff., wo die Vergleichung dem grösseren Theile 
nach (horrens capillis ut marinus asperis echinus) wörtlich 
aus Hör. Epod. 5, 27 f. ausgeschrieben, schliesslich aber 
dem horazischen aut Laurens aper überraschend und launig 
ein aut versus mei substituirt wird. — Benützung der ver- 
schiedenartigsten horazischen Steilen in ziemlich rascher 
Folge in der zweiten Hälfte von Epist. 24 bes. v. 90 ff. 
(z. B. 91 secernunt turbis popularibus Garm. 1, 1, 32 se- 



Andere diesbezügliche Stellen in den Testimonia bei Keller 
und Holder U, 203, wo aber die unsrige, gewiss interessanteste über- 
sehen ist. 

*) Vgl. darüber B. Köhler im Rhein. Mus. XII. S. 434 ff. 
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cernunt populo — 97 egelidae Dt tepeant hiemes etc. Epist. 
1, 10, 15 est ubi plus tepeant hiemes — 102 hiemein con- 
tristat Aquarias unda Sat. l , 1, 36 inversum contristat 
Aquarins annum — 119 nostrnm decns Carm. 1, 1, 2 und 
ö. — 120 votis, ominibusque bonis , precibusque vocatus 
ans Carm. 4, 5, 13 votis ominibusque et precibus vocat 
u, dgl.). — Schliesslich sei hier nur noch im Vorbeigehen 
berührt, dass in den Periochae in Hom. II. et Od., wo 
sonst für die metrische Uebersetzung der Eingangsverse 
am gewöhnlichsten vergilische Stellen ausgebeutet werden^ ), 
bei Odyss. I mit richtigem Takte die Verse Hör. Epist. 2, 
3, 141 f. vorangestellt sind; ebenso wenig oder vielmehr 
noch weniger überraschend, aber immerhin bemerkenswert 
ist die Aehnlichkeit mit der horaz. Form an solchen Stel- 
len, wo es sich um andere Uebersetzungen aus dem Grie- 
chischen oder um sprichwörtliche Ausdrücke u dgl. han- 
delt (z. B. Epigr. 81, 1 incipe: diroidium facti est coe- 
pisse Hör. Epist. 1, 2, 40 dimidium facti, qui coepit, ha- 
bet — Idyll. 16, 5 teres atqne rotundus s= Sat. 2, 7, 86 — 
Idyll. 12 (Inconnexa) 3 qui recte faciet, erit rex Epist. 1, 
1, 59 rex eris, si recte facies u. ä.). 

Einzelne Ausdrücke, kleinere Wendungen, Versaus- 
gänge u. dgl. erinnern natürlich auch hier häußg und auf- 
fallend genug an Horaz; ich gebe zur Vervollständigung 
des Bildes auch davon wieder einige Proben : vitiosa libido 
Auson. Epigr. 71, 2 Hör. Epist. 1, 1, 85 — Epigr. 93, 1 
catus arte palaestrae weist auf Carm. I, 10, 3 f. — Pa- 
rental. 25, 2 flebilibus modulis vgl. Carm. 2, 9, 9 flebili- 
bus modis — Prof. 1, 81 tum sale multo Sat. 1, 10, 3 
quod sale multo — Prof. 7, 18 memoris querelae wie 



•) Vgl. z. B. II. 8 aus Verg. Aen. 7, 26. II. 11 = Georg. 1, 
447. II. 19 — Aen. 4, 129 u. ö. II. 20, 2 = Aen. 2, 331 u. s. w. Es 
Hesse sich auch da, wenn es der Mühe wert wäre, über das Verfahren 
des Ausonius manche Bemerkung machen. 
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Carm. 3, 11, 510 — WyH. 6, 25 mascola Sappho = Epist 
1, 19, :i8 Idyll. 8, 9 Septerabribus horis Epist. 1, 16, 
16 — Eciog. d. loc. agon. 3 bimaris Corinthi Carm. 1, 7, 
2 — Idyll. 6, 7 sine murmure rivos Epist 1, 10, 21 
cum murmure rivum — Parent. 8, 11 florente iuventa wie 
Epist. 2, 3, 115 — Epist 9, 46 parasitorum collegia wie 
Sat. 1, 2, 1 ambubaiarum collegia u s. w. Solche Bei- 
spiele , die wir nicht unnöthigerweise hier noch vermehren 
und denen wir nur später, zugleich zu einem erweiterten 
Zwecke auch Einiges aus der Mosella beifugen werden, 
zeigen auch da deutlich genug die Wichtigkeit des hora- 
zischen Einflusses. Ausonius macht aus demselben auch 
gar kein Hehl, trägt ihn vielmehr mit sichtlicher Eitelkeit 
auf seine Gelehrsamkeit zur Schau, indem er uns auf die- 
sen Lieblingsdichter durch namentliche Erwähnung des- 
selben mehrmals ausdrücklich aufmerksam macht, so z. B. 
Idyll. 4, 56 Prof. 21, 8 (zugleich mit Vergil) Idyll. 7 praef 
Idyll. ] I praef. u. dgl. Ueber die besondere Art der Nach- 
ahmung, abgesehen von der Ausdehnung, bedarf es wol 
kaum einer langen Auseinandersetzung. Es ist da schon 
ein ganz eigenthninliches Haschen nach Reminiscenzen, in 
häufigen Fällen ganz zur Unzeit, im bunten Wechsel bald 
im Dienste der Eitelkeit, bald als bequemes Aushilfsraittel 
für die Form oder gegen die Gedankenarmut, hie und da 
aber, als wäre es ein glücklicher Zufall, trotzdem wieder 
mit einem Anflug von Witz und mit einer aufi^allenden 
Annäherung an jene Manier, die bei solchen Gelegenheiten 
in besseren Zeiten üblich war. In einigen dieser letzteren 
Stellen, die aber freilich leicht zu zählen sind, scheint sich 
Ausonius sogar für den Augenblick über die Nachahmungs- 
art mancher Vorgänger wie z. B. eines Statins zu erhe- 
ben, sinkt aber dann gleich wieder um so tiefer hinab. 



^ 
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') Vgl. zur St. Keller und Holder I, 120. 
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Diese Contraste und die ganze Erscheinungsweise charak- 
terisiren uns eben ganz gut den leichten gallischen Rede- 
künstler, dem eine tiefere Auffassung der Poesie ferne lag 
und der, fast nur das Aeusserliche erfassend, allerdings 
in vieler Beziehung eine ganz eigene Rolle spielt, die aber 
durch manches Vorhergehende in der Literatur allmälich 
bereits mehr und mehr vorbereitet worden war. Wir wer- 
den auf dieses Thema weiter unten noch kurz zurück- 
kommen müssen, aber ich glaube, um etwaigen Missden- 
tnngen von vorneherein zu begegnen, gleich hier bemerken 
zu sollen, dass man trotz aller Achtung vor den guten 
Seiten und vor den Vorzügen der röm. Poesie bei ausge- 
dehnter und unbefangener Forschung doch kaum je eine 
gewisse, schon frühe beginnende vorzugsweise Hinneigung 
zum Aeusserlicheu und in Folge dessen zu einer oft eigen- 
thümlichen Art von Nachahmung ganz wird fortlängnen 
können, die, freilich auch durch manche äussere Umstände 
wesentlich begünstigt, später immer stärker sich ent- 
wickelte, üeber die Gründe dieser unläugbaren Erscheinung 
haben wir theils schon in den Ovidstudien gesprochen, 
theils werden wir dieselben auf Grund noch ausgedehn- 
terer Untersuchungen am Schlüsse dieses Büchleins kurz 
zu vervollständigen suchen. 



n. 



Wenn ich mich von dem Dichter, an dem die horazi- 
sche Einwirkung zuletzt eingehender nachgewiesen wurde, 
nicht sofort trenne, sondern noch Einiges anreihe, was rair 
bei meinen speziell ihn berührenden Studien vorkam und 
bemerkenswert erschien, so gehe ich dabei von den vom 
verdienstvollen Bemhardy in der Vorrede zur zweiten Auf- 



läge seiner Literatnrgeschichte') aasgesprochenen Gedan- 
ken und von der AoHcht aas, dass auch über spätere 
Dichter gewissenhafte, dem neuen Standpunkt der Wissen- 
schaft entsprechende Detailnntersuchncgen mehr und mehr 
erwartet werden müssen, um „dunkle Begriffe" anfzahellen, 
manche Lücken in diesbezüglichen Partieen der Literatur- 
geschichten aaszafuDen, das Gesammtbild und den ganzen 
Entwicklungsgang des betreffenden Lite rata rzweiges bis zu 
den letzten Ausläufern zu verfolgen u. s. w. Es ist übri- 
gens diese Ansicht in neuerer Zeit auch schon vielfach 
zum Durchbruch gekommen und ähnliche Arbeiten auf die- t^ 

sem oder jenem Gebiete gehören bereits nicht mehr zu den ~ * 

Seltenheiten. Auch für unseren Ausonins, dessen Dich- /j 

taugen mit Ausnahme der Moseila, deren Bearbeitungen ^ 

durch Böcking zum Abschluss kamen, von der neueren i j 

Philologie längere Zeit fast unbeachtet blieben , hat der i ^ 

Umschwung schon seine Früchte getragen, da sowol auf ^ 

streng wissenschaftlichem Felde, bes. anf dem der Text- : 

kritik und Metrik durch L. Müller, A. Riese, K. Schenkl, 
Th. Rähse u. a., als auch für weitere Kreise, bes. durch 
Proben anziehender Uebersetzung von A. BäcmeisterS) 
geistreich gearbeitet wurde. Aber dennoch gäbe es da, ab- 
gesehen von dem grösseren Unternehmen einer entspre- 
chenden kritischen Ausgabe, wofür zum grossen Theile die 
oben zuerst genannten Gelehrten schätzenswerte Beiträge 
lieferten. Auch in beschränkterem Massstabe noch gar 
Manches zu thnn. Dazu rechne ich unter Anderem auch 
eine kleine Erweiterung der oben gelieferten Arbeit, n&m- 
lich einen gedrängten Ueberblick über die Art und Aus- 
dehnung der Nachahmung bei Aasonins überhaupt, da ein 
solcher gerade bei diesem poeta scholasticus , welcher uns 
den Weg, anf den die rSm. Poesie im Gänsen und Grossen 

') P. VIII, i 

*) Alemaoniscbe Waaderungen S. 76 ff. \ 

Zingerle, röm. Dichtei. 3 
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nach den schon frühe auftretenden Erscheinungen schliess- 
lich auch noch in Folge bekannter Verhältnisse allmälich 
mehr und mehr hingedrängt werden rausste, bis zum end- 
lichen Uebei^gang zum eigentlichen schulmässigen Centonen- 
bau in seinen Dichtungen im Kleinen so anschaulich dar- 
stellt, nicht nur spezielles, sondern auch allgemeineres In- 
teresse haben dürfte. Ich rauss hier übrigens bemerken, 
dass gerade für diesen Punkt sich bei den älteren Com- 
mentatoren Vinetus, ToUius, Souchay ein verhältnissmässig 
nicht unbedeutender Schatz von Detailbemerkungen und, 
freilich meist ungenauen , Citaten hier und dort zerstreut 
fand, welchen ich natürlich auch sammelte und endlich für 
einen praktischen Zweck und für weitere Kreise nutzbar 
zu machen suchte, dass ich mich aber eben desshalb auf 
eine ganz knappe Darstellung des sich ergebenden Resul- 
tates beschränken zu können glaubte und auf Einzelnes 
nur dort eingehe, wo es sich entweder um bisher zu wenig 
Beachtetes, nicht richtig Beurtheiltes oder um einen gleich- 
zeitigen allgemeineren Zweck handelt; letzteres ist der 
Fall — ich muss dies wegen der obigen Aeusserung über 
das ausgedehntere Interesse einer solchen Untersuchung 
und wegen der Versparung der diesbezüglichen horäz. Re- 
miniscenzen doch schon gleich hier andeuten — bei dem 
am Schlüsse angefügten Nachweise eines vom Dichter wol 
gewiss nicht ganz bewusst hervorgerufenen centonenartigen 
Eindruckes in einigen Partieen seines anerkannt besten 
Gedichtes — der Moseila. 

Eine eben so bedeutende Rolle wie Horaz, ja in ge- 
wisser Beziehung eine noch bedeutendere spielt bei unse- 
rem Dichter, wie leicht erklärlich, Vergil, den wir — be- 
zeichnend genug — mit jenem vereint schon oben ein paar- 
mal citirt fanden und der noch ausserdem sowol in Vor- 
reden als in Gedichten auffallend oft und manchmal in in- 
teressanter Weise namentlich erwähnt wird (z. B. Epigr. 
118, 3. Prof. 22, 13. Epitaph. Her. 13, 4. Idyll. 5, 25. 
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Idyll. 6 praef. Epist. 17 praef. Idyll. 13 praef. n. 6.) 
Sein Einfluss aber zeigt sich zam grössten Theile fast aos- 
schliessHch im rein Formellen , in der Nachahmung resp. 
Ausschreibung einzelner 'Verse, Verstheile oder Phrasen, 
aber dies um so häufiger. (Z. B. Epigr. 36, 1 vgl. Aen. 
3, 483 — Epigr. 71, 8 = Aen. 4, 416 ~ Epitaph. 27, 9 
= Aen. 1, II — Clar. orb. 14, 19 = Aen. 10, 269 — 
Idyll. 4, 26 aus Aeu. 4, 13 ~ Idyll. 4, 52 ans Eclog. 9, 

53 — Idyll 6, 20 nach Aen. 6. 449 - Idyll 6, 86 nach 
Georg. 4, 111 — Epist. 7, 16 aus Aen, 8, 43 — Epist. 
24, 132 = Eclog. 8, 108 — Epist. 25, 12 nach Eclog. 1, 

54 u. s, V.). 

Zunächst interessant ist dann die Einwirkung des 
sonderbarer Weise nie genannten Statins, die sich Gfter 
ganz entschieden bes. in der Mosella zeigt und dabei 
wieder, ähnlich wie manchmal die horaziscbe, änch fUr 
den Inhalt und die ganze Färbung einzelner grösserer Par- 
tieen von Belang ist. Einiges auch sonst hier und dort. 
(Z. B. Epiuph. Her. 33, 1 nach Silv. 4, 1, i - Epist. 
16 praef. eos mihi subita persnasione Suxisse weist auf 
Silv. 1 praef. qui mihi subito catore fluxeruut n. ä.). Auf- 
fallende Vertrautheit zeigt der Dichter dann auch mit den 
Komikern bes. Plantus nnd Terentins, die natürlich auch 
hie und da zu eigentlicher Nachahmung i^wie z. B. das 
Gleichnias solstitialls velut berba solet etc. Prof. 6, 35 ff. 
nach Plant. Psend. 38 f quasi solstitialls herba u. s. w.), 
hauptsächlich aber zur wSrtlichen Einflechtnug von Stellen, zu 
Anspielungen und namentlichen Erwähnungen bes. in den 
Vorreden führt tvgl. Idyll. 6 praef. in. Epist. 16 praef, 6n. 
Idyll. 13 praef. in. Epist. 22 praef. ün. Idyll. 4 praef. med. 
VII Sapient. Cleob. 8 ff. Pittac. 6 Periand. 7 Epist. 22, 
10 Epist. 17 fin.). Auch Aframns kommt in ähnlicher Weise 
zweimal vor: (Idyll. 12 praef. in. und Idyll. 13 praef. in). 

Neben den oben geniumten Lieblingsschriftstellern des 
Dichters machen aber hier natärlich auch noch verschie- 
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dene andere ihren Einfluss meht oder weniger geltend, die 
ich nach diesem Gesichtspunkte beiläufig geordnet mit Hin- 
zugäbe von Belegstellen, mit Ausschluss jener in der Mo- 
sella, kurz aufzähle: Martial (Auson. Epigr. 39, 4 vgl 
Mart. 1, 57, 4 — Idyll. 4, 29 vgl. Epist 4, 1 Märt. 10, 
62, 10 - Idyll. 5, 24 ff. Mart. 12, 67, 1 ff. — Idyll. 15, 
14 Mart. 1, 15, 7) — Juvenal XMonostich. XII imperat. 

12 Juven. 4, 38 — Idyll. 4, 46 Juven. 11, 180 ~ Idyll. 

13 fin. Citat aus Juven. 2, 3) Ovid (Parent. 5, 6 aus 
ex R 2, 5, 38 — erwähnt Epigr. 69, 80 — Tibull (Ephem. 
or. 72 = Tib. 1, 1, 59 — Epigr. 77, 4 vgl. Tib. 4, 13, 
5 ff.) — Lucrez (Epigr. 33, 2 nach Lucr. 1, l) — Per- 
sius (Epigr. 131, 3 nach Pers. 4, 39 ff.) — Lucan (s. unten 
S. 39 f.). Wie weit der Dichter in der gelegentlichen Be- 
nützung seiner Lesefrüchte ging und wie er gleich einer 
Biene von allen Seiten sammelte, bald um einen Gedan- 
ken, bald um einen Ausdruck zu erhaschen, zeigen recht 
anschaulich Stellen wie Caes. Tetrastich. 7, 1 ff. , wo bei 
Galba das diesbezügliche Urtheil des Tacitus (Hist. 1, 49 
fin.) die Grundfarbung lieh, ja zum Theil fast wörtlich 
benützt ist und Idyll. 4, 58, wo ein Vers eingeflochten 
wird, den wir unter den 4 von Suet. Terent. 5 aus Cicero 
in Limone über Terenz angeführten Hexametern wieder- 
finden2). 

Schliesslich verweise ich unter den mannigfachen Er- 
wähnungen und Citaten aus der griech. und röm Literatur, 
die ausserdem in den prosaischen Vor- und Schlussreden 
zerstreut begegnen, f&r unseren Zweck noch besonders auf 
Idyll. 11 praef. in. (CatuU. 1, 1 ; vgl. Praefatiunc. 3, 1) 
und auf die Stelle Idyll. 13 Schlnss, wo der uns bei Mart. 
1, 4, 8 erhaltene Vers : lasciva est nobis pagina, vita proba 



^) Das Weitere über diesen Dichter unten bei Behandlung der 
Mosella S. 39 f. 

*J Vgl. Sueton ed. Roth p. 294. 
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unter dem Namen des Plinins angefOhrt vird — eine Er- 
scheiaang, über die man einst, weil maa eben die vielen 
Detailforscbnngen von vielen Seiten fast nnr mecbaDiscb 
betrieb nnd dämm zu keinem übersichtlichen Resultat ge- 
langte, gar Manches bemerken zn müssen glaubte, wess- 
halb es aber, nebenbei erwähnt, dem gesunden Sinne Sca- 
ligers zu um so grösserer Ehre gereicht, wenn er bereits 
das, was wir jetzt, freilich nach unseren Erfahruugen noch 
besser begründet'), über die Sache sagen würden, im We- 
sentlichen in die Worte fasst ; „idem versus potuit a duo- 
bus usurpari, nt sunt aliqnot apad Ovidinm et Tibullum." 
Ueberblicken wir nnu diese verschiedenartigsten Be- 
nützungen für Form und Inhalt, welche die vorwiegende 
horazische und vergilische Nachahmung doch fast immer 
nebenher begleiten nnd ziehen wir dazu noch die anch nicht 
seltene Nachbildung aus dem Griechischen in Rechnung, 
die sich beispielshalber gerade schon in den Epigrammen 
öfter durch eme Vergleiehung mit Stöcken aus der griech 
Anthologie benrtheilen lässt^}, so können wir uns im 



I. 



') Ceber diese schon selc Catull beliebt« Wendung vgl, Ovid. 



') Vgl. Teufffll B. L. S. 9&0, — Hier mögen »neb ein Pa»t 
für Genaanisten Tielleicbl oicfat ganz iiDioMressante Bemerknogen am 
passendsten angeknüpft verden. Auf die Epigramme 132 und 133, für 
die Aosan. aucb den Scoff ans der griecb. AnChahigie entnahm (vgl. 
Vinetus, ToUiuE nnd Soucha; 7,. St.), scheint Gelleit'a bekannte Er- 
zählung vom Blinden und Lahmen direkt zurück zugehen. (Anson. 132, 
3 : caecQs namqne pedes Claude grsssnmque ministrat, at claadns caeco 
lumina pro pedibas Oellert 11: So wird mein starker Fnss dein Bein, 
mein helles Auge deines sein). — Der von Ausonios nach dem Vor* 
gange des Terentius (Adelpb. S03) zur Einführung eines Sprichwortes 
wiederholt gebrauchte Ausdruck Tetus lerbum (Tgl. Idyll. 7 praef. 
Praef. Monosyll. in.) dürfte nicht gani ohne Interesse sein für (ihn- 
liehe Wendungen im Mittelalter, wie „daz altsprochen wort, ein alt 
gesprochen wort" u. dgl. Vgl. Ig. T. Zingerle, die deulschsu Sprich- 
wörter im Mittelalter. Wien 1S64. S. 5 f. 
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Ganzen schon eine Vorstellong machen von den mosivi- 
sehen Zusammenstellangen , denen wir hier in jeder Ge- 
stalt begegnen, und von dem Wesen einer solchen Poesie. 
Wir würden aber dabei doch irre gehen, wenn wir da gar 
Alles und ganz aasschliesslich dem Dichter and seinem 
Geschroacke, so wenig derselbe aach in vielen Fällen schon 
an and für sich gebilliget werden kannO» aafbürden woll- 
ten, was bei manchen späteren Dichtern nicht zu selten 
geschieht und trotz aller Abgeschmacktheiten gewiss nicht 
ganz zu entschuldigen ist; wir können uns andererseits, 
nachdem wir schon in der besten Zeit bei Ovid in for- 
meller Beziehung mehrfach ein halbcentonenartiges Aus- 
sehen getroffen^), wahrlich nicht zu sehr verwundern, wenn 
der Dichter des vierten Jahrhundertes , welcher uns zu- 
gleich auch die letzte Consequenz eines solchen Vorgehens, 
den eigentlichen Gento repräsentirt, selbst in der Dichtung, 
wo er doch offenbar sein Bestes leisten wollte, den dies- 
bezüglichen Uebergangsprozess, der sich im Grossen schon 
so lange vorbereitet hatte, im engeren Rahmen deutlich 
genug verräth. Ich gebe nun, wie schon angekündigt, zur 
Vervollständigung des ganzen Bildes nach den früheren 
einzelnen Proben und Hinweisen schliesslich noch eine zu- 
sammenhängende Darstellung der ganzen ausonischen Be- 
nützungsweise an einigen derartigen grösseren Partieen der 
Mosella, die mir aus mehrfachen, auch schon genannten 
Gründen dafQr am geeignetsten erscheinen und vielleicht 



^) Das diesbesügliche Urtheil yon L. Tross (Mosel la Einl. pag. 
II) Boheint jedesfalls zu günstig, da wir bei jener gewissen Oberflflch- 
lichkeit, die sich denn doch in den Werken des Ausonius ziemlieh 
häufig zeigt, wol kaum daran denken kOnnen, d-^ss günstigere Zeit- 
▼erhältnisse aus ihm einen Diohterheros gemacht haben würden. An- 
ders dürfte sich dies allerdings mit Clandian verhalten. 

*) Vgl. A. R. in der Becension meines 2. Ovidheftes; Philolog. 
Anzeiger 1872. 4. 201. 
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nebenbei auch sonst irgend eine Kleinigkeit abwerfen 
könnten. Ich gehe vom Excurs über die Moselfische w. 
75 fi'. aus. Hier glaube ich gleich von vorneherein mit ein 
paar Worten auf die unläugbare Benützung des uns unter 
dem Namen des Ovid erhaltenen Fragmentes der Halieu- 
tica aufnaerksam machen zu sollen, die sich etwa nicht 
nur im Allgemeinen, sondern, wie wir gleich sehen wer- 
den, öfter auch im Einzelnen schlagend nachweisen lässt. 
Man kann nun weit davon entfernt sein, der Erscheinung 
einen gar bedeutenden Wert beizulegen, und sie wird wol 
vielleicht desswegen bisher nicht hervorgehoben worden 
sein, obgleich besonders Wernsdorf doch jedesfalls darauf 
hätte aufmerksam werden sollen, da er die Mosella eben 
wegen der theilweisen Aehnlichkeit des Stoffes unmittelbar 
an die Halieutica anschliesst und bereits zwei Stellen unter 
sich vergleicht^, ob aber ein ausdrücklicher Hinweis, selbst 
noch in solchen Punkten, als ganz nutzlos und überflüssig 
zu betrachten sein dürfte, möchte ich denn doch bezwei- 
feln 2). Für das Nähere verweise ich auf die folgende 
üebersicht, zu der wir nun ohne Weiteres übergehen. 

Die Einleitung w. 75 — 81 offenbar nach Phrasen des 
Vergil und Lucan (77 sed neque tot species nominaque 
Verg. Georg. 2, 103 sed neque, quam multae species, nee, 
nomina — 80 edere fas. haud ille sinit Verg. Aen. 2, 
779 fas, aut ille sinit — 80 f cui cura secundae sortis et 
aequorei cessit tutela tridentis Lucan. 4, 110 f. sie sorte 
secunda aequorei rector facias, Neptune, tridentis). In der 
Aufzählung v. 85 S. kommen neben den Halieutica, die 
sowol den Grundton als Einzelnes liefern, in letzterer 
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') Poet. lat. min. I, 190 ff. 

') Ich hoffe über diesen Punkt, dessen weitere Erörterung nicht 
mehr hieher gehört, nächstens in der zweiten Bearbeitung meiner Ab- 
handlung de Hai. fragmento Oridio non abiudicando eine kurze Be- 
merkung anzufügen. 
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Beziehang auch Ovid in anderen Stellen, Horaz und Vergil 
haaptsächlich in Betracht. 85 herbosae arenae wie Hai. 
118—88 parpareis stellatas tergora guttis nach Ov. Met. 
5, 461 variis stellatns corpora gattis — 89 noUo spinae 
nocitarus acamine Hai. 130 spina nocuus non ulla — 93 
famae maioris in aranem ans Lucan. 1, 400 — 98 verbera 
caudae wie Hai. 13 — 102 cena dubia in ganz bestimm- 
tem, Sinne, mit Anspielung auf Terent. Phorm 342 und 
Hör. Sat. 2, 2, 77 — 104 praesignis maculis wie Hai. 105 
insignis notis — 106 binominis Istri aus Ov. ex P. 1, 8, 
11 — 112 weist der Gebrauch von perduco auf Verg. 
Georg. 4, 416; inj 5. Fuss auch hier wieder tergora (vgl. 
88 und 136), wie auch gerne in den Ualieut. (64; 95; 
126) — 124 fervet fumosis olido nidore popinis nach 
Hör Sat. 2, 4, 62 quaecumque inmundis fervent adlata 
popinis — 131 tu quoque flumineas inter memorande co- 
hortes im Baue offenbare Nachbildung von Ov. ex P. 4, 
13, l mihi non dubios inter memorande sodales — 134 
weist der Gebrauch von imitatus sichtlich auf Stellen wie 
Hai. 111; 122 — 138 longi vix corporis agmina solvis 
zweifellos nach Verg. Georg. 3, 423 extremaeque agmina 
caudae solvnntur — 145 telluris ad oras wie Ov. Met. 
3, 597 - 146 magnaque surgunt aequora aus Verg. Aen. 
3, 196. Diese Beispiele, die sich bes. für den Versschloss 

noch vermehren Hessen 0» beweisen wol deutlich genug das 

• 

oben Gesagte und ich mache darum hier nur noch auf den 
gewiss nicht uninteressanten Umstand ausdrücklich auf- 
merksam, dass Ovid in diesem Stücke, selbst wenn mau 
von den Halieut. absehen wollte, auch sonst noch verhält- 
nissmässig gut vertreten wäre, während sein Einfluss in 
anderen Werken unseres Dichters sich im Ganzen nicht 



^) Dass übrigeos für diese Kategorie selbst die älteren Com- 
tnentare nur wenig lieferten, bedarf für den Kenner wol kaum einer 
Bemerkung. 



^) Böcking's Bemerkung zu dieser Stelle (Mosella Ausg. y. 1828 
S. 53) ist an sich ganz schOn^ aber der Vorgang des Horaz. hat hier 
bei dem sonstigen Verhältnisse des Auson. zu ihm gewiss erhöhte Be- 
deutung und kann darum wol nicht übergangen werden. 

3* 
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gar zu sehr bemerklich macht. Derselbe scheint sich wirk- 
lich ganz vorzüglich anf die Mosella zu concentriren, da 
auch später noch einige starke Remiuiscenzen folgen. Auf- 
fallend war mir nebenbei, dass ausser den Metamorphosen 
hauptsächlich nur die späteren, in der Verbannung ge- 
schriebenen Gedichte Ovid's benützt erscheinen. — Eine an- v f 
dere fär die Arbeitsmethode des Ausonius bezeichnende 
Partie wäre die sich fast unmittelbar anschliessende vv. 
165 flf. , wo besonders die Entlehnung von Gedanken und 
der diesbezügliche Einfluss des Statins auffällt. Doch ist 
hier die Auswahl meist eine ziemlich geschickte, die Ver- \ 
ändernng der Form oft nicht ganz unbedeutend, manchmal \ 
fast das Original übertreffend, das Gemengsei der Halb- > 
verse doch nicht so bunt, so dass wir vielleicht hier nicht 
umsonst einen grösseren Fleiss zu beobachten und die ^ 
Nachahmung wenigstens im Ganzen als die gelungenste be- 
zeichnen zu können glauben. Für v. 165—169 vgl. Hör. 
Sat. 1, 7, 29 fJ). — Auf 175 ff. wirkte stark ein Stat. 
Silv. 2, 2, 100 ff. (auch die Form zum Theil auffallend 
beibehalten z. B. 175 mediis furata e collibus uvas Stat. 
103 dulces rapuit de collibus uvas); daneben aber doch 
auch wieder formelle Reminiscenzen aus Vergil z B. 177 
paganica numina Faunos Georg. 1, 10 praesentia numina, 
Fauni — 178 et medio cum sol stetit igneus orbe Aen. 
8, 97 Sol medium coeli conscenderat igneus orbem u. s. w. 
Für V. 190 ff. vgl. Stat. SilVv 1, 3, 17 ff. und zum Theile 
2, 2, 48 f. Nach dieser letzteren ziemlich freien und ganz > 
hübschen Nachahmung aber gleich wieder eine affectirte { 
aus Vergil: 206 sua seria ludo posthabet Eclog. 7, 17 



ji 



- 42 - 

posthabai illoruro luea seria ludo (für den Versausgang 
vgl. auch Hör. Epist. 2, 3, 226) — 205 der Versanfang 
impubemqne raanam ebenfalls aus Verg. (Äen. 7, 382 ina- 
pubesque manus). Aus der Reibe der nun folgenden, 
grösstentheils formellen Einzelreminiscenzen, die, abgesehen 
vom Versschlusse , auch sonst oft auffallend genug sind 
(z. B 243 amne trahens hunientia lina Verg. Georg. 1, 
142 pelagoqne trahit humida lina — 279 [vom Glaucus] 
Carpathiuni subiit novus accola pontuni Ov Met 13, 904 
[von demselben] alti novus incola ponti u. dgi), hebe ich 
vorzüglich zwei hervor, die uns ganz hübsch darthun, wie 
weit der Dichter, um seine Gelehrsamkeit zu zeigen, manch- 
mal zurückgreift: 245 tranquillo qua labitur agmine flu- 
men stammt offenbar aus Ennius Ann. 177 leni fluit ag- 
mine flumen und 260 letalia tela diei spielt sichtlich auf 
Lucrez an, dem dieser Ausdruck ebenfalls im Versausgange 
ganz eigenthümlich ist (1, 147. 2, 60. 3, 92. 6, 40 immer 
lucida tela diei). Von der Partie 285-349 ist zu be- 
merken, dass öfter wieder die Einwirkung des Statins recht 
bedeutend und hier manchmal plump hervortritt z. B. 286 
alternas comunt praetoria ripas Silv. 1, 3, 25 altemas 
servant praetoria ripas — 287 quis modo Sestiacum pela- 
gus, Abydeni freta quis miretur ephebi Silv. 1, 3, 27 Se- 
stiacos nunc fama sinus pelagusque natatum iactet et au- 
daci iunctos delphinas ephebo — 296 et voces et paene 
manus = Silv« 1, 3, 3! u s. w. — 337 quid quae flumi- 
nea substrncta crepidine famant balnea Silv. 1, 3, 43 an 
quae graminea suscepta crepidine fumant balnea — 345 
quod si Gumanis huc afforet hospes ab oris Silv. 1, 5, 60 
nee si Baianis veniat novus hospes ab oris. Solche Bei- . 
spiele sprechen zu deutlich und in diesem Passus kann 
auch von einer Entschuldigung gar nicht mehr die Rede 
sein. Dazu kommen natürlich auch hier noch eingestreute 
Anklänge an andere Dichter z. B. 293 gommercia linguae, 
der bei Ovid in den Tristien (z. B. 3, 11, 9 5, 7, 61. 
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5, 10, 35) so beliebte VersaasgaDg ; 301 casas quem fin- 
gere in anro conantem Icarios, patrii pepulere dolores nach 
Verg. 6, 32 bis conatus erat casus effingere in auro, bis 
patriae cecidere manus ; 305 der Yersausgang hominamque 
operumque labores nach Verg. Georg. 1, 118 hominamque 
boumqae labores; 324 tenens collem, qui plarimus imminet 
amni vgl. Verg. Aen 1, 419 adscendebant collem, qui 
plurimus urbi imminet. Der Versanfang 342 fastidisse la- 
cus, wenn auch in verschiedenem Sinne, doch für den 
Kenner der Manier des Ausonius gewiss nicht zufällig mit 
dem in Hör. Epist. 1, 3, 11 übereinstimmend u. s. w. 

Recht reich an solchen kleineren, vorzüglich die Form 
hervorkehrenden Reminiscenzen, die das halbcentonenartige 
Aussehen ungemein befördern, sind auch die Verse 368 ff., 
die letzte Partie, die, nachdem wir schon des Guten fast 
zu viel gethan, hier noch berührt werden mag. 368 tota 
veste vocat gezwungen aus V^rg. Aen. 8, 712 (tota veste 
vocantem) herbeigezogen. 372 mille alii, prout quemque 
suus magis impetus urget, von den Flüssen gesagt, lässt 
nicht zweifeln an einer Anspielung auf Ov. Met. I , 581 
moxque amnes alii, qui qua tulit impetus illos etc. — 381 
salve, magne parens frugumque virümque aus Verg Georg. 
2, 173 salve, magna parens frugum, magna virüm — 383 
Latiae facundia linguae ebenso am Schlüsse Ov. Trist. 4, 

4, 5 patriae facundia linguae (die Verbindung auch sonst 
bei Ovid in den späteren Dichtungen öfter, z. B. Trist. 3, 

5, 29 ex P. 1, 2, 69) — 390 der auffallende Gebrauch 
von deterere in praeconia detero auffallend nach dem ho- 
razischen laudes deterere Carm. 1, 6, 12 — 392 studiis 
ignobilis oti aus Verg. Georg. 4, 564 studiis florentem 
ignobilis oti - 396 subtili nebunt mihi carmina filo nach 
Hör. Epist. 2, 1, 225r tenui deducta poemata filo — 401 
praesidium sublime reis vgl. Hör. Carm. 2, 1, 13 insigne 
praesidium reis u. s. w. — Schliesslich erwähne ich noch 
V. 476 ibis in ora hominum, worauf wol ziemlich 
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sicher Hör. Epist. 1, 3, 9 Romana ventaras in ora 

einwirkte 0- 

So sieht es also selbst in der Mosel) a aus Wir haben 
diesem Nachweise, der uns nun auch noch das Verfahren 
der ausonianischen Nachahmung im ausgedehnteren Masse 
und im Zusammenhange an einigen Stellen des besten Ge- 
dichtes tibersichtlich darstellte, nach den früheren Aus- 
einandersetzungen und nachdem wir ein Paar nebenbei sich 
ergebende Beobachtungen schon im Verlaufe der Unter- 
suchung berührt, wol nichts Weiteres mehr beizufügen, als 
etwa noch die ausdrückliche Bemerkung, dass jene Un- 
gleichmässigkeit, die wir für unseren Dichter schon spe- 
ziell bei der imitatio Horatiana schliesslich hervorheben 
mussten, auch da im Ganzen und Grossen za Tage tritt; 
ist ihm einmal eine mit sichtlichem Fleisse bearbeitete 
Nachahmung gelungen, so gibt er sich damit gleich zu- 
frieden und überlässt sich sofort wieder jener gewohnten 
Manier, ohne Bedenken Alles möglichst zu benützen, was 
ihm sein treues Gedächtniss an Notizen und Reminiscenzen 
liefert 2). 



m. 



Dass unter den vielen Wiederholungen und Anklängen, 
die uns in der röm Poesie schon in der besten Zeit so 
sehr anfifallen, ganz besonders auch die Hexameterausgänge 
eine bedeutende Rolle spielen, haben wir bei Darstellung 
des Verhältnisses Ovid*s zu seinen Vorgängern oft genug 
zu bemerken Gelegenheit gehabt. Haben wir ja schon dort 



») Vgl. Keller und Holder II, 209. 
«) Vgl. Teuffel R. L. S. 952 A. 5, 
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nicht selten die Erscheinung getroffen, dass ein and der- 
selbe VersBchluss sich darch eine ganze Reihe der bedeu- 
tendsten Dichter hindurchzieht and ans in Zweifel lässt, 
welchen Vorgänger der letzte dabei zunächst vor Augen 
gehabt, wenn hier überhaupt noch überall von direkter 
Nachahmung die Rede sein könnte. Ich halte bei der Aus- 
dehnung meiner Arbeiten auf die späteren Dichter ein 
weiteres Verfolgen gerade dieses Punktes für ganz be- 
sonders interessant, wie ich dies schon in einer Schluss- 
bemerkung zum dritten Ovidhefte angedeutet^ and die 
nahe liegenden Gründe hiefur kurz berührt habe. Dabei 
glaube ich aber auch hier wieder meine Untersuchungen 
und einzelnen Nachweise in der Hauptsache füglich auf die 
regelmässigen und beliebtesten, in dieser Beziehung noch 
nie besprochenen Arten des latein. Hexameterschlusses be- 
schränken zu können, da für die anderen mehr ausnahms- 
weise gebrauchten Schemata bereits L. Müller in seinem 
schätzbaren Werke de re metrica und E. Plew^) und A 
Viertels) in ihren Detailabhandlungen für die ganze be- 
achtenswerte Literatur gründliche Forschungen angestellt 
haben; durch eine schliessliche Zusammenstellung der dort 
aofgefandenen Resultate mit dem Endergebnisse auf mei- 
nem Gebiete lässt sich dann das ganze Bild vervollstän- 
digen und vielleicht ein Schritt weiter thun zu einer endlichen 
befriedigenden Erklärung von so manchen uns gar sonder- 
bar vorkommenden Erscheinungen. 

Nehmen wir zuerst den aus nun bekannten Gründen 
für so vortrefflich gehaltenen und darum allgemein so be- 
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•) S. 84. 

') üeber den in einem viersilbigen Worte bestehenden Versschluss 
latein. Hexameter. Jahn*sche Jahrb. 1866 S. 631 ff. — Zu vgl. M. 
Crain im Philolog. X S. 250 ff. 

*3 De Tersibas poetarum Latinorum spondiaeis. Jahn'sohe Jahrb. 
1863 S. 801 ff. 
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liebten Versschluss vor, in welchem der fOnfbe ond 
sechste Fnss (ersterer natürlich ein Dactylus) gerade durch 
je ein Wort gedeckt werden, also z^'jz^ Z^* Eine besondere 
Rolle spielt hier die Zusammenstellung zweier in einen 
solchen Rahmen passender und meist in enger Beziehung 
stehender Snbstantiva, die freilich für einen hübschen Ab- 
schluss sich ganz vorzugsweise eignete; doch auch eine 
zweisilbige Verbalform schliesst sich im 6. Fusse an das 
vorangehende daktylische Substantiv recht gerne an und 
ich muss aus leicht begreiflichen Gründen diese zwei Fälle 
hier natürlich vereint behandeln. Wir haben gerade in 
dieser Beziehung schon in der besten Zeit recht auffallende 
Erfahrungen gemacht und ob es sich in den folgenden 
Perioden änderte, werden die folgenden, gewiss schlagen- 
den Belege lehren : 

Nabila als 5. Fuss fort und fort wiederkehrend, 
besonders gerne auch hier (vgl. Ovid II, 27) mit 
einem folgenden caelum oder caeli z. B. Sil. 1, 535. 5, 
37. 16, 136 Stat. Theb. 1, 342; 664. 6, 406. Silv. 3, 3, 
36. Lucan. 10, 242 u. s. w. Eine gewisse Klangähnlichkeit 
mit diesem so beliebten Ausgange erhält sich aus nahe 
liegenden Ursachen natürlich auch in gar vielen der an- 
deren Verbindungen; ich notire beispielshalber nur 

Lucan. 6, 466; 

et calido producunt nubila Phoebo'^) 
Oscula an dieser Versstelle ebenfalls wieder häufig und in 
der gewöhnlichen Gesellschaft (vgl. Ovid. II, 27), z. B. mit 
einem Casus von natus wie Stat. Theb. 2, 641. 3, 151. 
12, 640; 707. Val. 1, 264 u. a. Die uns auch schon be- 
kannte COvid. II, 26) Verbindung oscula tlgunt oder figens 
z. B. Lucan. 6, 565. Sil. 11, 333. Stat. Theb. 12, 27 
zeigt uns wieder verglichen mit einem o cuia fugi (z. B. 



*) L. Müller de re metr. p. 206. 

*) Vgl. hier für den Bau bes. auch Stellen in Oyid. I, 78 f. 
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LüCÄD. 3, 745), wie wenig häufig auch durch Veräoderung 
des Wortes im 6. Fusse der Gleichklang alterirt wird. 

Funera mit einem nachfolgenden zweisilbigen Ver- 
wandtschaftsnamen (Ovid. n, 36) nimmt auffallende Dimen- 
sionen an; z. B. mit mater Stat. Silv. 2, 1, 97. Ach. 1, 
85. Theb. 4, 233. 6, 172. Claud. Gigant. 57. Aetn. 19. Anth. 
L. 198, 49; mit pater Stat. Silv. 3, 3, 136. Theb. 9, 634. 
11^ 645. Orest. tr. 93; 147; 733; mit frater Stat. Silv. 
2, 6, 84; mit natus Sil. 5, 156. Stat. Theb. 9, 365. Wie 
viele und grosse wechselseitige Anklänge gerade durch 
einen solchen Gebrauch entstehen müssen, bedarf wol 
keiner weiteren Bemerkung. 

Sehr ausgedehnt ist an dieser Versstelle die Benützung 
eines dreisilbigen Casus von pectus mit einem folgenden zwei- 
silbigen Worte, jedoch auch wieder so, dass gewisse Lieblings- 
zusammenstellungen sich geltend machen. Vor allem auch hier 
(vgl. Ovid II, 25) die verschiedenen Combinationen von pectora 
und cura z. B. Lucan. 1, 272. 3, 52. 8, 161. Sil. 4, 92. 5, 
370. 8, 163. 11, 289. 13, 263. 15, 19; 615. Stat. Theb. 2,338. 
8, 607. 12, 514. Silv. 2, 1, 71; 193. 5, 1, 77. Val. 3, 
623. 5, 281. Grat. 475. Claud. de nupt. Hon. 317. Aetn. 
24. Ven. Vit. S. Mart. 2, 303. — Cir. 231. Wenn nun, 
wie es in solchen Fällen leicht erklärlich, oft auch noch 
in den vorangehenden Versfüssen ein ähnliches oder glei- 
ches Wort Platz findet, so greift natürlich der Gleich- 
klang immer tiefer ein wie z. B. 

Lncan. 1, 272: 

volventem pectore curas 

Sil. 15, 19: 

volvebat pectore cüras 
wo wir uns zunächst an 

Verg. Aen. 1, 227 : 

iactantem pectore curas 
erinnern, das Volvere aber schliesslich zurückweist auf 
den Vers 
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Lucr. 6, 34: 

volvere curaram tristis in pectore flactus, 
der im Baue der zweiten Hälfte nachgeahmt ist 

Verg. 12, 831: 

irarnm tantos volvis sab pectore flactns 
SchliesAen wir nnn an diesen letzteren Ausgang pec- 
tore fluctns, der natürlich aach wiederkehrt (z. B. Stat. 
Ach. 1, 59)0» Verbindungsreihen wie einerseits pectore 
luctus (Stat. Silv. 5, 1, 29), andererseits pectora flectas 
(Stat. Theb. 8, 119), daran wieder pectora fletu (Val. 
1, 643), dann pectore letum (Sil. 4, 194), pectore laeto 
(Lucan« 9, 1039), so ist das Ganze gewiss wieder nicht 
uninteressant für die Klangähnlichkeit solcher Versaus- 
gänge trotz verschiedener Variationen im 6. Fusse. Der 
Gebrauch und die Verbindungen sind hier überhaupt fast 
unübersehbar und ich erwähne darum als Resultat aus 
meinen Sammlungen nur noch drei, die eine ganz hervor- 
ragende Rolle spielen: jpectora telo oder telis, pectora 
ferro und pectore voces, wofür die Belege nahezu unzählbar 
sind. Dass auf diese Weise ähnliche Versschlüsse häufig 
in ganz kleinen Zwischenräumen aufeinander folgen, ist 
leicht vorauszusehen So finden wir, um nur eines von den 
zahllosen Beispielen zu erwähnen, bei Silius in der kleinen 
Partie 5, 587—604 nicht weniger als 3 so gebaute Aus- 
gänge, für die sich Parallelstellen ohne langes Sachen 
überall darbieten; z* B. 

Sil. 5, 587: 

praesago percussus pectora lucta 

Stat. SilT. 6, 1, 197 : 

magno flammatus pectora luctu 

Sil. 5, 594: 

adverso pulchrum sub pectore vulnus 



^) Ich muss mich bei diesen und bei ähnlichen Nebenbemer- 
kungen im Folgenden wol auf die Anführung je einer Stelle be- 
schränken, da wir sonst mit den Zahlen kaum fertig werden dürften. 
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Ov, Met. 7. «48: 

medioque tenens in pectore vurnus 
Ganz lehrreich ist hier auch eine kurze vergleichende 
Betrachtung über den dies bezüglichen Gebrauch von aequor 
und litas in eiDem daktylischen Casns, deneo sich, freilich 
öfter in etvas geringerer Ausdehnung, auch gurges bei- 
geben liesse ; dass sich bei diesen Wörtern oft die Gele- 
genheit geben kann, im 6. Fasse wechselseitig denselben 
Ausdruck anznschliessen , ist von vorneherein klar; aber 
der Umstand, dass dies so antfallend hervortritt nnd die 
daraus naturgemäss sich ergebende Fo'ge sind sehr der 
Beachtung wert. 

Dem Versschluss aequora ponti, pontnm a. dgl , der 
schon seit Lucrez beliebt ^vgl. Ovid. 11, 28) sich forter- 
hält (vglz. B Sil. 11, 513. Val, 6, 328. Stat. SUv. 3, 
2 , 43. Avien. 964) , entspricht das fast bis znin Ueber- 
drusse wiederkehrende ütora ponti (Lucan. 4, 429. 7, 134. 
8. 178. 9, 348. 1, 693 Sil. 1, 54. 17, 240. Val. 2, 366. 

4, 590, 8, 207. Stat.' Theb. 4, 806. 5, 89, Claudian IV. 
Cons. HoD 287. Land, Stilich. 1, 129 a. s. w), das för 
die früheren (z. B Ov. Trist. 1, 2, 83. 4, 1, 45) aach be- 
kannt genug ist. Auf die Verbindung gurgite pontns etc. 
(Lucan. 5, 234. 7, 813. Sil. 1, X&7. 9, 320. 12, 117; 440. 
Sut Theb. 7, 143 Petron. 123, 241. Nemes. 102. Avien. 
97 — vgl. schon Lucr. 5, 387. Verg. 11, 624 a. s. w.) 
mache icli noch ausserdem gerne wieder wegen der Klang- 
ähnlichkeit mit gurgite fontes (Lucan. 3, 23l>. Sil. 4, 641. 
Stat. Silv. 1, 3, 65. Claud, E. P. 2, 351) aufmerksam. 
Ebenso wie pontus schliessen sich classis (_z. B. Lucan. 

5, 458. 9, 16. 10, 496 Sil. 1, 30; 622 - Lucan. 10, 537. 
Sil. 2, 420. 4, 51 - Lucan. 3, 515 Claud. IV. Cons. 
Honor. 463) puppis (Lucan. 9, 284. 8, 272. 2, 611. Sil, 
2, 2i. Val 6, 412. 8, 144, Claud. in Eutrop. 1, 424 - 
Lucan, 2, 649. 8, 133. Sil. 16, 182. 17, 202 Val. 1, 623. 
4, 606 u. s. w.) pinus (Lucan. 3, 531. Claud Prob, et 

Zingeile, Mm. Dichtet. 4 
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Olyb. Cons. 246 - Lucan. 6, 351 ; 400. Sil. 10, 534 — 
Claud. in Ruf. 1, 121) piscis (z. B. Sil. 6, 52. Stat. 
Theb. 2, 47 ~ Claud. in Ruf. 2, 377 — Mart. 4, 66, 7. 
Anson. Idyll. 10, 331) u. ä. im 6. Fnsse sichtlich gerne 
an alle drei obengenannten Wörter an. Auch das Adjectiv 
totus möchte ich noch besonders erwähnen und dabei gleich 
hier auch auf die zahlreichen anderen Zusammenstellungen 
desselben bei der in Rede stehenden Form des Vers- 
schlusses hinweisen, die es manchmal wirklich fast wie ein 
bequemes Flickwort erscheinen lassen; als besonders be- 
liebt hebe ich aus der grossen Zahl der verschiedenen Be- 
lege aequore toto (z. B. Lucan. 7, 97. Sil. 14, 128. 17, 
586. Val. 4, 667. Juven 4, 64) und auch hier wieder 
(vgL Ovid. lU, 27) corpore toto (Sil. 6, 333 10, 197. 
Mart. 6, 56, 3. Stat. Silv. 6, 4, 11 Theb. J2, 318. Claud. 
Idyll. 2, 10 u. s. w.) hervor. 

Endlich muss ich noch speziell für aequor auf die sich 
stets forterhaltenden, uns aus Ovid (vgl. Ovid II, 28, 29 
und 84) so wol bekannten Lieblingsverbindungen mit unda, 
vectus und ventus kurz aufmerksam machen. 

Ich will nun am Schlüsse dieser Abtheilung zur bes- 
seren Veranschaulichung des ganzen Bildes und der Wir* 
kungen dieser Gleichklänge im Ausgange wieder ein Paar 
Stellen herausschreiben : 

Sil. 12, 117: 

medioque in gurgite ponti 

Stat. Theb. 7, 143 : 

medii de gurgite ponti 

Luoan. 1, 260: 

tacet sine murmure pontus 

ATieo. 210: 

gemit amplo murmure pontus 

Sil. 1, 584: 

interea Rutulis longinqua per aequora vectis 

Orest tr. 371 : 

ne fuga sit miseris optata per aequora vectis 
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Stat. Theb. 10, 248: 

sperantibus aeqnora ventis 

Lucr. 2, 1 : 

tarbantibus aequora ventis 

Nehmen wir nun wieder andere Repräsentanten der 
Wortklassen, mit denen wir es hier zu thun haben, in der 
kürzesten Form vor. 

Die diesbezüglichen Casus von foedus treffen wir auch 
in den mannigfaltigsten Verbindungen mit einem Nomen 
(z. B. foedera mundi, vitae, regni, lecti vgl. Ovid. I, 83 
u s w.), die aber weniger wegen gerade massenhafter 
Wiederholungen, als für die schon öfter erwähnte gewisse 
Klangähnlichkeit interessant sind z. B. foedera coetus 
(Auson. Epigr. 71, 1) und foedere certo (Sil. 14, 346), 
foederis auctor (Claud, in Ruf. 2, 75) und fenoris auctor 
(Juven. 11, 48) u. dgl. Wichtiger fiir unseren Zweck sind 
die stets fortdauernden Lieblingszusammenstellungen mit 
Verben, bes. lungo und rumpo (vgl. Ovid. H, 29 — Sil. 
2, 297; 494. 13, 100. ' 17, 131. Stat. Theb. 2, 339. 11, 
380. Claud. in Eutrop. 2, 213 — Sil. 11, 149, Stat. Ach. 
2, 30. Theb. 5, 138v Val. 4, 215 u. s. w.). 

In mehrfacher Beziehung beachtenswert ist auch der 
häufige Gebrauch von sidera und tempora an unserer Vers- 
stelle, der manchmal schon eine solche Einwirkung aus- 
übt, dass wir auf das Gebiet der stehenden epischen 
Verse zu gelangen scheinen. 

Neben sidera caeli oder caelo (z. B. Lucan. 4, 54; 
107; 521. SU. 2, 289. 7, 476. 11, 464. Stat. Silv 5, 1, 
241. Theb. 10, 145. Aetn. 67. Avien. 814.) sidera mundi 
(Cir. 7; 217. Lucan 6, 816 Senec. Thyest. 836 Claud. 
in Ruf. 2, 3. Anth L. 88, 8 u. s. w.) sidera noctis, noc- 
tes (Lucan. 1, 526. Val. 1, 416 4, 82. Orest. tr. 805) 
a dgl. ist es besonders wieder die Verbindung mit palma, 
die fort und fort in die Augen fällt Ich hebe für diesen 
Fall, der uns neben mehreren anderen den Uebergang von 
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den mehr unbewussten zu den direkten Anklängen nicht 
unpassend zu repräsentiren scheint, einige der auffallend- 
sten Stellen aus, um im Anschlüsse an Ovid II, 80 auch 
für diese Kategorie das Bild zu vervollständigen. 

Sil. 15, 564: 

geminas tendens ad sidera palmas 

Sil. 17, 636 : 

victas tendens Garthago ad sidera palmas 

VäI. 1, 80: 

tendensque pias ad sidera palmas 

Val. 4, 473: 

sustulit hic geminas Phineus ad sidera palmas 

Stat. Tbeb. 1, 497 : 

tunc sie tendens ad sidera palmas 

Stat. Theb. 10, 336 : 

et madidas tollens ad sidera palmas 

Stat. Sily. 3, 4, 99: 

egregias tendens ad sidera palmas 

Ven. Vit. S. Mart. 4, 606 : 

tensis ad sidera palmis 
Für das zweite obengenannte Wort verweise ich auf 
die Zusammenstellung mit einem zweisilbigen Casus von 
nox (z. B. Lucan. 6, 120. Val. 5, 231. Stat. Theb. 2, 171. 
Symphos. aen. 28, 1) und ganz vorzugsweise auf die be- 
liebten, trotz aller Verschiedenheit der Bedeutung im Klange 
so ähnlichen Ausgänge tempora vitae (Lucan. 4, 481. 9, 
233 Stat. Silv. 5, I, 205. Juven. 14, 157. Auson. Parent. 
praef. 17. Parent. 18, 11 u. s. w) und tempora vittis 
(z. B. Val. 1, 278. Sil. 16, 242. Stat. Ach. 1, 11; 611. 
Theb. 3, 467. Orest. tr. 71), wovon der letztere uns 
ausserdem noch einen ähnlichen Fall darstellt, wie oben 
sidera palmas, wie dies aus der Vergleichung mit den 
Versen in Ovid. 11, 79 hervorgeht. Der Einfluss, den dann 
solche Ausgänge zum grossen Theile auch auf die vorher- 
gehenden Versfüsse ausüben, ist nie ausser Acht zu lassen 
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und ich erwähne dies gerade hier noch besonders desshalb, 
weil wir selbst bei Vergleichung von Versen wie 

Sil. 16, 242: 

cingantar tempora vitta 

Verg. 6, 665 : 

nivea cingantar tempora vitta 
nach dem früher bei anderen Gelegenheiten Gefundenen 
trotz der bekannten Stellung des Silias zu Vergil wol 
kaum noch an eine ganz mechanische Ausschreibung ge- 
rade der bestimmten Stelle denken können, sondern uns 
vielmehr die Sache so vorstellen müssen, dass theils der 
Versschlass selbst einerseits auf das cingantur ebenso 
führte, wie andererseits auf das velatus und redimitus und 
dass zugleich der Klang ähnlicher Stellen bei den Vor- 
gängern überhaupt auf die nachfolgenden Dichter ein- 
wirkte, wofür mir auch das circum tempora vittae nicht 
ganz uninteressant zu sein scheint. Ich halte gerade dess- 
halb den oben angedeuteten Ausdruck „Uebergangsfall^ 
für den geeignetsten. 

Sehr der Beachtung wert sind in unserem Versfasse 
aüch murex und vertex; ersteres uns schon aus Ovid be- 
kannt (I, 29, wo auch noch auf den Ausgang murice lana 
A. A. 1, 251 hinzuweisen und bezüglich des Klanges eine 
Vergleichung mit dem vergilischen murice laena [Aen. 4, 262] 
nicht uninteressant wäre) scheint sich bei Späteren am häufig- 
sten und recht eingreifend mit vestis zu verbinden z. B. : 

Val. 3, 340: 

ardentes murice vestes 

Sil. 15, 116: 

vitiatas murice vestes 

Mart. 8, 48, 5: 

saturatas murice vestes 

Claud. in Baf. 1, 208 ; 

saturantur murice vestes 

Claud. Idyll. 1, 86: 

perfusam murice vestem 
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Doeh auch oft mit tinctus und pictus Mart 5, 23, 5 
Claud. in Ruf. 1, 384 Sil. 14, 658 n. s. w. vertex fiel mir 
am meisten mit crinis z. B. Val. 1, 412 Sil. 3, 284 Stat. 
Tbeb. 6, 607; 8, 344 Mart. l, 31, 1 und ganz besonders 
bei Silius mit dem Genitiv von mons auf 4, 349 ; 825. 5, 
45. 6, 644. 12, 499. 15, 779 Lucän. 3, 470 u. ö. 

Die passenden Casus von sanguis an dieser Versstelle 
kennen wir auch schon aus unseren Betrachtungen über 
Ovid gar wol und die Zusammenstellungen bleiben überall 
dieselben. Es würde uns hier zu weit führen , auch nur 
einigermassen näher auf die einzelnen Verbindungen ein- 
zugehen und ich muss mich darum mit der Aushebung von 
ein Paar für uns auch sonst noch interessanten Beleg- 
stellen begnügen: 

Für die Verse Ovid. H, 3 vgl. z B. 

Lnoan. 4, 805 : 

has • . vestro de sanguine poenas 

Sil. 6, 299: 

magnas, inquit, de sanguine poenas 

Für Oyid. II, 40: 
Sil. 2, 464: 

exurit siccatas äanguine venas 

ClAud. Mall. Tbeod. Cons. 219: 

rabidas suffundit sanguine venas 

Für Oyid. 11, 31: 
Stat. Sily. 5, 2, 17: 

non sanguine cretus 
turmali 

Andi. L. 156, 1: 

cum te Barbati referas de sanguine cietum 
Als besonders beliebt fielen mir, um das, weil bei 
Ovid davon zufällig nicht die Rede war, noch ausdrücklich 
zu bemerken, auch die Verbindungen mit tinguo und 
Campus auf (z. B. Lucan. 7, 473. Sil. 4, 168. Stat. Theb. 
6, 758 Claud. in Ruf. 2, 432. Petron. 124, 294 — Lucan. 
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7, 854. Sil. 11, 555. 14, 130. Stat. Theb. 10, 5. 12, 192. 
Silv. 5, 3, 39. Claud. Land. Stilich. 1, 119 u. s w.) 

Wenn ich den Ausgang carcere ventos oder venti 
auch in die Zahl meiner Beispiele aufnehme, so geschieht 
dies nicht etwa wegen der gerade imponirenden Zahl der 
betreffenden Stellen, sondern vielmehr, weil mir die Ge- 
schichte dieses Versschlusses für manche der uns vorlie- 
genden Erscheinungen im Allgemeinen nicht ohne Interesse 
zu sein scheint. Wie unser Wort in einem daktylischen 
Casus ohnehin meist für den 5. Fuss verwendet wird, so 1 

benützt es auch Vergil im Vers über Aeolus 

Aen. 1, 141: i 

Aeolus, et clauso ventorum carcere regnet 
und nach ihm gleich Ovid bei derselben Gelegenheit, nur 
mit dem Unterschiede, dass er bei dem Baue seines Ver- 
ses das Wort ventus, wie in so vielen anderen dem hier i 
behandelten Schema angehörigen Lieblingsverbindungen 
(aequora venti, tnrbine venti, carbasa ventis u. dgl.) in 
den 6. Fuss versetzt: 

Met. 14, 224: 

Aeolon Hippotaden, cohibentem carcere ventos 
Und diese Art des Hexameterschlusses wird nun für 
alle Folgenden Muster. Z. B. 

Sil. 12, 188: 

nt rupto terras invadunt carcere venti 

Stat. Sily. 3, 2, 42: 

et pater, Aeolio frangit qui carcere ventos 

Stat. Theb. 3, 432: 

qualis ubi Aeolio dimissos carcere ventos 

Avien. 628: 

impositus pelago est, effundere carcere ventos 
Warum aber hat wol etwa Ovid 
Met. 11, 431: 

quod socer Hippotades tibi sit, qui carcere fortes 
contineät ventos 
nicht auch die obige Schlussverbindung gewählt, da er ja | 
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sonst Wiederholungen dieser Art gewiss nicht scheut ? WqI 
nur aus dem Grunde, weil ihn eine dadurch entstehende 
unmittelbare Aufeinanderfolge von Ausgängen wie cärcere 
ventos, aequorä placet, aequora venti doch selbst genirt 
hätte. 

Ich reihe gleich hier auch den Gebrauch von carbasa 
in unserem Versfusse an, da er mir aus demselben Ge- 
sichtspunkte beachtenswert erscheint. Während unter den 
Vorgängern Ennius (Annäl. 560) und Lucrez (6, 109) im 
sing, carbasus als ersteq Hexameterfuss benützen, ver- 
setzt Vergil das Wort, das er im Ganzen dreimal an- 
wendet, in den zwti Fällen, wo es die Bedeutung „Segel* 
hat, in den fünften, aber auch in der Singularform mit 
einem folgenden austro oder auras (Aen. 3, 357. 4, 4:7). 
Die Pluralform carbasa fällt zuerst bei Ovid recht stark 
auf und wird hier im Hexameter, mit Ausnahme von 3 
Versen, wo sie auch noch im ersten Fusse steht (Met. 6, 
233. 11, 477. 13, 419.), stets für den fünften verwendet; 
da begegnet nun unter anderen auch die Verbindung 

Rem. Am. 531 : 

referant tua carbasa venti 

Trist. 1, 2, 91 : 

ferte . . . rapidi mea carbasa venti 

A. A. 2, 337 : 

. ' quo dederas a litore carbasa vento 
die bei den Folgenden immer mehr und mehr beliebt wird 
und natürlich oft auch zu tiefer eingreifenden Äehnlich- 
keiten führt. Z. B 

Lucan. 9, 77 : 

et invisi tendunt mihi carbasa venti 

Val. 4, 422: 

et placidi tendebant carbasa venti 
Vgl, Lucan. 3, 596. 5, 560. Sil. 3, 130. Stat Ach. 
1, 446. Ven Vit. S. Mart. 3, 7 u. s. w.i). 



■) Hier mag auch der beteroclite Plural sibila kurz arwähnt 
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Daneben wieder nicht aninteressant die Verbindungen 
carbasa votis (z. B. Stat. Silv. 3, 2, 100) carbasa fatis 
(Sil. 2, 425) u. dgl. 

Auch über kann ich beispielshalber noch hier kurz er- 
wähnen und bemerken, dass unter den mannigfachen dies- 
bezüglichen Verbindungen die aus Verg. 3, 392 (circum 
ubera nati; vgl. 5, 2t5) im weiteren Verlaufe verhält- 
nissmässig am stärksten berücksichtigt wird und gar 
manche Anklänge hervorruft. Z. B. 

Sil. 4, 379: 

suspendit ab ubere natos 

Val. 2, 185: 

excussit ab ubere natos . 

Vgl. Sil. 3, 63. Val. 2, 203. Stat. Theb. 5, 205. Au- 
son Idyll. 13 , 63 u. s.. w. Aus einem bekannten Grunde 
verweise ich auch noch ausdrücklich auf das sich forter- 
haltende ab ubere raptus (vgl. Ovid. II, 99 j. 

Wir ersahen nun wol aus den besprochenen Beispielen 
bereits deutlich genug, mit welchen Wortklassen, resp. mit 
weichen Casus derselben wir es hier jedesmal zu thun 
haben und es ist darum fast überflüssig beizufügen, dass 
sich diese und ähnliche Bemerkungen auch noch auf gar 
manche andere Wörter wie z. B. pondus, vulnus, grando, 
frigus, munus, pulvis, sulfur, verber, tergus u. dgl., die 
alle in meinen Sammlungen stark vertreten sind, je nach 
der Bedeutung and Beliebtheit der einzelnen in grösserem 
oder geringerem Umfange ausdehnen liesseu. So z. B. 
wären für pondus erwähnenswert die Zusammenstellungen 
pondere teli (z. B. Sil. 1, 336) pondere tellus (Sil. 4, 



werden, der ebenfalls seit Oyid hea. mit lingua an unserer Stelle nicht 
ungerne auftritt. Z. B. Ov. Met. 15, 684: repetita dedit vibrata sibila 
lingua Lucan. 9, 631 stridula fuderunt vibratis sibila Unguis Sil. 3, 
185 vibrata per auras exterrent saevis a tergo sibila Unguis; vgl. Sil. 
2, 587 u. a. £ine Bemerkung über solche Plurale bei KOne Spr. d. 
röm. £p. S. 81. 

4* 



— 58 — 

199) pondera terrae (Claud. Mall. Theod. Cons. 76) pon- 
dere ferri (Lucan. 4, 776) und von einem anderen Ge- 
sichtspunkte die stets noch (vgl. Ovid. II, 36) fortdauernde 
Verbindung mit saxum (z. B. Lucan. 6, 199. Mart. 1, 88, 
3. Stat Theb. 12, 742) ; für vulnus die auch in anderen 
ähnlichen Fällen öfter vorkommende und für unseren Zweck 
gewiss beachtenswerte Umstellung vulnere pectus (z. B. 
Sil. 1, 168. Stat Theb. 10, 439) und pectore vulnus (vgl. 
Ovid. II, 26 — Sil. 5 , 594) ; für grando die Verbindung 
mit nimbi, die dann besonders bei Silius (z. B, 3, 490. 
5, 384. 12, 22. 13, 15) gerne begegnet u. s. w. 

Dieses letzte Beispiel führt mich zur Bemerkung, dass 
mehrere Dichter, abgesehen von den bei dieser Art des 
Versschlusses Allen gemeinsamen Wiederholungen, sich 
noch den einen oder anderen Lieblingsausgang ganz be- 
sonders angewöhnt zu haben scheinen; so z. B. wieder 
Silius, der in dieser Beziehung eine Hauptrolle spielt, die 
Schlussverbinduug cuspide vulnus (z. B. 1, 550. 4, 188; 
619. 7, 650. 17, 452) proelia miscet (vgl. Ovid. II, 30 - 
Sil. 1, 266. 10, 428. 14, 155; 521. 15, 670 immer mit 
einem vorhergehenden fera) — und noch mehr die Zu- 
sammenstellung des an unserer Versstelle ohnehin be- 
liebten moenia (vgl. z. B. moenia Troiae Ovid. II, 76. 
Val. 4, 58. Sil. 13, 61) mit Romae (vgl. Sil. 1, 389; 608. 
3, 182 ; 509. 17, 354 und sehr oft. Die Verbindung übri- 
gens natürlich auch bei anderen: Lucän. 3, 90; 99; 298. 
Stat. Silv. 1, 2, 191. 4, 4, 14. 5, 2, 169). Aus der Zahl 
der anderen Dichter hebe ich beispielshalber noch Clau- 
dian namentlich heraus , welcher , obwol er bezüglich der 
Mannigfaltigkeit im Versbaue weit über einen Silius und 
seines gleichen steht, dennoch durch die beinahe unzähl- 
bare Wiederholung des Wortes Tonantis oder Tonanti im 
Versschlusse fast ermüdet. 

Von dieser kleinen Abschweifung zurückkehrend, no- 
tire ich, um auch die in dem bisher behandelten Schema 
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des Hexanieterschlnsses verwendbaren Substantiva auf men 
zu berühren, als auffallende und mehrfach interessante Re- 
präsentanten nomen, numen, lamen, limen, fnlmen, flumen 
und gramen. Für nomen und numen ist die Sache bekannt 
genug und welche Klangähnlichkeiten dadurch manchmal 
entstehen, bedarf keiner Erwähnung, obwol die Dichter 
wol gerade mit Rücksicht darauf im Hejcameterausgange 
den Anschluss von Göttemamen an das erstere, eben weil 
sie sich dort so gerne mit dem letzteren verbinden, meist 
absichtlich zu vermeiden scheinen. 

Besonders hervorzuheben ist speziell für numen wieder 
(vgl. Ovid. II, 113) die Zusammenstellung mit divüm, 
divae (z. B. Sil. 1, 93. Val. 3, 235. Stat. Theb. 12, 420. 
Aetn. 83. Grat. 16. Auson. Cl. ürb. 2, 11.). Für lumen 
notire ich als ganz interessante Beispiele lumina fletus 
oder fletu (z. B. Val. 2, 464. 7, 483. Stat. Silv. 5, 1, 32. 
Theb. 5, 728. 9, 601. 12, 49) lumina vultu (Lucan. 6* 
658 Sil. 4, 234. 7, 75. Val. 6, 584 7, 292. Stat. Theb. 
10, 693 und bes. öfter bei Clandian) und lumina somnus 
oder somno (z. B. Sil. 5, 529. 7, 204; 633. 13, 641. Val. 
1, 300. Claud. L. Seren. Reg. 91 \ 

Unter den zahlreichen anderen Verbindungen verweise 
ich noch ausdrücklich auf die mit Phoebus unjd zwar dess- 
halb , weil sie mir wieder beachtenswert erscheint für die 
Entstehung einer gewissen Klangähnlichkeit auch bei ganz 
verschiedenem Sinne; man vergleiche nur lumina Phoebi 
(z. B. Claud. R. F. 2, 28) limine Phoebi (Stat. Theb. 1, 
665) numine Phoebi (Val. 5, 483). Ebenso lumina cael 
(z. B. Claud. Gigant. 123) und limine caeli (Claud. Cons. 
Stil. 3, 287). 

Limen steht übrigens an unserer Stelle besonders 
gerne verbunden mit den Genitiven von templum (Sil. 1, 
617. 6, 464. 11, 81; 103. Stat. Theb. 1, 641. Mart. 12, 
3, 7. Ven. 1,2, 1. Anth. L. 4, 117 u. s. w.) porta 
(Lucan. 6, 200. Sil. 7, 49. 13, 73; 725. Val. 1, 676. 7, 
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382. Stat. Theb. 8, 56. 10, 652. 11, 339. 12, 558. Orest. 
tr. 246. 592.) vita (Lucan. 2, 106. Stat. Silv. 2, 1, 38. 4, 
2, 13. Theb. 5, 260; 535. 7, 166. Claud. HI. Cons. Hon. 
10) auch mors (Sil. 14, 444. Stat. Silv. 4, 6, 104. Ven. Vit. 
S. Mart. 1, 199 u. s. w.)- 

Für die übrigen drei oben genannten Wörter nenne 
ich die Lieblingsaasgänge fnlminis ictas (vgl. Ovid. II, 
35; Sil. 14, 314. Stat. Silv. 3, 3, 158. Theb. 10, 618. 
Juven. 12, 17. Auson. Epigr. 2, 9 u. s w. ; vgl. fnlminis 
ignis z. B. Lucan. 1, 606. Sil. 14, 589. Stat. Theb. 8, 76. 
Auson. Idyll. 6, 18) fluminis undae (Lucan. l, 222. 
Sil. 9, 616. 13, 66. Val. 5, 350. Stat. Theb. 1, 575. Avien. 
543.) gramine caropus (vgl. Ovid. HI, 24; Lucan. 4, 412. 
9, 182 Sil. 7, 289. 13, 660. Stat. Silv. 5, 3, 24. Claud. 
Epigr. 20, 5. R. P. 3, 231 Avien. 998. Anth. L. 83, 
65 etc.). 

Ein kleines Bild von den durch diese Erscheinungen 
natürlich massenhaft hervorgerufenen Anklängen soll uns 
wieder die Aushebung einiger diesbezüglicher Stellen geben : 

Val. 2, 464: 

turgentia lumina fletu 

Stat. Theb. 5, 728: 

maduerunt lumina fletu 

Cir. 205 : 

dulci devinctus lumina somno 

Val. 1, 300: 

victa gravi ceciderunt lumina somno 
Gland. L. Seren. Beg. 91: 

placido cessissent lumina somno 

Sil. 7, 49. 

. . tremuerunt limina portae 

Stat. Theb. 8, 56: 

tacuerunt limina portae 

Lucan. 2, 106: 

nee primo in limine vitae 
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Stat. Tbeb. 5, 535: 

vix prima ad limina vitae 

Cland. in. Cons. Hon. 10: 

. . . quem primo a limine vitae 

Sil. 13, 660 : 

surgit per gramina campo 

Avien. 998 : 

adsurgunt gramina campis 

Cm unsere Darstellung möglichst zu vervollständigen, 
schliesse ich noch, einige Vertreter anderer Substantiv- 
formen an, die sich für diese Art des Versschlusses eignen 
und die eine gewisse Geschichte za haben scheinen. 

Gornua tauri (vgl Ovid. III, 24) erhält sich als Lieb- 
lingsausgang fort (z. B. Sil. 5, 311. 13, 223. 15, 62. 
Val. 1, 787. 3, 266. Mart. 2, 43, 5. Auson Eclogar. 4, 
14 Anth. L 233, 181). Daneben auch wieder (vgl. Ovid. 
I, 25; 740 cornua lunae (Lucan. 3, 595. Mart. 2, 35, 1. 
Stat. Ach. 1 , 644. Auson. Idyll. 9 , 14 u. s. w.) , das 
manchmal durch ein cornua Phoebes variirt wird (Val. 4, 
361), und cornua fronte (vgl. Ovid. II, 95; Sil. 13, 332 
Petron. 126, 13. Grat. 489), womit wieder fftr den Klang 
der Ausgang cornua frondes (z. B. Claud. Bell. Get. 413) 
verglichen werden könnte. 

Für eine weitere Klasse von Substantiven hebe ich 
wieder geflissentlich einige von solchen Belegen, die wir 
fQr die frühere Zeit schon bei Ovid besprechen mussten, 
aus, um an ihnen noch einmal die Wirkungen dieser fast 
durchweg constanten Verbindungen im Versschlusse zu 
zeigen: 

Für Ovid. I, 28. II, 80. III, 26 vgl. z. B. 
Mart. 4, 13, 5 : 

iunguntur vitibus ulmi 



*) Bei Ovid ist diese Verbindung die beliebteste unter denen mit 
coma; ieh z&hlte im Ganzen 9 Beispiele bei ihm allein. 
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Stat. Theb. 6, 106: 

nec inhospita vitibos nlmus 

Jnyen. 11, 71: 

et servatae 

parte anni, quales foerant in vitibus, uvae 

Hart. 1, 43, 3: 

noH quae de tardis servantur vitibus avae 

Für Ovid. I, 61 : 
Stat. SilT. 2, 2, 103: 

dulces rapuit de collibus uvas 

Auson. Idyll. 10, 175: 

mediis furata e collibus uvas 

Stat. Theb. 5, 295: 

et e cunctis prospectem collibus undas 

Aetn. 480: 

et primis demittit collibus nndas 

Für Ovid. II, 15 : 

Sil. 12, 628: 

et caecum e uubibns ignem 

Stat. Theb. 7, 158 : 

iaculatus nubibus ignem 

SU. 6, 232: 

exspirat naribus ignes 

Val. 1, 221: 

taurorum e naribus ignis 

Für Ovid. II, 4 und I, 34 : 
Claud. Gigant. 48: 

tenebras e naribus efflant 

Anth. L. 205, 12 : 

secessum naribus eflflas 
Für die Fortdauer des Ausganges ungula campo (Ovid. 
U, 5. m. 84) verweise ich auf Sil. 6, 217 Stat. Ach. 1, 
123. Theb. 6, 401 ; 459. 12, 656. Silv. 5, 3, 55. Coripp. 
Job. 5, 20, wobei das häufige Vorkommen gerade bei Sta- 
tins wieder interessant ist fttr eine frühere Bemerkung be- 
züglich der Vorliebe mancher Dichter für gewisse Schluss- 
formeln. 
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Ganz kurz kann hier auch auf den seit Vergil stets 
sich erhaltenden Schluss regia coeli aufmerksam gemacht 
werden z. B. Verg. 7, 210 Ov. Met. 2, 298 Lucan. 1, 46 ; 

Val 1, 668 Sil. 1, 136 Stat. Theb. 11, 218. 

Schliesslich noch über Sirius eine Bemerkung. Das 
Wort scheint von einigen Dichtern geflissentlich vermieden 
zu werden; Ovid z. B. und Horaz gebrauchen es nie und 
haben dafür an unserer Versstelle das rein lateinische ca- 
nicula. So 

Ov. A. A. 2, 231: 

sitiensque Canicula tardet 
womit der, allerdings wahrscheinlich als parodirtes Citat V 

aus Fnrius zu betrachtende Versschluss 

Hör. Sat. 2, 5, 39: 

seu rubra Canicula findet 
zu vergleichen wäre. Horaz gebraucht aber auch sonst 
ausschliesslich entweder diesen Ausdruck (Carm. 3, 13, 9) 
oder glattweg canis (Sat. 1, 7, 2); Epist. 1, 10, 16), wie 
auch Ovid bes. in den Fasti (4, 904; 939 ff.). Bei Vergil 
aber begegnet Sirius als Substantiv zweimal und zwar 
immer im 5. Fusse (Aen. 3, 141. Georg. 4, 425) und für 
die Späteren wird dieser Gebrauch massgebend. Dabei 
treffen wir natürlich öfter auch in den Verbindungen engen 
Anschluss an die vergilischen Stellen, wie z. B. 

Stat. Silv. 3, 1, 54: • 

inceudit Sirius agros 

Verg. Aen. 3, 141: 

exurere Sirius agros 

Vgl. Mart. 4, 66, 13. 

Daneben aber auch die verschiedenartigsten anderen 
Zusammenstellungen, die aber im Ganzen eine gewisse 
Monotonie im Baue solcher Verse nur wenig zu alteriren 
vermögen. 



I: 



') Derselbe Ausgang übrigens auch bei Tibul). 1, 7, 21: arentes 
cum findit Sirius agros. 
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Sil. 16, 99 : 

aut cum letiferos accendens Sirius ignes 

Rutil. 1, 479: 

ast ubi flagrantes admovit Sirius ignes 

Sil. 14, 621 : 

primum letiferos repressit Sirius aestus 

So Sirius ardens (Glaud. in Ruf. l, 241. Epigr. 59, 
6. Aetn. 597) Sirius alget (Stat. Silv. 1 , 2, 156) Sirius 
urit (Glaud. L. Seren, Reg. 6) Sirius uvis (Ciaud. L. 
Stiiich. 2, 466) u, s. w. 

Ich schliesse hiemit, da mir die vorgebrachten, nach 
den verschiedensten Gesichtspunkten sorgfältig ausgewählten 
Belege für unseren Zweck mehr als hinreichend scheinen, 
die Untersuchung über diesen ersten wichtigen Theil ab und 
gehe zu einer kurzen Besprechung jenes Falles in dem hier 
bebandelten Schema des Versschlusses über, wo der fünfte 
Fuss durch eine daktylische Verbalform gedeckt wird und 
im 6. ein Substantiv sich anreiht Es dürfte sich diese 
Form nach meinen Betrachtungen bei den verschiedensten 
Dichtern der Zahl nach zu der vorigen im Durchschnitte 
beiläufig wie 1:4, im besten Falle wie l : 3 verhalten. 
Dennoch wäre diese Zahl in Anbetracht des ungemein 
häufigen Vorkommens jenes ersten Falles noch immerhin 
sehr beachtenswert, wesshalb ich eben diese Erscheinung 
vor manchen anderen näher untersuchen zu müssen glaubte; 
das Resultat aber war mit dem früheren im Ganzen und 
Grossen gar nicht zu vergleichen. Kehren auch gewisse 
Verba und gewisse Formen wie z. B. das Particip con- 
citus (vgl. Ovid. I, 11', Infinitive nach der dritten Conju- 
gation wie pellere, rumpere, pendere, quaerere, credere, 
lungere, ponere, tollere , mergere, mittere u. dgl. verhält- 
nissmässig häufig wieder, so folgen sie doch in der Regel 
nicht so auffallend rasch aufeinander oder es sind selbst 
im entgegengesetzten Falle (z. B. Val. 1, 1 — 211 schon 
zweimal concitus im 5. Fussf^) doch die Verbindungen meist 
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viel mannigfaltiger. Darch dieses allgemeine Urtheil soll 
und kann aber natürlich nicht etwa das Vorkommen von 
Wiederholungen der Schlussverbindungen auf diesem Ge- 
biete überhaupt geläugnet werden; es handelte sich eben 
um ein vergleichendes Urtheil, mit Rücksicht auf das Auf- 
fallende und Massenhafte, wie wir es früher gefunden und 
wie es eben auftreten muss, um unsere besondere Auf- 
merksamkeit auf sich zu ziehen. Dennoch lasse ich, um die 
Sache auch hier durch Beispiele zu veranschaulichen, ein 
Paar Belege folgen, wobei ich wieder hauptsächlich uns 
schon aus früheren Dichtern Bekanntes berücksichtige. 

Für Ovid. II, 72 ygl.: 
Lucan. 1, 246: 

gelidus pavor occupat artus 

Sil. 6, 409: 

gelidos mortis color occupat artus 

Val. 4, 664: 

pavor occupat artus 

Anth. L. 8, 18: 

subitus tremor occupat artus 

Ygl. Stat. Ach, 2, 256 n. s. w. 

Ovid. n, 86: 
Lucan. 8, 195: 



Val. 2, 435: 






et quas Ghios asperat, undas 
ipse deus tunc asperat undas 



Ovid. II, 80: 
Val. 1, 317: 

planctus super eminet omnis 

Ov. Trist. 1, 2, 49: 

fluctus super eminet omnes 

Sil. 1, 28: 

aeternam condere gentem 
Verg. Aen. 1, 33 : 

Romanäm condere gentem 

Derartige Stellen Hessen sich natürlich ohne die ge- 

Zingerle, röm. Dichter, 5 
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riogste Mühe ganz bedeutend vermehren, aber ich halte 
dies nach dem Gesagten für überflüssig und bemerke da- 
rom nur noch, dass hier selbst die hervorragendsten Ver- 
bindangsgruppen in meinen Sammlungen nur durch 5 — 6 
Beispiele vertreten sind; eine Ausnahme machen hie nnd 
da nur die Infinitive nach der dritten mit einem folgenden 
Objectsaccnsativ, wie z. B. pellere curas, rumpere somnos 
u. dgl. , aber auch da ist die Sache nicht so auffallend, 
weil diese Zusammenstellungen auch öfter an einer anderen 
Versstelle verwendet werden und darum der Eindruck eines 
stereotypen Formelwesens häufig verwischt wird Man ver- 
gleiche z. B. nur 

Lucan. 3, 25: 

dum non securos liceat mihi rumpere somnos 

Ov. ex P. 3, 6, 55 : 

ne tamen iste metus somnos tibi rumpere possit 

Aehnliches lässt sich im Allgemeinen von Jener Form 
unseres Versschlusses sagen, wo der Daktylus des 5. Fusses 
durch ein Adjectiv vertreten wird. Einen besonderen Hin- 
weis scheinen mir hier für unsere Aufgabe nur die drei- 
silbigen Adjective auf bilis zu verdienen, von denen ich 
ausdrücklich nobilis, roobilis und flebilis hervorhebe, die 
nicht selten dieselben Verbindungen oder manchmal bei 
häufigerem Vorkommen auch sonst eine gewisse Monotonie 
hervorrufen Bei dieser Gelegenheit schliesse ich wol am 
Besten auch die allgemeineren Bemerkungen über diese 
ganze Klasse von Adjeetiven, die mehrsilbigen eingeschlossen, 
gleich hier an. Die Verwendung derselben im fünften Fusse, 
die uns bereits bei den früheren Dichtern und hauptsächlich 
bei Ovid auffiel (Ovid. I, 14. II, 112. III, 30) erhält sich 
auch bei den Späteren fort und tritt auch da wieder ge- 
rade bei Einigen ganz besonders hervor. Die Forschungen, 
die ich hierüber bei den beachtenswertesten Dichtern an- 
stellte, ergaben folgendes Resultat: für Lucan notirte ich 
mir 29 solche Beispiele, wovon 8 allein auf das achte 
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Buch (872 V.) fallen, während in den sechs ersten Ge- 
sängen (4662 V.) mir nur 13 derartige Stellen begegneten. 
Bei Silius dagegen ergaben schon die 6 ersten Gesänge 
(4340 V.) die Summe von 38 Belegen. Statins hat in eben 
so vielen Büchern der Thebais (4726 V.) 40 , Valerius 
Fl accus aber in dem nämlichen Abschnitte seines Werkes 
(4472 V.) wieder nur 17 so gebaute Ausgänge. Verhält- 
nissmässig wenig scheint auch Glaudian dieses Mittel einer 
bequemen Versification angewendet zu haben; ich traf da 
unter 4732 Versen (Prob, et Olyb. Cons. ; in Ruf. I. IF. ; 
IV. Cons. Hon.; VI, Cons. Hon.; in Eutrop. I. H.; R. R I. • 
n. in.), die ich zu diesem Zwecke prüfte, 16 Belege. Von 
seltenen, resp. neuen diesbezüglichen Bildungen hebe ich 
beispielsweise hervor: quassabilis Lucän. 6, 22 iana^ 
eiQ.') — habitabilis (beachtenswert wegen der Bedeutung: 
bewohnt) Sil. 1, 541 -— iaculabilis bei fetat. Theb. 6, 
658 nach dem einmaligen Vorgange Ovids Met. 7, 680 — 
plorabilis Claud. in Eutrop. 1, 261. Pers. 1, 34 — lucti- 
ficabilis Pers. 1, 78i). 

Ich habe nun durch diese erweiterten Bemerkungen 
schon gewissermassen den Uebergang gebahnt zu einer an- 
dern hier zu berührenden Art des Versschlusses, zu der 
nämlich, wo der sechste Fuss zwar auch noch rein für sich 
durch ein zweisilbiges Wort gedeckt wird, für die Bildung 
des fünften aber ein mehrsilbiges dient, das auch noch in 
den vierten Fuss hineinreicht. Hier schienen mir die An- 
klänge wieder auffallender, obwol freilich an eine Verglei- 
chung mit den massenhaften Erscheinungen beim ersten 
Falle des früheren Schema's auch da nicht zu denken sein 
dürfte. Ich wähle einige Belege aus, die meine Aufmerk- 
samkeit besonders auf sich zogen. Sehr interessant sind 
vor Allem die Beispiele für lanugo im Anschlüsse an Ovid. 
II, 26, wesshalb ich dieselben als Fortsetzung meiner dor- 
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tigen Beobachtangen and zar besseren Veränschaalichnng 
einer so wichtigen Erscheinung hieher stelle. 

Lncan. 10, 135: 

vix nlla fdscante tarnen lanngine malas 

Sil. 2, 319: 

nondam signatae flava lanngine malae 

Sil. 7, 691: 

ät Gato, tnm prima spärsus lanngine malas 

Sil. 16, 469: 

mox snbit, aspersns prima lanngine malas 

Stat. Theb. 7, 655: 

crescnnt lanngine malae 

Hart. 2, 61, 1: 

cam tibi vemarent dubia lanngine malae 
Vgl. Calpurn Ecl. VIffl, 77 Wernsdorf p. 1. m. IV, 
489, 141). 

Es ist dies also eine Verbindung, die sich von Lncrez 
auf die Augusteer und von diesen wieder consequent auf 
die Späteren vererbte und so gewissermassen zu einer epi- 
schen Formel wurde. Wir haben hier aber, um dies aus- 
drücklich zu bemerken, einen von jenen Fällen, wo wol 
kein anderer Grund f&r die Wiederholungen aufzufinden 
ist, als der, dass die einmal erfundene Zusammenstellung 
gefiel und fortan von den Meisten als Muster angesehen 
wurde; denn dass sich das Nämliche auch mit Beibehält 
tung des Woites lanugo auch ganz gut anders ausdrücken 
Hesse, zeigt recht deutlich Glaudian 

Prob, et Olyb. Cons. 70 : 

oraque ridenti lanngine vestiat aetas 

Wir werden uns Aehnliches gar wol zu merken haben. 



') W. Ribbeck citirt zu dem diesbezüglichen Verse Vergils (Aen. 
10, 324) sonderbarer Weise unter den imitatores nur diese zwei letzten, 
von uns desshalb blos mit Zahlen angeführten Stellen. Den Baum für 
die auctores Iftsst er ▼ollstftndig leer, obwol hier nach unseren For- 
schungen bekanntlich Lucrez bedeutend i n Betracht kommt. 
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Zunächst scheinen dann hier beachtenswert die ans 
schon bekannten (Ovid. I, 28. ü, 33) häufigen Wieder- 
holungen von Wörtern wie silentia, oblivia, solatia an un- 
serer Versstelle, unter den verschiedenen Verbindungen, 
die silentia eingeht (z. B. lunae Stat. Theb. 2, 58. linguae 
Mart. 5, 69, 7. Lethes Stat. Silv. 2, 6, 100 vitae Sil. 3, 
145 silvae Glaud. L. Stilich. I, 228 u. dgl.), muss ich auch 
hier wieder als die für die fortwährende Entstehung von 
recht auffallenden Anklängen bedeutsamsten silentia noctis 
(z. B. Sil. 5, 2. Val. 2, 288. 3, 398. Stat. Theb. 1, 441. 
Anth. L. 83, 82) und silentia rumpit (Lucan. 6, 729. Sil. 
5, 13. Val. 3, 509. Ven. V. S. Mart. 4, 220 u. s. w.) her- 
vorheben. Ich mache hier im Vorbeigehen auch noch darauf 
aufmerksam, dass ich die angeführten Belegstellen aus 
Silius und Valerius gerade desshalb anderen vorgezogen, 
um zugleich wieder zu zeigen, wie rasch nacheinander häufig 
das nämliche Wort dieselbe Versstelle einnimmt. Auch das 
muss ich noch bemerken, dass hier die Aehnlichkeit im 
Baue selbst bei Verbindungen mit den verschiedensten Sub- 
stantiven in den meisten Fällen weit in den Vers eingreift, 
da fast immer ein ^per* mit einem Adjectiv vorangeht : per 
amoena silentia Lethes, per vasta silentia silvae, perque 
alta silentia noctis, per opaca silentia noctis u. s. w. Für 
oblivia bemerke ich, indem ich die Zusammenstellungen mit 
einem Pronomen als zu bekannt übergehe, nur kurz, dass 
hier die Substantivverbindungen sich öfter mit den obigen 
berühren und dabei zugleich gar nicht selten auch wieder 
unter sich durch gleichmässiges Einwirken auf vorherge- 
hende Versstheile die wechselseitige Aehnlichkeit noch mehr 
steigern. Z. B. 

SU. 1, 236: 

referens oblivia Lethes 

Stat Theb. 1, 341: 

referens oblivia vitae 
Für solatia mache ich aufmerksam auf Verbindungen 
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wie solatia mortis oder morti (Lncan. 8, 314 Stat. Tbeb. 
1, 596. 9, 664. Claud. L. StUich. 1, 339 u. s. w.; für 
den Klang vgl. wieder solatia morbis Claud. in Entrop. 2, 
355) — solatia leti (z. B. Stat. Silv. 2, 5, 24. Theb. 9, 
17. Claud. in Ruf 2, 19) — solatia luctus (Sil. 13, 392. 
Stat. Theb. 9, 569. Claud. L. Seren Reg. 105) u. dgl. 

Für den Gebrauch von amplexus oder complexus an 
unserer Versstelle hebe ich, abgesehen von der Beliebtheit 
desselben, ganz besonders desswegen recht gerne ein Paar 
Stellen aus, weil da wieder der Gleichklang selbst bei ver- 
schiedenen Zusammenstellungen so auffallend hervortritt. 

Lucan. 8, 67 : 

et adstrictos refovet complexibus artus, 

Sil. 9, 43: 

nequidqoam fovet extremis amplexibus artus 

Val. 3, 310: 

exangues miscere amplexibus artus 

LucaD. 8, 723 : 

tenet ille dncem complexibus arctis 

Sil. 14, 552: 

qui correptos amplexibus artis 

Vgl. Stat. SilT. 5, 1, 194: 

sociosque amplectitur artus 
Zur Vertretung der hieher gehörigen Snbstantiva anf 
men soll uns certamen dienen , das in den Verbindungen 
certamina belli, pugnae, campi oder campo bekanntlich 
(vgl. Ovid. n, 34) sehr oft in dieser Art des Versschlusses 
begegnet, wesshalb ich nur ausdrücklich hervorhebe, dass 
auch hier wieder Silius eine Hauptrolle spielt (z. B. 5, 
302. 7, 532. 9, 370. 10, 472. 12, 297. 13, 876. 16, 373. 
17, 547). 

Eine beachtenswerte Gruppe bilden hier auch Wörter 
wie arundo, formido, cupido, dulcedo u. dgl., da sich einer- 
seits althergebrachte Verbindungen constant forterhalten, 
andererseits auch öfter, wie beispielshalber bei den zuletzt 
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genannten, gerne wieder im 6. Fasse dieselben Ausdrücke 
wechselseitig sich anschliessen, was manchmal ebenfalls zu 
der ans schon bekannten Eintönigkeit in den Versreihen 
nicht wenig beiträgt. Ein Paar Belege sollen dies zeigen : 

Zu Ovid. I, 69. n, 105 Tgl. 
Cul. 99: 

compacta solitum modulatar arandine carmen 

Sil. 14, 471: 

septena modalatas arandine carmen 

AusoD. Epigr. 1, 13 : 

et commatata meditatar arandine carmen 

Ovid. I, 25 : 
Lncan. 4, 437 : 

. . . sie dam pavidos formidine cervos 
claadat 

Sil. 3, 297 : 

praecipitant volucres formidine cervi 

Die Zasammenstellang von cupido mit dem Adjectiv 
caecas ist ans ebenfalls schon bekannt (Ovid. II, 45) ; nar 
glaabe ich hier die Bemerkang machen zu sollen, dass, 
während bei den Früheren das Wort im Allgemeinen lieber 
für die Bildung des 6* Fasses verwendet worden za sein 
scheint (daher dort bei unserer Verbindung caeca cupido), 
bei den Späteren der Gebrauch im fönften mehr and mehr 
beliebt wird ; daher cupidine caeci, das Lucan allein schon 
zweimal braucht: 

1, 87: 

nimiaque cupidine caeci 

7, 747: 

aorique capidine caecos 
Für die erwähnten verwandten Verbindungen bei solchen 
Substantiven vergleiche man beispielsweise noch folgende 
Stellen mit den zaletzt citirten : 

Sil. 6, 190: 

at subita formidine caecus 



V»I. S, 131 : 
Ot. ei P. 1, 



torpiqae capidioe captos 
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qna natale solam dalcedine captos 
Cnl, 12S: 

Dimia tenuit dDlcedine captos 
Javeo. T, 84: 

tanta dalcedine captos 
Antb. L. 113, T: 

gemina dnlcedine capto 
VoD fast stereotyp gewordenen Terbalformen in nn- 
serem Schema Hesse sich eine nicht ganz unbeträchtliche 
Zahl anffsbren ; ich wähle der Kürze halber nnr zwei Be- 
lege ans, die mir recht hervorragend schienen und die uns 
wieder die Folgen aller hier besprochenen Erscheinungen 
ganz gut VC ran s chanlichen dürften: 
Hart. 1, 88, 1 : 

raptam domino crescentibns annis 
Stat SilT. 3, 5, 23 : 

innctam florentibus annis 
AusoD. Pareot. 7, 5 : 

et adhnc florentibns annis 
St»t. Theb. 1, 21 ; 

vix pubescentibos annis 
Theb. 1. 571: 

primis et pnbescentibus annis 
Parent. 23, T: 
laetis et pubescentibus annis 
Petron. 119, 'iO; 

male pubescentibus annis 
Daneben aber anch pnerilibns annis (z- B- ^Ü- lU 
145. Mart. 6, 52, 1 Auson. Idyll. 5, 1) iuvenilibns annis 
(Anson. Idyll 4, 38). 

Dieselben Aehnlichkeiten wieder bei einer Schlnssver- 
binduDg ganz anderer Art, bei occnmbere leto: Lncan 2, 
98. Sil. 13. 380. Val. I, 633. Slat. Theb. i. 595. 5, 693 
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u. s. w. Daneben noch occnnibere morte (z. B. Lncan. 4, 
165), occnmbere ferro (Stat. Theb. 9, 509) u. dgl 

Für eine ganz eigene Gruppe notire ich hier endlich 
noch im Anschlüsse an Ovid. II, 87 als gewiss interessante 
Belege für das Constante selbst derartiger Verbindungen 
von den besten bis in die spätesten Zeiten : 

Lucan. 5, 74: 

Delphica Thebanae referunt trieterica Bacchae 

Val. 2, 623 : 

Ogygii qnam nee trieterica Bacchi 

Auson. Idyll. 11, 35 : 

qualis bis genito Thebis trieterica BacchoO» 
Schenken wir nnn auch noch den Formen jenes He- 
xameterausganges einige Beachtung, wo das <^'chIusswort 
ein dreisilbiges ist. Vor Allem wird hier das Schema in 
Betracht kommen müssen, welches neben dem von uns an 
erster Stelle behandelten bekanntlich am meisten anerkannt 
wurde, nämlich: c^ ^;^. Das Resultat möchte ich im 
Allgemeinen wol am ehesten kurz mit dem des unmittel- 
bar vorhergehenden Falles vergleichen. Es begegnen auch 
da recht gerne gewisse Lieblingswörter in verwandten Ver- 
bindungen und rufen oft ganz artige Gleichklänge hervor; 
aber die Zahlen bei den Citaten für die einzelnen Fälle 
stehen in meinen Sammlungen doch im Ganzen wieder ge- 
genüber den Massengleichklängen bei der Substantivfor- 
mation des ersten Schema*s in der Regel bedeutend zurück« 
Doch beschauen wir Einzelnes 

Colonus finde ich schon bei Vergil und Ovid im He- 
xameter ausnahmslos als letztes Wort gebraucht, was be- 
reits dort manche Anklänge resp. Wiederholungen moti- 
virt. Z. B. 



>) Einen Vers ans der Anth. L. findet man bei W. Ribbeck sn 
Verg. 4, 302, wo nun auch wo! einige ron unseren Stellen einzureiben 
sein dürften. 
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Ot. Am. 3, 10, 7: 

ante nee hirsati torrebant farra coIodI 

Ot. Fast. 6, 313 : 

sola prias fornis torrebant farra coloni 

Verg. Georg. 1, 125: 

ante Jovem nulli snbigebant arva coloni 

Ov. Met. 11, 33 : 

dura lacertosi fodiebant arva coloni 

Diese letztere Zusammenstellung oder die ganz ähn- 
liche mit rura wird nun später bes. bei einigen Dichtem 
recht beliebt Z. B. Lucan 1, 216; 170. 2, 635. 6, 277. 
Claud. IV. Cons. Hönor. 418. Bell. Gild. 198. Aetn. 257. 
Avien. 649. 

Ganz ähnlich steht es um colnmna, das wir in den 
Schlnssverbindnngen alta columnis (Ovid. 11 , 82), innixa 
oder fulta columnis (Ovid. I, 86) bereits in der besten 
Zeit kennen gelernt haben. Und so geht es nun auch bei 
den Späteren fort. Z. B. 

Hart. 12, 50, 3: 

et tibi centenis stat porticns alta columnis 

Jnven. 7, 182: 

longis Numidarum fulta columnis 

Claud. in Ruf. 2, 135 : 

quid purpureis effulta columnis 

Stat. SÜT. 1, 2, 152: 

innumeris fastigia nixa columnis 

Stat. Theb. 2, 67 : 

excelsis suamet iuga nixa columnis 

Avien. 376: 

templa Sinopaei Jovis adstant nixa columnis 

Stat. Silv. 4, 2, 18: 

non centum insigne columnis 

Erwähnenswert ist an dieser Stelle im Anschlüsse an 
Ovid. I, 82 auch die Fortdauer der Verbindung turis acer- 
vos. Z. B. 
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Stat. Silv. 2, 1, 21 : 

saevos damnati iuris acervos 

Stat. Theb. 11, 222 : 

et magni tnris acervos 

Mart. 7, 54, 5 : 

salsasqne molas et tnris acervos 

Ein ans ebenfalls aas den Ovidstudien (ü, 31) recht 
geläufiger, hieher gehöriger Versschlass ist stirpe creatus; 
auch er blüht natürlich fort. Z. B. 

Stat. Theb. 1, 463: 

magni de stirpe creatam 

Anth. L. 156, 7: 

magis est de stirpe creata 
Doch muss ich hier noch fast mehr auf die Verbin- 
dungen stirpe nepotes (z. B. Sil. 3, 252. 11, 296. Val. 1, 
523. 5, 500. Stat. Silv. 2, 1, 199) und stirpe parentum 
(Sil. 2, 178. 14, 290. Auson. Prof. 12, 3. Epitaph. Her. 
25, 5 a. s. w ) aufmerksam machen , die eine Masse von j 

auffallenden Anklängen motiviren. — Ausserdem öfter mit 
einem folgenden Compositum mit der Vorsilbe re, wodurch 
häafig auch bedeutende Aehnlichkeit entsteht. Z. B. 

Stat. Theb. 1, 242: 

totuinque a stirpe revellam 

Claud. in Ruf. 2, 207: 

penitus de stirpe revelli 

Solche Composita spielen natürlich bei diesem Schema 
und auch bei der folgenden Abtheilung, wie wir sehen • 

_ ■ 

werden, im 6. Fusse überhaupt eine grosse Rolle; hier 
einstweilen nur noch Belege für eine uns auch schon be- 
kannte (vgl Ovid. n, 64) diesbezügliche Schlussformel : 

Sil. 1, 450 : 

et post terga revinctum \ 

Sil. 16, 72: | 

palmas post terga revinctus 

Stat. Theb. 12, 677: 

ferro post terga revinctas 



r 
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Claud. L. Stilich. 1, 213: 

quam si post terga revincti 

Claud. R. P 1, 155: 

qui saucia terga revinctas^). 

Ein diesbezüglicher, wieder durch seine Geschichte 
interessanter Versansgang ist der bei Späteren so gerne 
gebrauchte: flore iaventus oder iaventae. Meines Wissens 
findet sich die Verbindung in dieser Weise benützt zu- 
erst bei 

Verg. 7, 162: 

. . . et primaevo flore iuventus 

Der Uebergang zu dem ftLr die Versification gleieh- 
lantendeu, für die Constrnction aber ein anderes Feld er- 
öffnenden und in dieser Beziehung Wechsel bietenden Aus- 
gang flore iuventae war schon frühe vermittelt, da bereits 
Livius statt des gewöhnlich in Prosa gebräuchlichen und 
noch von Lucrez in seinen Hexameter übertragenen flos 
aetatis die Phrase flos iuventae (28, 35, 7) gebraucht hatte. 
Und so sagt denn Silius in dieser Weise variirend, aber 
zugleich doch offenbar unter Einwirkung der vergilischen 
Stelle : 

Sil. 1, 376: 

emicat ante omnes primaevo flore iuventae 

Sil. 16, 406 : 

confisus primaevae flore iuventae 
Und nun geht es fort : 

Val. 1, 101 : 

primae seu quos in flore iuventae 

Stat Silv. 1, 2, 276: 

longe virides sie flore iuventae 

Stat. SiW. 5, 5, 18: 

tenerae signatum flore iuventae 



') Ein Paar andere Stellen noch bei W. Ribbeck zu Verg. 2, 57, 
wo alle obigen vemaohlässigt sind. 
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SWt. Theb. T. 301 : 

ac primae gfiiiitorem in flore iuventae 
AoBon. Patent. 14, 3; 

in primae raptua mihi flore iuventae^) 
u, s. f. 

Daoeben Gfter fiorente iaventa: Sil. 16, 456, Ansou. 
Parent. 8, 11. Claud. VI. Cons, Honor. 580 u. s. w, 

Hieran schliesse ich einen in anderer und mehrfacher 
BeziehüEg interessanten Versschlugs dieses Schema's, der 
uns wieder nicht mehr neu ist. Ich meine die Verwendung 
eines zweisilbigen Casus von os an unserer Versstelle mit 
einem nachfolgenden dreisilbigen Worte, das eine Art von 
Alliteration im Inlaute hervorruft. Wir haben in dieser Be- 
ziehung bei den früheren Dichtern auf die Zusammen- 
stellnng ora rubore oder ore ruborera oft genug zurück- 
kommen müssen (Ovid. I, 53. 102. D, 81 und Anm. I). 
Wie sich nun einerseits diese Erscheinung forterhält, Z B. 
Stat, Theb, 2, 231: 

Candida purpureum fusae super ora ruborem 
Anth, L. 27a, 12: 

sed si virgiueum suffundunt ora ruborem 
so wird andererseits gerade bei den Späteren das für den 
Klang SD ähnliche ore crnorem recht beliebt, dessen Ge- 
brauch bbrigens auch schon bei Ovid auftritt. Während 
Vergil noch Verse baut wie 
Ach. 5, 469 : 

crassumque cruorem 

ore eiectantem 
hat jener die Zusammenstellung im Schlüsse 
Met, 1&, 98: 

nee polluit ora cruure 
und am Anfange Met. 14, 238. Und nun vergleiche man: 



:^- 



') Für diesbesUgliebe Stellen aus der Anth. L. «rweise ich ein- 
faeh auf W. Ribbeck xnm obengenniiiiteii Verse des Vergil , wo die- 
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Sil. 10, 247: 

patulo spomantem ex ore cruorem 

Sil. iO, 277 : 

lacero manantem ex ore craorem 

Sil. 15, 435: 

mero ructatos ore cruores 

Val. 6, 705: 

subitos ex ore cruores 

Petron. 120, 96: 

nullo perfandimus ora cruore 

Sil. 1, 424 u. s. w. 

Die oben besprochene Eigenthömlichkeit erhält sich, 
um dies ausdrücklich zu bemerken, auch noch in anderen 
Verbindungen von os z. B. ore decoros (Sil. 7, 448) ore 
canoro (Sil. 8, 249) ore tiraores (Stat. Theb. 11, 233) ore 
calores (Ven. V. S. Mart. 3, 86) u. dgl. und begegnete 
mir auch sonst häufig in recht auffallenden Erscheinungen, 
wovon ich bei dieser Gelegenheit einige anreihen will, da 
es mir die Sache gar wo! zu verdienen scheint, dass auf 
sie aufmerksam gemacht werde. So fand ich dieselbe Form 
der Klangfigur in den Hexameterausgängen more labores 
(Glaud. Cons. Stilich. 3, 14) uda paludes (Luean. 3, 85) 
unda profundo (Aetn. 317) voce feroci (Claud. de Nupt. 
Honor. 320) frena venenis (Claud. R. P. 1, 183) u. dgl. 
Für andere Formen des Versschlusses Analoges z. B. in: 
matrona corona (Lucan. 2, 358) mucrone coronae (Claud. 
in Ruf. 2, 393) gurgitis urget (Avien. 1178) rubore cruoris 
(Ven. V. S. Mart. 4, 252) u. ä 

Ich gehe nun schliesslich noch zu einigen, für unseren 
Zweck sehr erwähnenswerten Erscheinungen bei jener Form 



selben mit Vorliebe gesammelt erscheinen, während die von uns ci- 
tirten wichtigeren, mit Ausnahme einer silianischen ganz über- 
sehen sind. 



— 79 — 

des Versausganges über, wo wir zwar auch noch das drei- 
silbige Wort im Schlüsse finden, demselben aber statt des 
zweisilbigen ein drei- oder viersilbiges vorangeht. 

Vor Allem kann ich hier mit einiger Befriedigung 
darauf aufmerksam machen, dass der durch den Ablativ 
von cervix und ein angefügtes Compositum mit re gebil- 
dete Hexameterschluss , den ich seit dem Vorgange des 
Ennius als sehr beliebt schon bei den Früheren betonte 
(Ovid. n, 7 f.), auch in der Folgezeit seinen Einfluss fort 
und fort geltend machte und darum als eine so allgemeine 
Erscheinung unsere Beachtung gewiss nicht umsonst auf 
sich zog. Eine Liste diesbezüglicher Verbindungen, die ich 
mir DOtirte, wird uns das Constante dieses Gebrauches und 
die Art der dadurch motivirten Anklänge am besten und 
kürzesten ersichtlich machen: cervice reflexa (zur Ergän- 
zung der Belegstellen in Ovid. 11 , 8 verweise ich nach- 
träglich noch auf Cic. Arat. 60) Stat. Ach. 1, 382 — 
cervice revulsa Lucan. 10, 100. Sil. 4, 181 — cervice re- 
ducta Val. 4, 266 — cervice recepta oder recepit Lucan. 
2, 604. Val. 1, 349. Mart. 6, 76, 5 — cervice remisit oder 
r«»missa Val. 3, 344 Stat. Theb. 1, 99 — cervice recum- 
bit Cir. 448. Stat. Theb. 8, 544 — cervice reportat Stat. 
Theb. 8, 748 ~ cervice recisa Lucan. 2, 112; 172. 9, 
214. Sil. 11, 481. Stat. Theb. 10, 516 — cervice reposta 
Sil 7, 322 — cervice rebelli Claud R. P. 1, 157. Wie 
sehr solche Stellen zum grössten Theile sowol unter sich, 
als auch mit den früher angeführten ähneln, bedarf keiner 
weiteren Erwähnung. Nur möchte ich noch auf die ziem- 
lich rasche Folge derartiger Ausgänge in manchen Par- 
tieen einzelner Dichter (z. B. bei Lucan im 2. Buche) 
wieder ausdrücklich hinweisen. 

Daneben findet sich aber das Wort, das in diesem 
Schema überhaupt ganz unläugbar eine Häuptrolle spielt, 
natürlich auch wieder in anderen Zusammenstellungen, mit 
eben so grosser Aehnlichkeit. Z. B 
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Val. J, 259: 

• caraque diu cervice pependit 

Stat. Silv. 1, 2, 103: 

et tenera matris cervice pependit 

Claud. R. P. 2 praef. 47 : 

Herculea mundus cervice pependit 

Als zweites Beispiel soll uns tellus dienen, dessen 
Genitiv auch mit Vorliebe in diesem Schema zum Vers- 
schlusse verwendet und bei Späteren besonders gerne mit 
hiatus verbunden steht, welches Wort schon seit Lucrez 
für den 6. Fuss gebraucht wird. Ich fand den Ausgang 
auch bei Ovid: 

Her. 3, 63: 

subito telluris hiatu 
Durch das Vorangehen eines solchen Adjectivs wird 
nun auch hier wieder die Aehnlichkeit oft noch mehr ge- 
steigert : 

Lncan. 5, 82: 

vastos telluris hiatus 

SU. 9, 540: 

vasto telluris hiatu 

Stat. Theb. 1, 184: 

foetae telluris hiatu • 

Auch verwandte Verba gehen gerne voran und der 
Gleichklang ist stets sehr auffallend: Sil. 14, 239 12, 128. 
Val. 7, 604. Stat. Theb. 8, 19. 11, 175. Orest. tr. 473 u. s. f. 

Weiter reihe ich zur Vergleichung mit Ovid. II, 89 
hier Verse an wie: 

Val. 1, 659: 

sacro velatur amictu 

Stat. Ach. 2, 321: 

femineo genitrix velavit amictu 

Stat. Silv. 2, 1, 132: 

Puniceo velabat amictu 

Auson. £pist. 24, 65 : 

auratus trabeae velavit amictus 
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Das Wort cachinDas, das besonders bei Späteren 
öfter bei dieser Art des Versschlusses begegnet, wähle ich 
wieder vor manchen anderen desshalb als Beleg, weil da 
die Geschichte dieses Gebranches, so weit wir sie ver- 
folgen können , nicht ganz ohne Interesse zn sein scheint. 
Nachdem Lucrez den Ausdruck im Ganzen zweimal schneil 
Dacheiuander (5, 1395 ; 1401) und zwar beidemal im 
Schlüsse gebraucht , Vergil ibu aber stets verechmäbt 
hatte, kommt er wieder je einmal bei Horaz (Epist. 2, 'S, 
H3) und Ovid (A. A. 3, 287j auch an der genannten ^i 

Versstelle vor. Erwähnenswert dürfte vielleicht sein, dass >i 

der Klang der Verbindung bei Ovid : ora cachinno eine ge- 
wisse Verwandtschaft verräth mit dem später 6fter ge- 
brauchten maiore cachinno. Z. B. 
JUTBD. 3, 100: 

rides: maiore cachinno 

coDCUtitur 
JuTen. 11, 2r 

quid enim maiore cachinno 

ezcipitur 
Aqboh. EpigT. 54, 3 ; 

solito maiore cachinno 

concnssus 

Ich sagte oben geflisseutlicb „vielleicht", weil eben bei 
BeurCheilung solcher Dinge immer die höchste Vorsicht 
Qöthig ist, ttiuss aber dabei gestehen, dass Ich nach meinen 
vielfältigen Erfahrungen jetzt der Ansicht bin, dass der 
Klang einer recht gefälligen oder beliebten Schlussver- 
binduDg manchmal auch bei ganz verschiedenem Wortge- 
brauche und .^inne auf die Nachfolger fast unbewusst ein- 
wirkte. Ich habe schon oben bei Seneca auf etwas Aehn- 
liches hingewiesen und erinnere hier beispielshalber uar 
noch an einen Fall 
Cisttd. L. StUich. 2, 196: 

. et collibua oscula notis 

figit 

Zinjerle, rOm. Dichter. ti 






wo mich Bau and Klang immer nnwillkürlicb an vieU jeoer 
Halbverse erinnerteD, wo das oscala nati oder natis Beine 
Rolle spielt. 

Endlich wähle ich noch zur Vertretung eines viersil- 
bigen Wortes vor einem dreisilbigep im Hezametersch lasse 
den bänfig wiederkehrenden Gebranch von redimire oder 
redimituE, eben weil er ans wieder von fräher so bekannt 
(vgl. Ovid. I, 11. 11, 38) und darnm vorsüglicb geeignet 
ist, zugleich die constante Wirkung gewisser Yerbiotlungen 
selbst in den verschiedensten Perioden zu reprftsentiren. 

Die Verbindung mit corona fiel uns neben der mit 
capillos bei Ovid am meisten auf und ich benütze diese 
Gelegenheit, noch einen diesbezäglichen Vers, der damals 
aus Versehen wegblieb, nachzutragen: 
F>lt. 6, 321 : 

turrigera frontem Cybele redimita Corona 

Derartiges erhält sich auch später; z B. 
Sil. 16. 526: 

intonsasque comas viridi redimita corona 
HmI. S, 70, Si 

Pieriam tenui frontem redimire corona 
Man. 12, 98, 1 : 

Baetis olivifera crinem redimite corona 

Daneben auch Anderes , was aber dem Gleichklange 
im Ganzen oft recht wenig £}intrag that, wie: 
Stat. SUt. 1, 5, 16: 

et vitreum teneris crinem redimite corymbis 
Slat. SÜT. i, 1, 50 : 

et caris gaudet redimita racemis 

Ich schliesse hier die Detäiluntersnchungea nud die 
Anführung von diesbezüglichen Belegstellen ab, obwol es 
mir, offen gesagt, einigermassen schwer fällt, da meiae 
Sammlungen noch überdies ein recht beträchtliches Mate- 
riale enthalten, das ich ohne weitere Muhe hier zum Besten 
geben könnte. Aber ich musste mir gerade du, auf diesem 
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so ausgedehnten Gebiete, worüber sich ausschliesslich mit 
CitaCen schon ein ganzes Buch fülleo Hesse, gleich von 
vorneherein eine gesunde Auswahl zur Regel machen, die 
einerseits vollständig hinlängliche Belege zur Feststellung 
eines Endresultates liefern, andererseits aber ebenso sorg- 
fältig alles zu viel und jede unnothige Belastung vermelden 
sollte. Uass ich übrigens bei dieser gewiss nicht leichten 
Answabl keine Mühe gespart und trotz der Beschränkung 
auf die bedeutendsten bisher nicht näher besprochenen 
Schemata im Hexameterschlusse doch gerade die wichtig- 
sten und für die allgemeine Färbung der rüiu. Hexameter- 
poesie in den verschiedensten Epochen interessantesten 
Erscheinungen theils durch einzelne recht schlagende Bei- 
spiele, tlieds durch Angabe des Ergebnisses meiner For- 
schungen möglichst klar zu machen und von den maunig- 
faltigsten, sich etwa darbietenden Gesichtspunkten zu be- 
trachten versuchte, wird mir, so hoffe ich wenigstens, jeder 
unbefangene Kenner gerne zugeben. 

Ira Atigemeinen ist eine »eitere Formulirung des 
Schlnssergeboisses hier woi fast überflüssig, da wir aus den 
angeführten Belegen deutlich genug ersahen, wie coustant 
sich viele Hexameterausgänge von den frühesten bis in die 
spätesten Zeiten erhielten und wie sehr dieses Resultat 
trotz des fast unübersehbar sich erweiternden Feldes im 
Ganzen mit dem stimmt, was wir für die früheren Dichter 
schon bei Ovid wiedeiholt zu bemerken Gelegenheit hatten. 

Im Einzelnen aber glaube ich gerade durch diese sehr 
beträchtliche Erweiterung der Untersuchungen einerseits 
lind zugleich durch strenge Sonderung der hauptsächlich- 
sten Schemata und der darin mit Vorliebe gebrauchten 
Wortformen, die natürlich in den Ovtdsiudien nach dem 
orspriln glichen Zwecke jenes Buches und bei dem erst all- 
mählichen Uebergange zu diesem Thema noch ferner lag, 
aaf einige Beobachtungen gestossen zu sein, die wol ohne 
Bedenken einer allgemeineren Beachtung zu empfehlen sein 



} 
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dürften. Vor Allem mass hier noch einmal betont werden, 
dass wir bei den Gleichklängen im Ausgange in einer 
grossen Anzahl von Fällen, ja vielleicht bei der Mehrzahl 
wol kaum an eine ganz direkte, gerade auf eine bestimmte 
Stelle zurückgehende Nachahmung denken können. Zweitens 
scheint es unläugbar, dass die Anklänge im Ausgange am 
allermeisten bei Substantivverbindungen hervortreten und 
hier wieder in der überraschendsten Anzahl bei dem von 
uns zuerst behandelten Falle , wo die Erscheinungen in 
solchen Massen begegneten, dass wir uns zum grössten 
Theile nur mit einer Auswahl von recht schlagenden und 
die verschiedensten Perioden betreffenden Zahlencitaten be- 
gnügen mussten, obwol gerade da die Aushebung von 
Stellen, welche aber öfter ganze Seiten occupirt haben 
würde, gewiss ungeheuer imponirt hätte. Drittens endlich 
dürfte noch die in solchen Schlussverbindungen, selbst bei 
Veränderung des einen oder des anderen Wortes dennoch 
häufig sich erhaltende allgemeine Klangähnlichkeit doch 
nicht ganz ausser Acht zu lassen sein^- 

Dies in der Hauptsache unser Resultat nach speziellen Un- 
tersuchungen über wichtige Formen des Hexameterausganges 
im engen Anschlüsse an schon früher gemachte Erfahrungen 

Beschauen wir uns nun zunächst noch ganz kurz 
einige Hauptpunkte des Endergebnisses der oben erwähnten 
Forschungen über andere Arten des Versschlusses. Wir 
nehmen zuerst die zum Theile in enger Beziehung stehen- 
den Abhandlungen von Plew und Viertel vor Ersterer 
kommt, nachdem er die Beispiele für den in einem vier- 



*) Dass dann bei manchen Dichtern ein und dasselbe daktyl. 
Substantiv häufig in ganx kleinen Partieen im 5. Fusse unverbältniss- 
m&ssig rasch wiederholt wird, ist sicher auch einer gewissen Beach- 
tung wert und räth wenigstens zu einiger Beschränkung der Behaup- 
tung, dass die röm. Dichter es sorgfältig vermeiden , ein und dasselbe 
Wort in allzurascher Aufeinanderfolge zu wiederholen. (Vgl. A. F. 
Näke zu Val. Cato S. 280j. 
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silbigen Worte bestehenden Yersschluss lateinischer He- 
xameter im Einzelnen bei den bedeutendsten Dichtern der 
verschiedensten Perioden verfolgt und übersichtlich zu- 
sammengestellt , wobei uns gleich von vorneherein wieder 
die häufige Wiederholung einzelner Lieblingswörter unwill- 
kürlich auffällt, zu einem Resultate, das für uns mehrfach 
interessant ist. 

Ich muss mich natürlich nur auf die Aushebung von 
ein Paar Hauptpunkten beschränken und das Uebrige sammt 
der Beweisführung zum näheren Nachlesen empfehlen. En- 
nius, der noch mit vielfachen sprachlichen und metrischen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, scheint diesen Yers- 
schluss £un häufigsten zu haben. Freilich war die latein. 
Sprache wol nicht so reich an Wortformen von der Mes- 
sung uu-TT als die griechische, wie dies eine Vergleichung 
des Ennius mit Homer zeigt. Bei Ennius kommen auf seine 
circa 600 Verse betragenden Fragmente 37 solche Vers- 
schlüsse; bei Homer kommt die gleiche Anzahl schon auf 
die 251 ersten Verse der Ilias. Die nächsten uns erhaltenen 
Epiker Vergil und Ovid schränken den Gebrauch noch 
unendlich mehr ein. Der von Corssen Ausspr. II, 443 hie- 
für angegebene Grund genügt allein wol nicht, es liegt ein 
anderer darin , dass das vorletzte, in der 5. Hebung ste- 
hende Wort den latein. Dichtern seiner Betonung wegen 
grosse Schwierigkeiten machte. — Die augusteischen Dichter 
erlauben sich den Versschluss grösstentheils nur bei grie- 
chischen Wörtern und Eigennamen, wobei gewisse, wie 
z. B das durch GatuU Mode gewordene hymenaeus eine 
hervorragende Rolle spielen und ein auffallendes Gontingent 
bei verschiedenen Dichtern liefern. Interessant sind manch- 
mal (bes. bei Vergil) Fälle, wo auch das vorletzte Wort 
ein griechisches und die Herübemahme aus dem Griechi- 
schen augenfällig ist*)- 



>) L. c. S. 638, 639 und 640. 
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Ans Vierters Abhandlung de versibus poetarnm La- 
tinornm spondiacis lernen wir nach sorgfältigen, durch eine 
gewissenhafte Sammlung der Beispiele unterstützten Unter- 
suchungen , dass Ennius und Lucrez , die den Versschluss 
wol noch mehr unwillkürlich und aus Mangel an Kunst 
verwendeten, dabei meist lateinische Wörter gebrauchten, 
später aber seit GatuU, der dieser Art des Ausganges zu- 
erst als Zierde sich bediente, längere Zeit, bes. bei den 
Augusteern, mit Vorliebe griechische Wörter, daneben auch 
und bei einigen Späteren vorzugsweise latein. Eigennamen 
gewählt wurden, wodurch aber eben wieder eine Menge von 
Wiederholungen und Anklängen entstand. Wer nur einen 
Blick auf die diesbezüglichen Beispielsammlungen wirft, 
sieht gleich, welche Rolle auch hier wieder gerade bestimmte 
Lieblingswörter spielen wie Orionis , Orithyia, üithyia, 
Apenninus u. s. w. Der Verf. sagt in dieser Beziehung 
selbst: Satis, opinor, apparet ex hoc conspectu eorum vo- 
cabulorum quibus versus spondiaci conclusi sunt, idem sae- 
pius ab eodem poeta vocabulum in 6ne positum esse et 
alium ab alio talia sibi vocabula sumpsisseO* Auf die 
Sache wurden bereits die Alten selbst aufmerksam und 
trefflich hat Persius, wie L. Müller schön bemerkt*^), sei- 
nen Vers, wo er jenen Modegebrauch bespöttelt 3) , auch 
mit dem oben citirten, mit einer förmlichen Wut benutzten 
Apenninus geschlossen. 

Ich habe hier wieder L. Müller erwähnt und bemerke 
dabei, dass dieser Gelehrte das Wichtigste von dem Re- 
sultate über diesen Versschluss, den Viertel der obigen 
sorgfältigen Detailbetrachtung unterzog und in manchen 
Punkten näher erörterte, bereits in seinem Werke de re 



») F. 806. 

*) De re metr. p. L. p. 144. 

*) Sat. 1, 95. 
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metr. besprochen hatte ^^i d^ss ich uur der äusseren 
Anordnung wegen bei diesem Punkte erst hier zu ihm 
überging , um einige andere seiner Bemerkungen , die wir 
für unseren Zweck berühren, aber an diese Stelle verfietzen 
mussten, unmittelbar und ohne Unterbrechung kurz anzu- 
schliessen. Wo L. Müller den verhältnissmässig seltenen 
Gebrauch eines einsilbigen Wortes im Hexameterschlusse 
in gründlicher Weise auseinandersetzt 2), hebt er unter An- 
derem die Nachahmungen bei diesen Versen, die Aehn- 
lichkeit des Klanges und dgl. selbst ausdrücklich hervor 
und bestätigt so auch für diesen Ausgang das, was wir 
mehr oder weniger bei allen Formen an dieser Versstelle 
getroffen. 

Hier glaube ich am besten auch noch auf eine andere 
Stelle unseres Gelehrten aufmerksam machen zu sollen, die, 
obwol sie sich nicht gerade ausschliesslich auf eine be- 
stimmte Art des Versschlusses bezieht, doch mit unserem 
allgemeinen Thema enge zusammenhängt. In den Sammel- 
surien wird einmal darauf hingewiesen 3) , wie in vielen 
Versen der Rythmus völlig derselbe ist, so die Zahl der 
Worte, ihre Abtheilung, ihr Numerus und ihre Beschaffen- 
heit und dass sich die Nachahmung sehr häufig gerade 
durch diese Momente der Uebereinstimniung in den Rede- 
theilen documentirt. 

Die für diese Art der Nachahmung angeführten Bei- 
spiele sind trefflich gewählt und ihnen reihen sich ein Paar 
scharfsinnige Beobachtungen über die Motive etwaiger 
kleiner Veränderungen bei dieser Manipulation an. Da auch 
wir in den Ovidstudien so häufig und manchmal auch 
später (vgl. z. B. gleich kurz zuvor die Bemerkung bei 
Plew über die Uebersetzung griechischer Versschlüsse, wo 



i) P. 142 ff. Vgl. p. 211 f. 

«) Ibid. p. 219 ff. 

») Jahn'sche Jahrb. 1867. 7. Heft S. 499 f. 
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PlewO und L. Müller in dem Beispiele zusammentreffen 
Parthen. Tcal ^Ivcow MshxtQrr] Verg. Georg. 1, 437 et Inoo 
Melicertae) Erscheinungen anführen massten, die in dieses 
Gebiet fallen, so mache ich auf diese schätzbaren Bemer- 
kangen als Ergänzungen hier ausdrücklich aufmerksam. 

Es wird sich nun darum handeln, auch das Resultat 
der angeführten fremden Untersuchungen kurz zusammen- 
zufassen. Die Hauptpunkte , die für unseren Zweck das 
meiste Interesse haben und die ich als sicheres Ergebniss 
betrachten kann, glaube ich so formnliren zu können: 
Auch bei diesen Arten des Versschlusses finden wir oft 
recht auflFallenden , sich fortererbenden Gebrauch von ge- 
wissen Lieblingswörtern, in Folge dessen Anklänge und 
Gleicbkiänge genug und häufig auch direkte Nachahmungen. 
Diese Arten des Hexameterausganges mit ihren verschie- 
denen Nüancirungen sind übrigens meist schon von vorne- 
herein, seit der ersten Einführung des Hexameter , in der 
römischen Poesie beschränkter alt» in der griechischen 2 1 ; 
später aber werden sie, je mehr man nach Ausbildung der 
metrischen Kunst strebtS), in der Regel noch seltener oder 
doch, selbst wenn ein diesbezügliches Schema einige Zeit 
hindurch hie und da als i^erde, als Modesache behandelt 
wird, meist nur an ganz bestimmte, eng gezogene Grenzen, 
an gewisse Wortklassen u. dgl. gebunden 4). 

Die Gründe hiefür und für einiges Aehnliche sind theils 



S. 640. 

>) S. z. B. die vergleichenden Zahlen bei L. MüUer de re metr. 
p. 218. Plew. S. 638. Viertel S. 802. 

') Vgl. die ürtheile über die Ursachen des häufigeren Vorkom- 
mens mancher derartiger Erscheinungen und über die Art ihres Auf- 
tretens bei den Früheren, die meist auf eine necessitas oder auf die 
ars mdis hinausgehen, bei L. Müller p. 142 und 218. Viertel S. 801. 
Plew. 638. 

♦) Viertel 804 ff. Plew 639 ff. 
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in sprachlichen Einflüssen zu snchenO) theils in der stets 
wachsenden Strenge der metrischen Gesetze, denen sich die 
Dichter mehr und mehr in dem Streben unterwerfen, selbst 
das feinste Ohr zu befriedigen ''^). 

Wie sehr uns nun auch hier zunächst der erste Punkt, 
als unläugbare Thatsache, wegen der auffallenden Ueberein- 
stimmung mit dem von uns auf verschiedenen anderen Ge- 
bieten aufgefundenen und betonten Resultate interessiren 
muss, so sind doch andererseits wieder die nachfolgenden 
Sätze auch für unseren Zweck fast eben so wichtig, da sie 
uns bei der Erklärung, zu der wir nun übergehen wollen, 
mehr als einen bedeutenden Anhaltspunkt an die Hand zu 
geben scheinen. 

Dass sich die bei den römischen Dichtem so oft und 
so stark hervortretenden Wiederholungen, Anklänge und 
Nachahmungen durchaus nicht alle ausschliesslich aus der 
Anschauungsweise des Alterthums über Dichtkunst im All- 
gemeinen erklären und durchweg mit derartigen Erschei- 
nungen in der griechischen Literatur vergleichen lassen, 
habe ich schon am Schlüsse meiner Ovidstudien öfter be- 
merkt und ich kann jetzt nach diesen speziellen Unter- 
suchungen gerade über den Versschluss beim besten Willen 
und trotz aller Achtung und Dankbarkeit gegenüber Ge- 
lehrten, die meine Arbeiten bisher so wolwollend aufnahmen 
und hauptsächlich nur in diesem Punkte^) mich berichtigen 
zu müssen glaubten, in mancher Beziehung von meiner An- 



») Z. B. L. Müller p. 211. Hew 638. 639. Vgl. G. Hennann 
Epit. doctr. metr. ed. IV. p. 107. 

') S. Plew 639. L. Müller p. 215, Tgl. p. 13 u. s.w. - Manche 
interessante Einzelheiten über solche Feinheiten s. auch in der treff- 
lichen Untersuchung v. F. Baur: ist der culex ein Jugendgedicht des 
Vergilius? Jahn'sche Jahrb. 1866, S. 366 ff. 

') Uebrigens wurde auch derselbe bereits anerkannt, so z. B. an- 
langst in der Recension des 2. OTidheftes in den Blftttem für das 
bayer. Gymnasialsehulwesen VIII. Band 1. Heft S. 38. 
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sieht noch am so weniger abgehen. Zadem sei bemerkt, 
dass ich eine solche Aiisdehnang der Erscheinungen in einer 
oft so eigenthümlichen Weise und in den verschiedensten Pe- 
rioden und Dich tun esarten in der griechischen Poesie trotz 
wiederholter Nachforschungen denn doch nicht in dem 
Masse zu entdecken vermochte. Wol aber glaube ich, wie 
schon angedeutet, nun Manches genauer sondern zu können 
und gestehe dabei insbesondere ganz gerne, dass ich mich 
bei Heranziehung der Ansichten Köne's, obwol ich im 
Ganzen vorsichtig zu Werke zu gehen meinte und mich 
gegen seine Consequenzen ausdrücklich verwahrte, doch 
vielleicht zu allgemein und nicht deutlich genug ausgedrückt 
habe. Köne, dessen Fehler ich übrigens gewiss gerne zu- 
gebe, da ich sie gerade bei meinen eingehenden Stadien 
auf diesem Gebiete ganz vorzugsweise kennen lernen konnte, 
dürfte, ohne dass er selbst, wie es scheint, speziell 
darauf aufmerksam wurde, da er bei seinen vorwiegend 
theoretischen Untersuchungen das Praktische nur zu häufig 
aus dem Auge verlor, in einem Punkte wenigstens theil- 
weise das Richtige getroffen haben and dieser eine Punkt 
schwebte mir auch damals vor, als ich bei meinen Erklär 
rungsversuchen zuerst seinen Namen nannte, obwol ich mich 
im Hinblick auf die Mehrzahl der von mir angeführten Be- 
lege nicht präciser ausdrückte und die Sache fast als 
selbstverständlich ansah; und dieser Punkt ist der Hexa- 
meters chluss. Für die übrigen Erscheinungen werden 
allerdings andere Gründe gelten müssen, die wir zum 
grössten Theile auch schon in den Ovidstudien angeführt 
haben, zum Theile aber unten noch ergänzen müssen, da 
gerade hiefür eine oben angedeutete Bemerkung eines hoch 
geschätzten Gelehrten gewiss zu beachten ist. 

Aber auch im Yersschlusse selbst wiid, wie man nach 
unseren Auseinandersetzungen wol schon voraussieht, noch 
Manches zu unterscheiden und das Urtheil durchaus nicht 
so kurz abzuthun sein. Können wir ja doch schon ans dem 
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Umstände, dass, trotz der Allgemeinheit der uns bekannten 
Erscheinungen im Ganzen , doch bezüglich der Zahlenver- 
hältnisse in den einzelnen Fällen nicht unbedeutende 
Schwankungen beiQerkbar sind , deutlich genug ersehen, 
dass es auch hier noch mehr als bedenklich wäre. Alles 
in demselben Masse und ohne Unterschied der fär das dak- 
tylische Versmass wenig geeigneten Anlage der Sprache 
zur Last zu legen. Ich citire als Beispiel noch ausdrücklich 
die Verbaltbrmen im daktylischen Versschluss, von denen 
wir nach den Untersuchungen Köne's über die Conjugation 
noch einen weit grösseren Einfluss auf Wiederholungen, 
Anklänge u. dgl. an unserer Stelle erwarten müssten, als wir 
ihn wirklich gefunden. Es ist eben doch nicht das Näm- 
liche und besonders in unserem Falle nicht, ob man ein- 
fach gewisse Wortformen nach ihrem Silbenmasse theo- 
retisch untersucht oder ob man zugleich die ausgedehn- 
tere praktische Anwendung, die Möglichkeit einer grös- 
seren oder geringeren Zahl von Verbindungen und Combi- 
nationen, die Zahl der Stämme u. dgl., Dinge, die ja da 
und vorzüglich im Versschlusse in Rechnung kommen 
müssen, genauer untersucht. Eine vergleichende und sorg- 
fältige Znsammenstellung der auf Grund gewissenhafter 
praktischer Untersuchungen gewonnenen Erfahrungen wird 
uns eben auch da noch öfter auf ein Ineinandergreifen von 
Motiven führen, wie dies aus dem Folgenden, wobei ich 
aus mehrfachen naheliegenden Ursachen die zuletzt ange- 
führten Sätze zum Ausgangspunkte nehme, wol nicht un- 
deutlich hervorgehen dürfte. 

Wenn im Lateinischen der Gebrauch gewisser Formen 
für den Hexarfteterausgang, die im Griechischen häufig ge- 
nug und fortwährend ohne Bedenken angewendet werden, 
gleich von vorneherein, wo doch von einer Strenge der met- 
rischen Gesetze keine Rede sein kann, verhältnissmässig 
schon beschränkt auftritt und in der Folge gar nur mehr, 
ich möchte sagen , fast ausschliesslich in bestimmte For- 
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men meist zu einem bestimmten Zwecke sich zwängt, so 
sehen wir schon daraas, dass hier dem Wechsel an dieser 
Versstelle ein bedeutendes Mittel entzogen wird und darum 
andere Schemata um so öfter an die Reihe kommen müs- 
sen — eine gewiss nicht ganz zu ignorirende Thatsache, 
die jedesfalls schon an sich einigerraassen dazu beitragen 
könnte, Anklängen und Wiederholungen einen gewissen 
Spielraum zu eröffnen. Doch noch weit wichtiger als das 
sind die Gr&nde, die für derartige Erscheinungen, nämlich 
fär den verhältnissmässig seltenen Gebrauch gewisser Vers- 
schlösse und für die trotzdem häufig überraschende Gleich- 
förmigkeit in manchen Fällen bestimmt genug geltend ge- 
macht werden mossten. Wenn diese Gründe nach den oben 
angefahrten Aeusserungen öfter theils^ in sprachlichen Ein- 
flüssen, theils und meist zugleich aber, auch in der stets 
wachsenden Strenge der Gesetze zu suchen sind, der sieb 
im Laufe der Entwickelung der latein. Hexameterpoesie die 
Dichter mehr und mehr unterwarfen , so ersehen wir dar- 
aus, dass dieselben Motive, die schon von Köne und Gran- 
ert betont wurden O* mm &Qch von ganz anderen Gelehrten 
nach eingehenden Untersuchungen zum Theile herangezo- 
gen werden müssen, aber mit dem grossen Unterschiede, 
dass letztere sie in besonnener Weise auf gewisse einzelne, 
genau durchforschte Punkte beschränken, während jene sie 
im Allgemeinen in Bausch und Bogen mit missglückten 
Consequenzen und manchmal grob klingendem Tadel aner- 
kannt wissen wollten. Wenn ich nun aber noch hinzufüge, 
dass auch bei den von uns geprüften Fällen eben der 
wichtigste nach meiner Ansicht gewiss nur auf diese 
Weise, nur durch das Ineinandergreifen der genannten Mo- 
tive eine befriedigende Erklärung finden dürfte, so wird 
man begreifen, wie ich oben von einer theilweisen Rich- 
tigkeit der Ansichten Köne's gerade bezüglich der Erschei- 



>) Spr. d. röm. £p. S. 248, 279 u. 0. 
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unngen im Versscblnsse sprechen konnte, ohne desswegen 
im Ganzen meine Ansichten mit den seinigea zu identi- 
ficiren. 

Ich darf übrigens wol kaum bemerken , dass dieser 
Hinweis anf eine wenigstens theilweise Berechtigung des 
Resultates KSne's gewiss nicht ans Parteinahme för den 
Mann, den ich erst nach seinem Tode aus seioen Schriften 
kennen lernte, noch ans einer gewissen schriftstellerischen 
Eitelkeit entsprang, die allerdings nur gar zn oft ein- 
mal zur Erklärung herangezogene Ansichten nicht gerne 
fahren lassen will: nein, es beweg mich dazo ausschliess- 
lich das Gerechtigkeits- und Pietätsgefähl gegenüber den 
Manen eines Mannes, der sein ganzes Leben der .Wissen- 
schaft geopfert hatte, dabei aber trotz alles Fleisses und 
trotz aller Detailforsch ung in Folge einer unrichtigen 
Methode, die aber, wie es scheint, grossentheils äus- 
seren Umständen zur Last fallen dürfte , bei seinen Leb- 
zeiten auch das Richtige an seinem Buche niemals aner- 
kannt sah 

Der Fall nun, um zu unserem Thema zurückzukehren, 
wo ich die oben besprochenen Motive ohne Weiteres und 
stark betonen zu müssen glaube, betrifft das erste von 
uns betrachtete Schema dort, wo ein Substantiv den Dak - 
lylus des fünften Kusses deckt. Folgt darauf auch noch im 
sechsten Fusse ein Substantiv, so wiederholen sich die 
Verbindungen in einer geradezu impooirenden Weise; aber 
auch nachfolgende Verba rufen da Gleichklänge in wirklich 
nicht zu übersehender Zahl hervor. Die Sache ist zu auf- 
fallend, als dass sie weggeläugnet, beschöniget oder glatt- 
weg durch allgemeine Bemerkungen über die Anschauungen 
des Alterthums genügend erklärt werden könnte. Bedenken 
wir aber, dass gerade diese Form des Versschlnsses, wo 
der fünfte und der sechste Fnss durch je ein Wort voll- 
ständig vertreten sind , bei den römischen Dichtern mehr 
und mehr als eine der hübschesten betrachtet und daher 
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ganz besonders gerne angewendet wordeO* dass man da- 
bei aaf die Verbindung von zwei in enger Beziehung ste- 
henden Redetheilen als passenden Abschlnss naturgeniäss 
ein besonderes Gewicht legtet) und dass endlich anderer- 
seits die latein. Sprache an solchen Substantivformen, die 
an sich einen reinen Daktylus darstellen, gewiss nicht all- 
zureich ist3), wesshalb auch für die Wahl des folgenden, 
sich eng anschliessenden spondeischen Wortes, gleichviel 
ob Substantiv oder Verbum, ein nicht gar zu grosser 
Spielraum offen blieb, so ist uns das Räthsel ganz ein- 
fach gelöst und zwar auf die überzeugendste Weise ver- 
mittelst einer durch praktische Erfahrungen veranlassten 
Combination von Thatsachen, von denen jede an und für 
sich bereits von bedeutenden Gelehrten als richtig aner- 
kannt wurde. Jeder, der meine diesbezüglichen Belegstellen, 
von denen ich denn doch, da mir die Sache zu klar schien, 
noch so Vieles zurückbehielt, um es nur etwa auf aus- 
drücklichen Wunsch abdrucken zu lassen, aufmerksam und 
unbefangen geprüft hat, wird hier kaum anderer Ansicht 
sein können. Ausdrücklich beizufügen dürfte als Ergänzung 
auch hier noch die Beobachtung sein, dass aus der ohne- 



K 



^) L. Müller de re metr. p. 206. 

') So wird am Besten einerseits die Eigenthümlichkeit jedes 
Fusses erhalten and andererseits zugleich dem ganzen Schlüsse ein 
gewisser Nachdruck rerliehen, was ja den Römern so wichtig war. 
Vgl. z. Th. L. Müller p. 211. 

>J Die vorwiegende Zahl der langen Silben im Latein, wird nun, 
ganz abgesehen von den Bemerkungen Köne^s , in hervorragenden 
Werken richtig gewürdigt; vgl. z. B. L. Müller p. 141, Bernhardy R. 
L. S. 25, Corssen Ausspr. passim. — In allgemeinerer Beziehung und 
für manches in den Ovidstudien Bemerkte sei hier auch kurz auf die 
Anerkennung der Beschränktheit der latein. Wortbildung verwiesen, 
worüber bes. Bernhardy S. 26 f. ; vgl. L. Müller p. 211. Auf die Fol- 
gen der dadurch metivirten. Umschreibungen im Ver&baue haben wir 
im Verlaufe früherer Arbeiten hingewiesen. 
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hiD nicht allzu grossen Anzahl von Wörtern, die sich im 
sechsten Fusse passend an das daktylische Substantiv im 
fünften anschliessen , im Lateinischen gar manche auch 
noch unter sich, selbst bei grosser Verschiedenheit der 3e- 
deatUDg oft so klangähnlich sind (wie z. B. toto und 
tortoi)» flnctus und luctus u. s. w.)* dass die Monotonie 
in den betreflPenden Ausgängen dadurch noch wesentlich 
erhöht zu werden scheint. Dass dann bei solchen Verhält- 
nissen im Schlüsse die Aehnlichkeit oft noch in weitere 
Verstheile eingreift, dass dadurch häufig der Uebergang 
zu sogenannten stehenden Versen gebahnt wird, wo wir es 
nicht immer erwarten sollten und wo sich im Griechischen 
keine Analogie bietet, kann nur als natürliche Folge er- 
scheinen. 

Wie bestimmt wir durch diese Bemerkungen wieder 
auf das Zusammenwirken der obeu berührten Momente, 
nämlich auf den Einfluss der Sprache und der Lieblings- 
gesetze der lateinischen Versification zurückgekommen sind, 
bedarf keiner weiteren Erwähnung. Ich möchte gar zu 
gerne Derartiges auch über einiges Andere in den von uns 
betrachteten Arten des Versschlusses bemerken, halte aber 
vorläufig mit ausdrücklichen Erklärungen noch zurück, da 
ich darüber im Einzelnen noch nicht zu dem Grade von 
Sicherheit gekommen bin, wie in dem oben besprochenen 
Falle und weil ich mir, da ich wirklich nur gewissenhaft 
nach Wahrheit strebe , durchaus nicht den Vorwurf einer 
Hypothesenhascherei zuziehen möchte. So viel aber glaube 
ich nach meinen Erfahrungen unbedenklich sagen zu kön- 
nen, dass mir die zwei bekannten Motive auch in einigen 



*) Solche Klangfthnlichkeiten , die im Latein, oft so stark berr 
▼ortreten, verursachten bekanntUch häufig auch Verwechslungen von 
Seite der Abschreiber, oder lassen solche voraussetzen und sind darum 
manchmal für die Textkritik an verschiedenen VerssteUen beachtens- 
wert. Vgl. Ph. Wagner Emend. Val. Philolog. 1863 , 4. Heft S. 636. 
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anderen Formen des Versschlusses im Einzelnen fortzu- 
wirken schienen; was ich meine, wird man aus meinen 
Beispielen am besten ersehen, auf die ich mich bei dieser 
Gelegenheit und besonders bei Einzelheiten um so eher be- 
rufen kann, weil ich dort geflissentlich manche weiterge- 
hende Bemerkungen eingestreut habe, um das Schlusswort 
nicht zu sehr auszudehnen. Ich muss hier überhaupt im 
Interesse der Sache die Leetüre des ganzen Abschnittes 
und die Betrachtung der Beweisstellen sammt den Bemer- 
kungen dringend empfehlen > ) , da dies gerade bei einem 
solchen Thema schon an sich absolut nothwendig ist, wo 
doch in keinem Falle schliesslich Alles wiederholt werden 
kann und da vielleicht Einiges, was von uns, dem Zwecke 
des Büchleins gemäss, nur im Vorbeigehen berührt werden 
musste, aber Stoff genug zu einer Detailforschung gäbe, 
in mancher Beziehung anregend wirken dürfte. Dies Letz- 
tere würde mich besonders erfreuen, da ich wol sehe, dass 
zur genauen Erforschung aller dieser Erscheinungen im 
Detail kaum ein Menschenalter hinreichen würde. 

Gehen wir nun noch schliesslich über zu den mehr 
allgemeinen Gründen, die auch hier in Betracht zu ziehen 



^) Die Sache sollte sich eigentlich wol von selbst Teistehen, 
scheint aber doch, besonders bei Einzelheiten, nicht immer roisukom' 
men. So fand ich z B. meine gewiss wol durchdachte und klar genug 
ausgedrückte Bemerkung zu den Aeusserungen Ovid's über Ennius 
(Ovid. II, 1 und 2), auf welche W. S. Teuffei, ein gewiss competenter 
Beurtheiler, in der 2. Auflage der L. 6. gleich bei Ennius verweist, 
von einem andern Gelehrten in einer sonst anerkennenden und sehr 
dankenswerten Besprechung so missdeutet» als ob ich geradesa von 
einem Lobe gesprochen hätte , während ich doch weder von ^loben^, 
noch von ^ehren*"^ (was der Hr. Becensent dafür setzen möchte) sprach, 
sondern von «^gemässigten Aeusserungen'^ , von ,, einer gewissen Aner- 
kennung neben der Rüge des Mangels an Kunst*^. — Diese Bemer- 
kung übrigens nur im Interesse der Wissenschaft, welcher Derartiges 
gewiss nicht zum Nutzen gerdicht. 
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sein dürften, so werden wir doch auch selbst bei denselben 
noch gewisse Unterscheidoogen zu machen haben. Ich gebe 
hier vor Allem auch für den Versschluss einigen und zwar 
einen durchaus nicht unbedeutenden Einfluss der An- 
schauungsweise des Alterthums über Dichtkunst überhaupt 
ohne Bedenken zu und verweise gerne auf das , was in 
dieser Beziehung jüngst von einem Gelehrten im Allge- 
meinen gesagt wurde: ^Von Anfang an fand das Alter- 
thum in Homer unzählige Selbstwiederholnngen und zwar 
bei Weitem nicht nur in den sog. stehenden epischen Ver- 
sen, — was theilweise eben aus der Entstehungsart der 
homerischen Gedichte zu erklären ist; — und was das 
Ideal der Dichtkunst (o noi/rfcrfi) darbot, musste nach- 
ahmungswerth sein. Daher herrscht diese Sitte veiter in 
der griechischen, besonders alexandrinischen Poesie, und 
ebenso aus diesem Ursprung von Anfang an in der römi- 
schen bis zu ihrem spätesten Ausleben'''). 

Dabei aber hielte ich es dennoch gerade beim latein 
Hexameterausgange — und ich glaube, Jeder, der meinen 
Untersuchungen hier und bei Ovid aufmerksam gefolgt ist, 
wird mir zustimmen müssen — für nicht ganz unbedenk- 
lich, selbst noch alles das, was nicht durch die oben an- 
geführten Gründe erklärt wurde oder etwa noch in Zukunft 
zu erklärei) sein dürfte, einfach und ausschliesslich diesem 
Motive zuzuschreiben. Es scheint denn doch auch auf die- 
sem Gebiete ein gewisser Unterschied zu herrschen zwi- 
schen der griechischen und römischen Literatur. Für die 
griechische Hexaraeterdichtung galt schon seit früher Zeit 
und fast ausschliesslich Homer als Kanon und dieser Ein- 
fluss zeigte sich etwa nicht hauptsächlich nur im Vers- 
schlusse, sondern vielmehr in verschiedenen epischen For- 
meln bald an dieser, bald an jener Versstelle. Es ist in 
dieser Beziehung, um ohne Weiteres einen Beweis aus der 



M A. R. im philolog. Anzeiger 1872. 4. Heft. S. 200. 
Ziogerle, röm. Dichter. 7 
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diesbezüglichen Literatur selbst zu entnehmen, das Epi- 
gramm Pollians in der Anthologie XI, 130, das mit den 
Worten beginnt: 
Todg xvxhxovg Toviovgy tovg avT dg ^n eira läyovTccg, 

fjufToOy XcoTtodvtag äXXoTQiODv inäcav 
xal 3id TotT iXäyoiq nQoüä%(o nXäov 
gewiss ganz interessant, da es ein betreffendes Formel- 
beispiel ganz ausdrücklich hervorhebt, das offenbar eine 
der auffallendsten Classen repräsentiren soll, aber mit dem 
Versschlusse an sich Nichts zu thnn hat. 

Hätte das epische Formelwesen vorzüglich in letzterer 
Beziehung auch nur annäherungsweise wie im Lateinischen 
gewuchert, so hätte der griechische Dichter, der auch in 
seiner Zeit noch gesunden Sinn genug hatte, sich gegen 
die Tyrannei der Formeln offen zu erklären , sicher nicht 
vor allen anderen das obige Beispiel gewählt. Bei den 
Römern aber ist in diesem Punkte Manches anders. Da 
ist es nicht eines der ältesten Werke der Hexameterpoesie, 
das vom Anfang durch alle Zeiten beständig und in den 
verschiedensten Beziehungen einen Haupteinfluss ausübt, 
sondern es machen sich die verschiedensten wechselseitigen 
Einwirkungen geltend und diese Einwirkungen spielen un- 
läugbar eine Hauptrolle gerade im Versschlusse. 

Wer bisher unsere sämmtlichen, nun ziemlich ausge- 
dehnten Wanderungen auf dem Gebiete der röm. Poesie 
aufmerksam mitgemacht, wird wol ohne Weiteres zuge- 
stehen müssen , dass es durchaus nicht ganz rathsam sei, 
Vergil in seinem Einflüsse so vorzugsweise mit Homer zu 
vergleichen, wie es bisher gar oft geschehen ist. Mag es 
auch einzelne Anhaltspunkte geben, die einer solchen Ana- 
logie das Wort zu sprechen scheinen, im Ganzen wird sie 
sich bei den ganz verschiedenen Verhältnissen nie treffend 
durchführen lassen und am allerwenigsten in dem von uns 
behandelten Punkte. Denn ganz hauptsächlich im Vera- 
Schlüsse beginnen die uns bekannten Erscheinungen etwa 
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nicht erst nach Yergil aufzufallen, sondern Vergil selbst 
steht in dieser Beziehung kaum viel anders da als einer 
der Späteren und wie er schon seine Hexameterausgänge 
etwa nicht ausschliesslich aus Ennius, sondern bald von 
diesem, bald von Lucrez, bald von Catull u. a. entlehnte, 
ebenso Hessen sich auch die treuesten seiner Nachbeter in 
der späteren Zeit durch die Achtung vor seiner Auctorität 
durchaus nicht hindern, sich gerade an unserer Stelle des 
Hexameter öfter auch anderen und den verschiedenartig- 
sten Einflüssen hinzugeben. 

Ich könnte da auf eine Masse von Belegen und auf 
Manches von dem früher von mir Besprochenen wie z. B. 
gerade auf Ausonius verweisen, will aber der Kürze halber 
und, um auch selbst den Schein einer vorgefassten Mei- 
nung zu vermeiden, nur auf zwei von anderer Seite näher 
betrachtete spätere Dichter aufmerksam machen, aufVale- 
rius FlaccusO nnd auf den Verfasser der Orestis tragoe- 
dia^). Hervorzuheben ist dabei auch jedesfalls, dass die 
Wiederholungen eben im Versschlusse bei den Römern 
etwa nicht nur in den eigentlich epischen Gedichten sich 
vorzüglich bemerklich machen, sondern ebenso in den ele- 
gischen, satirischen, epigrammatischen , wo nur immer der 
Hexameter in Anwendung kam ; und beachtenswert ist es 
gerade bei den Satirikern und bei dem mit ihnen sich oft 
nahe berührenden Martial^), wie oft verschiedene epische 
und darunter speziell vergilische Ausgänge doch noch und 



^) Vgl. die diesbezügliche Bemerkung sammt Belegen in K. 
Schenkrs Studien zu den Argonautica des Yal. Flacc. (Juniheft 1871 
der Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse der kais. Akademie d. W. 
in Wien) S. 370 Anm. 59. 

') £d. Schenk! praef. p. 20 und die Nachträge in der Recension 
T. Bothmaler, Jahn*sche Jahrb. 1867. 12. Heft. S. 863. 

') Ueber diese Berührung überhaupt und in anderen Punkten der 
Metrik Tgl. Corssen Ausspr. IT, 486; 511 u. ö. 
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gewiss nicht selten unbedenklich vermischt werden mit je- 
ner för die genannten Dichtnngsarten allmählich mehr und 
mehr sich entwickelnden, im Ganzen etwas freieren, aber 
doch auch wieder unter sich an Wiederholungen reichen 
Manier im Versschlusse , zu der Horaz den Grund gelegt 
hatte. Alles führt uns eben hier auf ein ganz eigenthüm- 
liches Verhältniss, auf eine ungemein ausgedehnte, kaum 
je in einer anderen Literatur in dem Masse nachzuwei- 
sende Wechselwirkung bei den Gleichklängen gerade im 
Versschlusse. Ich könnte da nach meinen Erfahrungen wol 
fast ohne Bedenken sagen, dass an dieser Versstelle in 
den verschiedensten Perioden , bei den verschiedensten 
Dichtungsarten und Dichtern ein centonenartiges Aussehen 
schliesslich beinahe den Eindruck einer regelmässigen Er- 
scheinung macht. Nur muss man hier, wie schon ange- 
deutet, natürlich nicht an einen aus einem bestimmten 
Dichter zusammengeflickten Cento, sondern an einen fast 
unübersehbaren gegenseitigen Einfluss denken. Alle diese 
gewiss wolbegründeten Beobachtungen scheinen demnach 
selbst noch bei den allgemeineren Erklärungsversuchen 
etwas Eigenthümliches für die römische Poesie zu bean- 
spruchen. Und diese Eigenthümlichkeit vom allgemeineren 
Standpunkte glaube ich hauptsächlich darin zu entdecken, 
dass der Römer bei seiner anerkannten Vorliebe für eine 
gewisse rhetorische Wirkung') und einen deklamatorischen 
Schwung gerade auf das Versende, als eine der bedeutend- 
sten Stellen besonderes Gewicht legte, sich desshalb hier, 
wie wir gesehen, besonders strenge Regeln vorschrieb und 
darum, abgesehen von anderen Gründen, gerade da aner- 
kannt tüchtige Stellen verwertete und sich die verschieden- 
artigsten Anspielungen , die der angegebenen Richtung ja 
ganz entsprechen, gerne erlaubte, ja dieselben oft fast 
suchte; und so kam es wol, dass in der röm. Poesie ganz 

') Bernhardy R. L. S. 8. 
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vorzüglich auf diesem Felde, selbst auch in Fällen, wo an- 
dere Gründe kaum nachzuweisen sein dürften, jener eklek- 
tische Sinn sich zeigt, der in dieser Literatur überhaupt so 
stark hervortritt und der durch den ganzen Volkscha- 
rakter, durch die damit eng zusammenhängende, eigen- 
thümliche EAstehungsweise einer eigentlichen Literatur, 
durch das eben dadurch bereits frühe sehr begünstigte 
Schulen- ond Gesellschaftswesen schon in der weitesten 
Ausdehnung gar wol motivirt ist^). Da wir die zuletzt be- 
rührten Punkte einzeln für sich schon früher bei allge- 
meineren Betrachtungen herangezogen haben und da sie 
für' die Literatur im Ganzen und Grossen anerkannt genug 
sind, brauchen wir nicht weiter auf dieselben einzugehen 
und bemerken nur noch, dass durch diese spezielle An- 
wendung auf den Versschluss die in den Ovidstudien ge- 
machten , diesbezüglichen ausgedehnteren Bemerkungen 
durchaus nicht beschränkt werden sollen. Denn es ist 
schliesslich doch immer zu betonen, dass bei den röm. 
Dichtern aller Epochen, selbst von den Zeiten angefangen, 
in welchen der Hexameter und die in Folge dessen durch 
verschiedene Gründe motivirte Formähnlichkeit noch nicht 
sich geltend macht, ein gewisser Hang zur Nachahmung 
auch bezüglich des Inhaltes nur zu oft hervortritt und die 
römische Poesie gegenüber der griechischen, manchmal 
selbst noch, wo letztere sich schon im Nachahmungs- 



') Berahardy R. L. S. 14. 

') Ausser den- trefflichen diesbezüglichen Auseinandersetzungen 
in der allgemeinen Charakteristik bei Bemhardy S.' 2 ff. vgl. für diese 
Punkte bes. noch Teuffei R. L. S. 1 ff. L. Müller de re metr. p. 73. 
— Manches Hiehergehörige auch bei T. F. C. Campe: litterar. Ten- 
denzen und Zustände zu Rom im Zeitalter des Horat. Jahn'sehe Jahrb. 
1871 S. 463—479 und 537^554 und bei Mommsen R. G.« III, 583 
u. 0., wo einige Züge meisterhaft hervorgehoben sind. Ein Paar hieher 
gehörige Bemerkungen neuestens auch bei Scherr allg. Gesch d. Lit.* 
I, 127 ff. 
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Stadium der Alexandriner befand, ziemlich scharf charak- 
terisirtO; die in diesem Hefte eben wegen des engen Zu- 
sammenhanges mit unserem ganzen Studionkreise voran- 
gestellten Abhandlungen über die imitatio Horatiana und 
über Ausonius^) dürften neben anerkennenswerten Andeu- 
tungen neuerer und tüchtiger Literaturgeschiditen und Ein- 
zelschriften über die wechselseitigen engen Beziehungen an- 
derer Dichter der verschiedensten Perioden 3) auch für 
Spätere das bestätigen, was wir in den Ovidstudien schon 
so frühe hervorheben mussten^). 



*) Vgl. das von uns Ovid. II, 120 Bemerkte. 

') Hier mag auch, obwol es dem aufmerksamen Leser kaum ent- 
gangen sein wird, noch ausdrücklich in Kürze darauf hingewiesen wer- 
den, wie gerade gewisse und bestimmte Stellen von Yorgttngeni sich 
fort und fort bei den verschiedenartigsten Nachahmern einer ganz ent- 
schiedenen Vorliebe erfreuen und fast bis zum Ueberdrusse varürt 
werden. Ich erinnere beispielshalber an Hör. Carm. 1, 1, 10. 

^) So z. B. über die Beziehungen Juvenal's zu Horaz, Vergil und 
Martial W. S. Teuffei R. L. S. 731; vgl. dessen Einl. zur Uebers. 
JuvenaFs. — Wie sich diese Einwirkungen oft begegnen und kreuzen, 
davon nur ein recht auffallendes Beispiel von den vielen, welches sich 
zudem an unseren obigen Studienkreis ganz hübsch ansehliesst. Wie 
der direkte Einfluss des Horaz auf die Tragödien des Seneca, auf 
Statins, Claudian, Ausonius und auch Valerius Fl. durch unsere Nach- 
weise nun wol Ksattsam sichergestellt ist , ebenso wirken andererseits 
Stücke aus Seneca trag, selbst wieder direkt auf Valerius (Sohenkl 
Studien S. 371 Anm.) Statins und Claudian (Peiper-Richter praef. p. 
V und VIJIIJ, Statins dann beeinflusst, wie wir oben dargelegt, iseiner- 
seits auch wieder direkt und stark den Ausonius und den Verf. der 
Orestis tragödia, der aber nebenbei auch wieder oft auf Seneca selbst 
zurückgeht (Ed. Schenkl praef. p. 20) u. s. w. 

*) Eine Erscheinung, die vielleicht auch hii r noch kurz berührt 
werden könnte, wäre die in der röm. Poesie auffallend häufige, schon 
frühe beginnende und sich forterhaltende Unterschiebung oder Namens- 
entlehnung von berühmten Vorgängern, nach denen man sich haapt- 
sächFich gebildet hatte. Vgl. z. B. die oben citirte Abhandlung von F. 
Baur über d. culex S. 376 f. und H. Hagen in der Recension der Anth. 
L. V. A. Riese, Jahn*sche Jahrb. 1869, S. 731 
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Dabei Hesse sich freilich, da dieses Feld noch ver- 
hältnissmässig so wenig gepflegt ist, ein gewisses con- 
stantes Verfahren, das auch stets auf die Form mehr oder 
weniger einwirken masste , im Einzelnen auch noch ganz 
besonders durch eine erweiterte Betrachtung jener uns aus 
der besten Zeit so wol bekannten Gemeinplätze der röm. 
PoesieO a.uch für die ganze Literatur recht schlagend 
nachweisen, was als neuer Beitrag für die letzten allge- 
meineren Bemerkungen gewiss nicht ohne Interesse wäre. 
Die fort und fort in den verschiedensten Epochen, bei den 
verschiedensten Gelegenheiten und Dichtern fast wörtlich 
wiederkehrenden und wol kaum in einer anderen Literatur 
in einer solchen Ausdehnung nachzuweisenden Formeln für 
die sog. loci ex tov äSvvdrov^ für die Beschreibung des 
Gigantenkampfes oder der Strafen in der Unterwelt u. dgl., 
die in meinen Sammlungen nun so massenhaft vertreten 
sind, böten hier ein ganz interessantes Materiale Doch 
das würde uns an dieser Stelle zu weit führen und ich 
schliesse hiemit, indem ich mir Solches für eine Detailab- 
handlang aufspare, meine diesmaligen Untersuchungen ab. 



») Vgl. Ovid. I, 37; 42; 73; 77; 109; U9. I[, 71. IN, 13. 






Berichtigungen und Nachträge. 1 



1 

S. 5 Z. 18 T. o. sind zwischen y,hier^ und ,,zuni ersten Male^ die 
fortgebliebenen Worte: ^gerade für die interessantesten 
Partieen^ einzuschalten. 

Zu S. 25 Z. 13 V. 0. füg'e unten die Anmerkung bei: Die Stelk 
Theb. 1, 428 ff., die sich auch als Gedankennachahmung deutlich reiv 
räth , wurde von £. Bährens für eine Emendation zur betreffenden 
horaz. Stelle Carm. 1 2, 21 ff. verwertet. Vgl. seine kritische satan 
in den Jahn'schen Jahrb. 1872. 1. Heft. S. 46 f. 

S. 3ß Anm. 2 schliesse noch an: vgl. Reifferscheid's Sueton 
p. 524. 

S. 89 möge der Anm. 2 noch beigefügt werden : • 

Dass bei den Kömern die Freude an gewissen metrischen Regehl, 
Feinheiten und Eigenthünilichkeiten oft so weit ging , dass Öfter selbst 
bei einzelnen Dichtern die Gedichte einer gewissen Lebensneriode ekli 
von denen einer anderen durch etwas Apartes unterscheiden, aber eben 
dadurch wieder unter sich eine noch grössere Gleichförmigkeit erhalteib 
kann nicht mehr überraschen Eine interessante diesbezügliche Ent^ 1 
deckung über den Pentameterschluss bei Ovid und über die Verwer«. j 
tung desselben für die Zeitbestimmung verschiedener Elegieen machte i 
jüngst 0. Gruppe in den mir freundlichst zugesendeten Quaestionee \ 
Annaeanae. Sedini 1873, p. 36 ff. 

S. 102 Anm. 3 könnte bei den zur Veranschaulichung des massMl- 
haften wechselseitigen Ineinandergreifens der Nachahmungen angeführton 
Beispielen auch noch passend die von G. Meynke betonte starke Be* '^ 
nützung des Valerius Fl. von Seite des Statins erwähnt werden. Vgl, j 
Quaestion. Val. S. 31. 
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Vorwort. 

Dem ersten Theile meiner Schrift »zu späteren latein. 
Dichtem* war kein abschliessendes Register beigegeben und 
dadurch eigentlich schon stillschweigend eine Fortsetzung in 
Aussicht gestellt. Da nun bei der so freundlicihen Aner- 
kennung auch dieser Arbeit mir bereits mehrfach diesbezüg- 
liche Mahnungen zukamen und gelegentlich Versprechungen 
veranlassten, so entschloss ich mich, obwol jetzt mit anderen 
' Arbeiten stark beschäftigt, oder eigentlich gerade, um im 
Interesse der letzteren frischweg noch alles frühere möglichst 
vollständig abzuschliessen, in den doch auch noch bei meh- 
reren gleichzeitigen Beschäftigungen immer etwas ausgiebigeren 
Herbstferien jenem Versprechen nachzukommen. Ich hoffe, 
dass das, was ich dem, allerdings auch hier zur Erhöhung 
der Brauchbarkeit wünschenswerten Stellenverzeichniss noch 
vorangeschickt, zu dem Grundplan«3 dieses meines Buches 
auch wol gut stimmen dürfte. Ein Beitrag, zu den neueren 
Bemerkungen über die Art und Geschichte der Textesüber- 
lieferung des Seneca tragicus, ein Bildchen von Erscheinun- 
gen bei einigen der hervortretendsten Dichter des ersten 
Jahrhunderts der Kaiserzeit mit gleichzeitiger Rücksicht auf 
allseitige Begründung des Urtheils über Martial, die weitere 
Entwicklung der Behandlung eines mythologischen Gegen- 
standes bei römischen Dichtern, welcher zu den am Schlüsse 
des ersten Heftes auch noch für Spätere berührten Gemein- 
plätzen gehört, hier unter dem diesbezüglichen Mythologischen 
neben den von mir seitdem in ei|ier eigenen Dissertation 
(Regim. 1877) behandelten Höllenstrafen zum Instructivsten 
zählt und auch Befflräge zur Textkritik liefert, endlich als 
Abschluss ein Einblick in das Formelle der Dichtungen des 
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Paalinas Nolan., des Schülers des Aasonias, welcher letztere 
ans im ersten Theile so manches Interessante zn bemerken 
gab, — das sind wol lauter Stoffe, die, wenn sie noch 
dazu mit weiterem üeberblicke über das Ganze zu neuen 
Bemerkungen über die Entwicklungsgeschichte in den ein- 
zelnen Perioden, über Metrisches, über Anhaltspunkte für 
die Kritik u. dgl. verwertet werden, in jenen in der Vorrede 
zam ersten Hefte auseinandergesetzten Plan, der seitdem aach 
schon Andere angeregt, gut passen und die in diesem Rahmen 
bezweckten Aufklärungen und Anregungen noch weiter fuhren 
könnten. Ich habe eben wegen der auch hier wieder noch 
bei der Einzeluntersuchung immer zugleich weiter ausblickenden 
Winke z. B. die 2. Abhandlung geflissentlich nicht etwa „ Ver- 
hältniss Martials zu Lucan und Silius', sondern allgemeiner 
betitelt und dass auch der letzte Detailaufsatz über Paulinas 
stets Verwertung von Einzelheiten auch für das Gesammt- 
bild im Auge behalten, ist wol ebenso auf den ersten Blick 
ersichtlich. Besonders glaube ich aus dem Metrischen auf 
die in diesen Aufsätzen wieder gelegentlich ziemlich reich 
weiter geführten Beobachtungen zu Hexameter- und Penta- 
meterbildungen und zu ihrer Geschichte aufmerksam machen 
zu ßollen. Es bewährt sich eben auch da, wie überall, das 
»dies diem docet*, immer wieder führt eine Entdeckung zu 
einer anderen und manchmal ist es eben auch ein Späterer, 
der durch etwas Auffallendes zn einer allgemeineren [Tnter- 
suchung über einen bisher durchweg übersehenen und schliess- 
lich doch interessanten Punkt anregt. Auf das für Vervoll- 
ständigung des Urtheils über die einzelnen in den Ueber- 
schriften genannten Dichter und ihre Zeit sich Ergebende, 
auf das Material, das neuen Ausgaben nicht nur dieser, son- 
dern auch früherer *) hier neu zufliessen wird u. Ae . brauche 



^S^' ^^^^ diesen PiAkt das Vorwort zum 1. Hefte S. IX. Jetzt 
auch die Bemerkung von J. Huemer in der^or wenigen Tagen aus- 
gegebenen Schrift über Sedulius, auf die ich unten in den letzten Bogen 
gelegentlich noch aufmerksam machen konnte, p. 102. 
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ich, als darch den Titel za erwartend, nicht näher aufmerk- 
sam zu machen und tiberlasse getrost Kennern das Urtheil. 
Indem ich nun hier meine Arbeiten zu röm. Dichtern vor- 
derhand nun doch wirklich — etwa nur noch eine Ausgabe 
mir vorbehaltend — abschliessen muss, kann ich mich nicht 
enthalten, für die so freundliche und mich immer wieder neu 
anregende Aufnahme derselben meinen Dank auszusprechen. 
Ich habe auf diesem Gebiete von Einzelarbeiten über bisher 
weniger beachtete Punkte ausgfliend, dann im Verlaufe immer 
weiter geführt und von so freundlichen hervorragenden Ge- 
lehrten angeeifert, eine Reihe von Erscheinungen auch im 
grossen Gesammtgebiete und in der Entwicklungsgeschichte 
der röm. Poesie klarer zu legen gesucht und habe die Freude 
erlebt, dieses Bestreben mit den bisherigen Hauptresultaten 
von den gewiegtesten Kennern anerkannt und nun von ta- 
lentvollen Schülern berühmter in- und ausländischer Hoch- 
schulen aufgenommen und weiter gepflegt zu sehen. Möge 
auch furderhin auf diesem Gebiete, das auch nach der Auf- 
hellung so vieler Punkte noch immer, wie es gerade der Er- 
fahrene am besten wei^, Manches enthält^ was noch einer 
neuen gründlichen Behandlung bedarf und zu dem gehört, 
was Bernhardy in einer mir bei der Wahl meiner Arbeiten 
stets vorschwebenden Stelle als zu wenig angebautes Land 
gegenüber bekannten Tummelplätzen bezeichnet hat, so rüstig 
weiter gearbeitet werden, wie es nun gerade in den letzten 
Jahren geschehen. Ich habe ein Paar weitere Andeutungen 
zu hier zunächst noch lohnenden Forschungen auch im Ver- 
laufe der Abhandlungen dieses Heftes gelegentlich noch 
eingeschaltet. * 

Schliesslich über das Stellenverzeichniss, um etwaigen 
Missverstandnissen vorzubeugen, ein Paar Worte. Es schien 
mir hier ein gewisser Mittelweg nöthig. Da die Aufnahme 
aller im 1. und 2. Hefte angeführten Stellen mit Einschluss 
der in den metrischen Untersuchungen zur allseitigen Bele- 
gung für neue Beobachtungen über die Entwicklung gewisser 
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allgemeinerer Erscheinungea in der rom. Poesie bloss durch 
Zahlen befingerzeigten das Register geradeza za einem ganzen 
Bande angeschwellt hätte und zudem die letzteren in den 
betreffenden Partien leicht nahe beisammen zu finden sind, 
glaubte ich in diesen Stellenweiser nur die näher bespro- 
chenen oder aus dem einen oder anderen Grunde- vollständig 
mitgetheilten Vers^ einreihen, dafür aber im Inhaltsverzeich- 
niss des zweiten Heftes auch für diesen Theil die Partien 
und Excurse über allgemeinere metrische Beobachtungen genan 
durch die Seitenzahl nahe legen zu sollen. Darüber aber, 
ob auch die in diesen Untersuchungen noch aus firüheren 
Dichtern herangezogenen Stellen anzuführen, konnte, trotz 
des Titels der Schrift, bei der z. Th. gerade früher berührten, 
mehrfach doch immer weiter reichenden Aufjgabe und Ver- 
wendbarkeit des Buches und Registers keinen Augenblick 
ein Zweifel bestehen. Die Stellencitate *) beziehen sich auch 
hier überall auf die im Vorwort zum ersten Hefte genannten 
Ausgaben, nachzutragen ist nur die Ausgabe der carmina 
min. des Dracontius von Duhn (Lips 1873) und dass bei 
Paulinus Nol. die jZählung der Migne'schen Ausgabe (Par. 
1861), trotz ihrer bekannten Missstände, als der gegenwartig 
verbreitetsten zu Grunde gelegt wurde. Möge meine betreffende 
Abhandlung auch zur baldigen Besorgung einer neuen kriti- 
schen Ausgabe dieses Schriftstellers ^inigermassen anregen ! 

Innsbruck 1S78. Octob. 6. 



^ *) Was die Verweisungen auf die einigermassen ^inischlägige Ute* 
ratur anbelangt, so ist, da aUes Uebrige deutlich, nur zu bemerken, däss 
ich meine anderen Schriften zu röm. Dichtem gleich vom Anfang an 
durchweg wieder mit den im Vorwort zu »Martials Ovid-Studien* S. VI 
angegebenen Abkürzungen und letztere Schrift selbst mit Mart. Or. Stud. 
bezeichnet habe. 



■^ 



I. 

Ueber einen Innsbrucker Codex des Seneca tragicus. 



Bereits nocb in meinen Studienjahren machte mich mein 
hochverehrter Lehrer Regierungsrath Prof. Dr. K. Schenkl 
gelegentlich darauf aufmerksam, dass auf der Universitäts- 
bibliothek in Innsbruck ein Codex der Tragödien des Seneca 
sich befinde und ob vielleicht ein Einblick zur Beurtheilung 
des Wertes der allerdings jüngeren Handschrift dennoch 
nicht ganz unnütz wäre. Die Sache blieb damals in Folge 
anderer Arbeiten liegen, ich wurde aber dann später auf die 
Handschrift noch einmal aufmerksam, als ich nach den von 
mir publicirten Ovidblättern (vgl meine philolog. Abh. 1, 
31 ff.) suchte, und beschloss, da indess die kritische Aus- 
gabe des Seneca tl^. von Peiper Richter mit den Andeu- 
tungen über die eigenthümlichen Verhältnisse der Ueber- 
lieferung dieser Tragödien und die Nothwendigkeit einer doch 
auch noch mehrfiushen Beachtung der Codices volgares, von 
denen bisher keiner über das 14. Jahrb. hinaufreicht, er- 
schienen war, in einigen freien Stunden doch einmal die 
Probe anzustellen. Diese Stunden f&r die durch Wichtigeres 
stets wieder zurückgedrängte kleinere Arbeit kamen freilich 
spät, seitdem sind eben schon wieder wertvolle observationes 
oriticae von F. Leo als erster Band einer neuen kritischen 
Ausgabe dieser Tragödien publicirt (Berlin 1878), dennoch 
dürfte auch nach Leo's Ansichten noch (vgl. z. B. pag. 5) 
ein kurzer Bericht nicht ganz nutzlos erscheinen. 

▲. Zinforle, ^u sp&i. lat. Dichtern. II. 1 
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Die Handschrift, mit Nr. 87 bezeichnet, aus 208 pagi- 
nirten Blättern bestehend ^) und alle Tragödien der Samm- 
lung enthaltend^), ist auf Pergament geschrieben, dessen 
Blatthöhe jetzt, nachdem wol zum Behufe des späteren etwa 
aus dem 17. Jahrh. stammenden Goldschnitt-Prachteinbandes 
(mit goldgepresstem Pergamentdeckel) eine kleine jedoch 
nicht schadende Beschneidung stattgefunden, 28 cm., die 
Breite 20 cm. beträgt, und mit geradezu prachtvollen Minia- 
turen in Gold und Farben am Anfange jeder Tragödie ge- 
schmückt, die, wie die ebenso schönen Initialen, vortrefflich 
erhalten sind und nach dem Urtheile meines kunsterfithrenen 
Hrn. Gollegen Dr. H. Semper aus dem Anfange oder we- 
nigstens der ersten Hälfte des 15. Jahrh. stammen dürften. 
Zu dieser Zeit stimmt auch die Schrift im Haupttexte, von 
dem jede Seite 30 Verse enthält; sie stellt sich im Ganzen 
als eine kalligraphische Schrift des 15. Jahrh. dar und zdgt 
wol viele Spuren von Schreibversehen, aber sonst in der 
Ausführung bedeutende Sorgfalt mitverhältnissmässig massigen 
Abkürzungen. (Ich gebe gleich hier beispielshalber ein Paar 
Proben von solchen meist corrigirten Versehen aus Herc. 
für., die ich dann unten in der Gollation übergehen kann: 

125 nosx, 128 bosforsos, 179 fcata, l84 filia, 251 nee ad 

. . . • 

omne facin darum facinus, 270 feciet et, 410 regono, 676 

. . . . 

auaes, 794 caputat, 824 irritea, 1123 haurundo. — Das 



^) Davon sind nach der ersten Seite, welche das argomentom zn 
Herc. für. und darunter die Aufzählung der Tragödien enthält, 3 Seiten 
tmd am Ende 2 Blätter unbeschrieben. 

*) In der in cod. uolg. geläufigen Ordnung, wie sie auch gleich 
die erwähnte Au£8ählung am Anfange. gibt: »Frima tragedia est Her- 
cules furens, Secunda Attreus et Thiestes, Tertia Thebays, Quarta Ypo- 
litus, Quinta Edippus, Sexta Troas, Septima Medea, Octaua Agamenon 
(so auch im Vindobon. und Lugdun. tgl. PB. praef. ' p. XXXm und 
XXXVHI, dieselbe Schreibweise auch in dem nach Leo nun wichtigen 
Vat. Tgl. Leo I. p. 6), Noctaua (sie, bereits hier ein uns dann öfter 
begegnender Fehler des iSchreibers durch Abirren zum Folgenden) Octauia, 
t)ecima Hercules Oetheus.* 
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andere aucli derartige wird aus der folgenden Vergleichung 
ersichtlidi). ae wird durch blosses |e bezeichnet, die 
Assimilation erscheint &st überall. In der Aspiration . herrscht 
manch&che Schwankung (z. B. 46 ydra, 145 edus, 640 an- 
riendnm, wo klein h wol erst von a. H. überschrieben, aber 
71 homeros, 325 harenas, 815 hemmque u. dgL 1193 ha- 
beant mala st abeant!), die sich besonders öfter auch in 
den Eigen^, mythologischen nnd geographischen Namen zeigt, 
für deren Schreibung in ein Paar Punkten, die dann in der 
Gollation übergangen werden können, auch gleich hier ein 
Ueberblick am besten zu geben sein dürfte: 11 athlantides, 

106 ethneis, 232 herimanti, 250 termodontie, 338 hesmenos, 

486 Antheus, 538 sithie, 664 ethna, 690 cociiti, 760 tytius, 
874 cocyto, 891 thetios, 907 ligurgi, 982 titius, 989 the- 
siphone, 1170 hismeni, 1231 herebo, 1292 ^achis (st. 
thracLs). Statt h im Inlaute steht manchmal ch besonders 
in nichil, z. B. 369, 1309;. hie und da findet sich Gonso* 
nantenverdoppelung, wo sie verfehlt ist, und umgekehrt z. B. 
5 coUenda, 238 ooceano, 547 illia — 465 solicita, 999 colo 
(st. coUo). Ganz vereinzelt fand ich ph fär f in nephas 607. 
Nicht uninteressant könnten vielleicht manche Fehler, beson* 
ders Auslassungen in der Grundschrift scheinen, die aus 
Abkürzungen in der Mitte eines i&rchetypus hergeleitet wer- 
den könnten ^), z. B. 416 amo mit erst klein darüber ge- 
flicktem ni (animo), 439 uirtus (wie V ^) mit erst nach-* 
träglich beigefügtem ti (uirtutis). 

Aus dem Gesagten wird zum Theile auch schon er- 
sichtlich geworden sein, dass die Hauptschrift mehrfach 



>) Solche mit dem von WaUenbach Pal. S. 30 ff. Angeführten 
sich nicht ganz deckende begegnen hie und da in der Hs. auch sonst, 
Tgl. die CoUation. — Bei dieser Gelegenheit sei auch bemerkt, dass in 
unserem Cod. die unbeschriebenen BlAtter auch keine Spur einer Ver^ 
uerung zeigen und dass daher ein sonst Öfter bei yerzierten Hs. dieser 
Zeit vorkommender Fall (Wattenbach 1. c» S. 21) die unserige nicht trifft» 
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oorrigirt ist, sie ist es manchmal sogar ziemlich stark and 
es dürften im Aligemeinen nach GrOsse nnd Form der Buch- 
staben und Farbe der Tinte ausser der ersten Biand haapt- 
sächlich noch zwei za bemerken sein, die aber im Einzelnen 
öfter, besonders aach wegen der ungemein vielen Rasuren 
schwer zu unterscheiden smd und eine eingehendere Beob- 
achtung erheischten, welche aber bei diesen ohnehin jGLngeren 
I C!odices bis ins Einzelnste kaum eine der Mtthe entspredhende 

Bedeutung h&tte (vgl. PR. praeC p. XXXV). Ausser den 
bekannten Punkten und Einflickungen stehen Bemerkungen 
am Bande und über dpr Zeile, bald Glossen, bald (meist 
mit der Bezeichnung al*) andere Lesearten enthaltend» beide 
Arten werden jedoch nach den zwei ersten Tragödien manch- 
mal viel seltener, so dass dann einige Blätter fiist ganz frei 
davon erscheinen. Ich habe von den erwähnten anderen 
Lesearten unten in der Gollation, zur Erleichterung des 
Druckes, die am Rande durch vorgesetztes R, die zwischen 
den Zeilen durch Klammem bezeichnet. Die Glossen sini 
meist gewöhnlichen Schlages, besonders kehrt bei einem 
Eigennamen &st stereotyp ,illius uiri*, ,illius regis*» ,illius 
fluminis' u. dgl. wieder. Ich notire sonst beispielshalber 
zur Beurtheilung 79 gigantes ober titanas, 222 eo quod 
nondum ire poterat ober reptauit, 273 uilem ober ignauum, 
532 inuolnat über inaggeret, 760 ille gigas über tytius, 
996 inclinat über inuergit, 1083 ligatum über deuinctum, 
1123 sagitta über haurundo u. s. w. 1281 jedoch steht 
über dem richtigen mouere im Texte die Leseart von A als 
Erklärung ,pro mouearis*. Manchmal findet sich am Schlosse 
einer Seite das Anfistngswort des ersten Verses der folgenden 
unten in einer Verzierung anticipirt, z. B. nach 574 Or* 
pheusy nach 1159 ubi tela. Die Argumenta stehen in einer 
kleineren Schrift vor den Tragödien. Der Schluss des ersten 
bereits oben erwähnten argumentum, der sich mit einem von 
. PR prae£ p. XXXV Anm. aus dem Grothan. mitgetheilten 
Satze berührt, lautet u. A.: quia causa eflFitiens fuit Seneca 



. 
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causa materialis est fiiria herculis \n qua interfecit filios et 
oxorem cansa formalis oonsistit in modo scribe qui est drag- 
maticas et ordine partium caasa finalis est delectatio popnli 
oet. In der Namensbezeichnang des Dichters finden wir in 
unserer Hs. insoferne eine Schwankung, dass am Bilde der 
zweiten TragGdie steht: PtibÜi Anei Senece heroules forens 
explidt .Indpit thie^tes eiusdem, sonst aber immer Jjucii 
(L. A. S. Thiestes explicit feliciter Incipit Thebays einsdem 
Edippus Äntigone — Explicit Thebays Incipit Tpolitus — 
L. Al. S. Tppolitus explicit feliciter Incipit Edippus eiusdem 
Edippus locasta u. s. w.). Bezüglich der Provenienz und 
ihrer Gresohichte enth&lt die E^dschrift selbst keine aus« 
drückliche Bemerkung. Die Worte am Schlüsse: Explidunt 
tragedie Deo gratias Amen erinnern z. B. auch an das Gleiche 
im Turonens. (PB. praef. p. XXXVI) und das Aehnliche 
im Grothan. (FB. 1. c). Darauf folgen die Verse : Finis 
adest methe mercedem posco diete Quam nisi nunc dederis 
cras minus aptus eris. Eine Bedeutung für das diesbezügliche 
Nähere könnten neben den erwähnten Bilden, die aber bei 
den bekannten Verhältnissen der Miniaturen ein ganz be- 
stimmtes Urtheil auf die Provenienz selbst dem erbhrensten 
Kunstkenner oft erschweren % die Wappen haben, von denen 
das eine mit Gardinaisabzeichen dem, wie bereits bemerkt, 
späteren Einbände vorne eingeprägt ist, das andere, ein 
Wappenschild in blauem und silbernem Felde, auf der ersten 
prachtvoll gezierten Seite des Herc. für. unten von vier alle- 
gorischen Figuren gehalten wird. Leider bin ich auf dem 
Grebiete der Wappenkunde selbst nicht Kenner und konnte 
bisher mit den hiesigen Mitteln und Nachfragen zu keinem 
bestimmten Ergebnisse kommen; das uns besonders wichtige 
aber so schwer näher zu bestimmende in der Hs. selbst wird 



'] Die ans unserem Jahrhnndert stammende, der Hs. beigefügte, wol 
nicht yon einem Kenner abgefasste Bibliotheksnotitz (sie weist die ScBrifib 
ins 16. Jahrhundert !) mOchte für die Bilder ziemlich bestimmt deutschen 
Ursprang Termuthen. 
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ohnehin anch vom Erfahrenen die feinste Beobachtong er- 
fordern. Die kalligraphische Schrift nooh dazn mit Sohwan- 
kangen in oft bezeichnenderen Anhaltspunkten gibt in dieser 
Beziehung auch wenig Aufschluss. So nennen wir denn den 
Codex, der in früherer Zeit zum Vorzeigen bereit gehalten 
worden sein soll, aber trotzdem bisher im N&hem unbeachtet 
blieb und darum auch in der mit Handschriftenangaben nicht 
kargenden Ausgabe von PR. nicht berührt ist, obschon er, 
wie aus dem Folgenden wol ersichtlich, in einigen Einzel- 
heiten manches Interessantere bieten dürfte als andere von 
der A Classe dort noch genannte, einstweilen den ainns- 
bruoker*, bis es mir gelungo^ auch den Provenienzpunet 
einigermassen näher festzustellen. Vielleicht können wir auch 
eine etwas nähere Besprechung des Kunstwertes aus einer 
auf solchem Grebiete heimischen Feder gelegentlich hoffen. 

Ich gehe nun zweitens zur Mittheilung der gewissen- 
haften Gollation des Hercules furens in unserer Hs. mit der 
Ausgabe von FR. über, wobei ich jedoch noch bemerke, 
dass ich an solchen Stellen, die für die Beurtheilung des 
Charakters des Codex von besonderer Wichtigkeit sind, resp. 
wo er au&Uend mit der besseren Ueberliefemng und don 
Richtigen stimmt, seine Leseart auch da noch notirte, wenn 
dieselbe auch schon nach anderen Quellen bei PR. im 
Texte stand. 

2 est über der Zeile 8 tepenti 12 fera coma 

hmc exterret 13 aureas 19 sed uetera sero (in ras) q. as- 
cendat licet R: al* una me dira ac (ras.) fera 20 Th. nuribus 

sparsa tellus i. 21 fecit cui* ascendit licet 22 locum 36 pa^ 
trem probauit inde qua lucem premit 37 aperitque thetis 

qua ferens titan diem 38 tingit ethiopes 43 violento 49 petit 
R: al* perit 54 retegit stiga 57 at ille 65 preripiet 68 ro- 
bore expenäo (V labore experto) 72 mediusque 76 manibus 
iam ipsa lacera 84 ista. Auf 89 folgt 123 PR. mouenda 
cet. 95 imo e regno ditis 96 ueniet dann ra&, darin deutlich 
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eine Spur von nt und einem 3. Zeichen 100 incite 103 fla- 
grante aber danach Spar einer Rasnr und übergeschr. die 
ErkL ardentem 109 forit 112 iam odia. (*uota) mutentur 
116 me pariter 117 hie 119 manom; Yor 125 stehen 163 
und 164 PR. tnrbine magno spes sollicite urbibus errant 
trepideqne metns 127 lace nouata (renata) 130 arohades 
132 equis 133 sammum Oetam 134 inclita bachis 150 circa 
153 carbasa nentis credidit dabios Nanita et uitae 162 spes 
iam magnis orbibus errant 168 opes am R. von ders. H. 172 
anra — uolait R: al* colit 186 sni 207 tardusque senio 

graditur Aleide parens 215 exeat 216 dator 217 aprima 
dazu noch übergeschr. nalde p*ma'222 reptanit — serpen- 

tmn ocalos 223 remisso pectore ac placido intnens 224 artos 

seres R: al' ferens 228 corsu est 229 gemait 

lacertis pressns 236 charchesii 237 acta est 240 qae 242 
etiam 252 angei 255 terris 263 tremit 270 feciet et 272 
atqz ophionios cinis 273 quo recidistis — ignauum (erstes 
u in ras.) 275 persequitur 276 confregit 277 fieri 279 et 
penas petet 281 hdspes R: al' sospes — remees tuis 283 
depulsas 284 uetito 285 dausum 294 efferens. Auf 301 
folgt 303 PR. tibi o deprum cet Dann 302 reditusque len- 
tos 305 multa 306iactabo314 et natos 319 amoueri 327 hesit 
332 quem sepe transit casus 339 excelso 340 findens 342 

ignams 347 tenetur 348 tene*' 355 stat tollere omnem peni- 
tus herculeam domum 356 fastum 357 ad inuidiam 359 
obtentu 366 agent* 374 sodemus animos 383 patrem 384 
patriam 387 ista 389 uictor 399 libet 401 effrenatas 404 
geramque 407 domum R: aP modum 422 tremisoo 427 

superna 434 soeptroqz — pocior est famulus tibi 435 

ti 
quot d 437 qd 439 uirtus 442 penetrat 457 quem profuga, 

mater matri (in ras.) errantem dedit (am R. ras.) 458 non 

— seuas 464 non — exese 478 uibrare 479 barbaricum 

481 hocEuriti 485 seuis 489 R.: al' uultu 490 aut gerio- 
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nes 492 qui (tarnen a. H.) nuUo stapro 501 aestro 502 
Egisti 505 fehlt quoniam 509 lamina R: al* nir]a512 locus 
519 rogem 520 proh — statt des zweiten pro dann oro 
526 sonoit 527 est est 530 regnet 532 inaggeret oeliferam 
m., darüber erkl. inaolaat 533 ferooia 540 maltis 547 anreo 

550 soscipiens 554 e faaonio 56 ö bella cum peterettt*570 

tristis et 575 recipit 579 mnlces 581 treitie; der Vers siebt 
im Cod. erst nach 604 zweimal wiederholt; 591 trenari 594 

cantibus 598 letis 599 illitam 601 secreta 604 petes 605 
metuens pollni nona 608 qai adaexit et qae aezit 611 qoeqi 
616 reddu 618 taai 619 quid. Nach 621 fehlt im Personen- 
yerzeichniss Megara; 626 et sera 627 vemmne oemo oorpiis 
an fallor Y tua aidens — teneone in aoras editom folgt naoh 

633; 633 possedit looos 636 nidet 639 fiatqae sammns 

hostis 641 subito 650 lassis 651 uirtatum 658 alto peetore 
667 trenams 668 inaicti 675 noote sie mista solet auf Ra- 
sur* R: tale non dubie solet 683 immenso sinu 684 lethes 

tu 

687 inoerta uagus 688 unda 695 iaoet 701 tenax 709 me- 
rore 712 quo. sede populos temperat positus leues 713 se- 

oessu 715 imo 716 alter 717 taoentem 726 deo 727 spedm 
730 aspectum 737 auditur 746 animeque 751 uestra 757 
ablnit 761 ferunt 767 stupente ubi unda 768 huoc 769 
squalidus gestat 771 lucent 772 conto porütor longo 773 
uacuus 774 undas 780* sedit 781 titubato 782 tunc 783 
fehlt in 788 trina capita R: al* tema 794 subiecta 796 
sedit 801 a leua ferox 803 clepit 804 uictor 810 petenti 
811 tunc 812 uinoit 816 anguinea R: al' anguifera 817 
trenari 818 bonos 819 uinctus 820 uictorem 825 olamm 
ethera 830 heroulea c. a. umbra 838 est 840 silua metuenda 
nigra 844 currit 846 quarta — longo noctis 850 sdte 851 
mixte 853 gradiens 854 tristis est 870 potuit 871 quid 
inuat fatum properare durum 877 sis licet 878 oarpsit 
890 alluitur (abluif) 899 ultrice — aduersam 908 nirenti 
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915 ezondet 917 tentüi. 919 vor dem Yorse The. wie A 
920 antia oetU nobilis D. aqnis 921 oolis 928 tm& 929 

^abores 933 eterna 937 igni 942 si qd' etia n^o 944 diem 
946 qais 953 mtilat 955 "firi^da 958 linc et illac 968 
ueotante 977 Inoelam o limpas 981 pestifera 985 maroent- 
qae 986 horrende 995 hercdes sagittas 996 inaergit 997 
nastum 998 stridit 1000 exuat 1001 omnis latebras 1002 
dolopea 1004 aala — disiecto 1005 mmpatqne — oolnmeo 
1010 dextra precantem 1012 tecta dispersa mandent 1017 
lalebtas 1018 infesto 1020 paroe iam 1023 teneo 1025 aa- 
feram 1027 effundes (ober esln ras.) 1028 rapait paer 
1037 genitor — obaiam morti 1041 ditatom 1043 dabis 

1045 etiam 1052 at portas manet R: al' man 1055 mo- 
tus 1056 granis 1070 reotam 1080 sq. folgen die Verse 
wie A. vgl. PR. 1082 foue 1083 deainctum 1085 linqnat 
1090 graui 1109 sq. uerbera pnlsent uictrioe manu 
gemitos uastos audiat ether 1111 regina poli 1117 
melins 1118 ether 1124 lenes — sera 1132 flectere *forti 
fortes 1134 soytid Gorithi 1144 non per | it' 
1150 prostrata domo 1151 mnndom 1153 ocalo — meos 
1157 cor leunm latus nacat 1158 te^enll64 oictor 
1165 inoestu 1166 qnam (in ras.) nostra 1177 gerionis 
1180 fehlt <mr 1187 potens 1188 mihi st Lyci 1192 do- 
mmn fddit 1194 som 1198 oladis ne 1204 quis 

potnit flectere 1205 uix recedentem 1215 nagetor 1216 ab- 

rotnm 1224 cremo 1226 attonitum caret 1228 dira 1^30 

et si 1236 ensem 1237 date hnc sagittas von ders. Hand 

I 
am Rande nachgetragen 1240 lemes 1242 in&nsta 1243 

telis 1244 unquam — addidit (in ras) 1247 fiirore cessit 

1254 siue me auctorem 1258 lumen aflflicto 1261 forit 1264 

fractomqne 1273 peto 1277 uiolate 1278 effer 1279 patrie 

1281 mouere 1290 ignane 1291 panidasqne matres — den- 

tüT 1294 tota com domibos 1297 uersa 1298 media R: 
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al' meia — incident 1300 quo mnndas 1304 emisit 1305 
Her. hoc Dunc ntar 1306 corpnsqae 1311 Thesen ipse nee- 
dam 1316 quassam 1319 pectas impressam 1323 hereuleos 
1326 haue ego manam 1327 hanc ego 1329 obraaiu 1349 
crede 1350 restitait — uocat 1351 terra — solet 

Grehen wir nun drittens nnd sohliesslich za einer knappen 
Benrtheilnng über, so dürfte zunächst eine knrze übersieht« 
liehe Zosammenstellnng meiner Notizen mit Anwendung der 
bekannten Zeichen bei PR. die Verhältnisse der Lesearten 
dieser Hs. übersichtlicher darthnn als viele Worte nnd dem 
Zwecke dieses Berichtes am besten entsprechen. In der 
Haaptgmndlage treffen wir allerdings besonders Stimmung 
mit A, so dann auch mit AE, z. B. 54, 339, 340, 727, 8 10, 
929, 933, z. Th. 1111 und AV z. B. 13 (vgl. PR. m den 
Addenda), 20, 277, 284, 305, 306 (AV^), 519, 715, 737, 
921, 985 1118, z. Th. 1291 Zunächst hervortretend ist 
dann das häufige Zusanmientreffen mit ^ z. B. 38, 95, 172, 
222 u. 223, 281, 347, 357, 570, 575, 618, 771, 844, 850, 
1132, 1242, z. Th. 1291, so auch mit <p V z. B. 215, 
.z TL 222, 399, 527,565,684, 71 :^, 1264 (eme Spur in 1026) 
und <|) E z. B. 359, 633, 751, 1023, z. Th. 1244, 1254 
E^ 427,434, überraschend aber mit EV^ z. B. 117, 
272, 294, 464, 478, 540, 746, 796, 801, 818, 820, 890, 
915, 928, 946, z. Th. 1012, 1018, z. Th. 1037, 1082, 
1158, 1224, 1261, 1281, 1298, z. TL 1305 und zwar, 
mit drei einzigen -Ausnahmen (272, 540, 801), an Isuiter 
Stellen, wo PB. nach EVtj) das Richtige erkannt und auf- 
genommen haben. Mit Y allein nach PR. notirte ich 
Uebereinstinmiung und Spuren einer solchen 112 ('uota über 
odia), z. TL 457, 490, 627, 1194 (sum — vgl. 1166 
wo quam in ras.), mit VR. 502, 958. Aber auch für 
Stellen, wo PR. E allein anführen, ist Stimmung in unserer 
Hs. belegbar, z. B. 252 (vgl. PR. auch in den Addend.), 
327, 501, 1083, die letzten drei wieder lauter Stellen, wo 
diese l^searten nun in den Text angenommen wurden; 
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Sparen scheinen auf E znrfiokzDweisen 977 (oelom o limpns; 



caelomlympos E), 273 (ignauom mit u in ras. ignanim £), 
1349 (crede; crede E), 435. EV ist bezeichnend vertre- 
ten 675 (vgl. über die Ueberliefening dieser Stelle in E und 
A PR. praef. p. Y) and ausser dieser wichtigen Stelle z. 
Th. 920 (nobilis), 1215 (uagetur) ; vgl. etwa noch 1247 
fiirore oessit in unserer Hs. (richtig) furor recessit EV (A 
furori). Nach PR bisher nicht vertretene Varianten fand ich 
in unserem Codex an folgenden Stellen, von denen ich hier 
durch Klammem die blos am Rande oder über der Zeile 
geschriebenen kennzeichne r (68), 127, 153, (172), 314, 
(342), 348, 387, 404, 407, 509, 520, 532, 547, 605, 608, 
668, 701, 712, 773, 812, 854, 871, 942, 1001, 1028, 
1052, 1157, 1164, 1192, 1198, 1327. 

Fassen wir nun Alles zusammen, so ergibt sich, dass 
zwar auch dieser Codex im Granzen natürlich zur schlech- 
teren Resension A gehört, dass er aber ein .weiteres uns 
reoht bezeichnendes Beispiel liefert zu PR. gewisii richtigen 
Behauptungen praef. p. XVm ,non pauci generis deterioris 
libri aucti sunt et emendati lectionibus ex meliore recensione 
in eos translatis uel e pluribus diuersae recensionis exem- 
plaribus transcripti* . . . «Non nuUis libris meliorum lectionum 
tanta est copia, ut aut ipsi secundum melioris recensionis 
ecßemplar dedita opera correcti esse aut e lihro ita cor^ 
recto oriffinem tracoisse uideantur'^ ^) und dass er nach 
dem im Eingang Bemerkten gerade wegen der nachgewiesenen 
öfter so überraschend hervortretenden Neigung zum Besseren, 
wobei die Stimmung mit E und dem für Herc. für. wichtigen 
Vindobon. (PR. praef. p. XX) ein. Paarmal auch bst einzig 
genannt werden könnte, wol einen Wink verdiente. Ich 
mache schliesslich noch darauf aufmerksam, dass ich es, 
obwol ich mich hier auf Mittheilung des Herc. für. be- 
schränkte, doch nicht unterliess, einstweilen gleich auch naoV 



^) Vgl. übrigens jetzt auch F. Leo 1. c. p. 1. 
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zusehen, ob etwa auch hier wie im Vindob. die Sporen 
der beasern Recension nur in dieser Tragödie siob finden, 
dass aber das hier nicht der Fall ist; denn iah traf z. B. 
gleich auch in den 200 ersten Versen der Medea ganz ähn- 
Uohe Erscheinungen wie im Hera, für., z. B. v. 82 und 83 
die Stellung wie in E, Stimmung mit E<Ji 19, 53, 16U, :;01, 
ebenso in Troad, mit E<j( gleich 53, 56 a. dgl. Sollt« übri- 
gens nach diesem wol jedenfalls gerechtferügten Berichte 
irgendwie eine nfihere Yergleichung auoh der anderen Tra- 
güdien noch wünschenswert erscheinen, so bin ich gerne 
bereit, dieselbe, wenn es meine übrigen Arbeiten gestatten, 
selbst, oder sonst durch einen Schüler zu besorgen. 



IL 

Zu Lucan, Sillus, Martial. 



Unter den literarischen NotabilitSten, die entweder zum 
Tbeil oder ganz mit Martials Lebenszeit zusammen&llen, fin- 
den wir in dessen Epigrammen bekanntlich auch Lucanas 
und SilioB Italiens ausdrilckliob erwähnt, resp. angesungen. 
Ersteren, der bereits 65 starb, hatte Martial in der ersten 
Zeit seines Aufenthaltes in Kom bei seinen Beziehungen zu 
den HäDsein der Seneca offenbar auch noch persönlich kennen 
gelernt und dessen überlebende Gemahlin war ihm noch im 
Jahre 96 Patronin '); Letzterer lebte fast so lange, wie Mar- 
tial selbst und war bekanntlich ein hochgestellter Mann. 
T4'icbt nur die dichterischen Bestrebungen jener beiden Männer, 
sondern auch die bekannten VerhältsiBse Martials machen 
also jene und zwar ehrenvollen Erwähnungen leicht erklär- 
lich. Vgl. fiir ersteren die Stellen Marl. I, 61, 7; VII, 
21—23; XIV, 194,— X, 64 an die Gemahlin; für letzteren 



■) TgL h. rriedllnder Dar», t-m der Sittengeich. Bonn. Hl. : 
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IV, 14; VI, 64, 10; VII, 63; VIII, 66; IX, 86; XI, 48-49. 
Man könate nun nach manchen Erfahrungen über Nach- 
ahmnngen in der rGm. Poesie überhaupt und nach nun 
schlagenden Nachweisen auch für Martial insbesondere, die 
seinen starken Anschluss an gewisse Vorgänger bereits un- 
läugbar dargethan, endlich beim Charakter des Epigramma- 
tikers und den oben berührten Verhältnissen leicht erwarten, 
dass er auch von jenen zwei von ihm so gefeierten Zeitge- 
nossen, vielleicht gerade aus Höflichkeit, öfter auch in recht 
auffallender Weise entlehnt haben dürfte. Ich habe mir nun 
auch auf diesen Punkt, der fQr Vervollständigung des Ur- 
theils über die Arbeitsmethode Martials, dann für den 
Apparat einer neuen Ausgabe und endlich auch in weiterer 
Besdehung als Gradmesser in manchen Fragen der Nach- 
ahmung und speziell der Verhältnisse der Dichter jener Zeit 
unter sich Einiges erwarten liess, die ohnehin von mir wieder^ 
holt schon bei anderen Untersuchungen herangezogenen Dichter 
so weit angesehen, dass ich das Hauptresultat wol ohne 
Bedenken als sicher mittheilen kann. Dasselbe entspricht 
jener Vermuthung allerdings nicht allzusehr, ist mir aber 
so fiaist belehrender und für manche meiner bereits früheren 
Bemerkungen über gewisse feinere Unterscheidungen auch in 
dieser Nachahmungssphäre interessanter, als wenn es anders aus- 
ge&llen wäre. Doch ich verspare die Zusammenfassung auf das 
Ende und bespreche zunächst einzelne Stellen, die hier für 
Gewinnung eines umfassenderen Urtheils im eben angegebenen 
Sinne beachtenswert scheinen. 

Mart. 9, 70, 3 erinnert die Tür den Bürgerkrieg zwi* 
sehen Pompejus und Caesar gebrauchte Phrase cum gener 
atque socer diris öoncurreret armis wol entschieden an Luc. 
4, 802 et gener atque socer hello oonourrere iussi. — Bei 
der allerdings überhaupt öfter und schon frühe auftretenden 
Erwähnung der Goldschätze Spaniens ') stehen sich hier 



') YgL im AUgem. Lenz Miner. d. Griech. und Böm. S. 52 q. S. 
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doch im Ausdrucke auffallend am nächsten Hart. 10, 16, 
3 qnidqnid fodit Astur . . Aurea quidqnid habet divitis onda 
Tag^; Lna 7, 755 qnidquid fodit Hiber, qnidqnid Tagns 
expulit anri ^)j während hier andererseits die Stelle bri Sifios 
I9 231 ff. bes. V. 233 et redit infelix effosso conoolor anro formdl 
sich anffiedlend mit Stat. Sily.4, 7, 15 paUidns fossor reditemtoqne 
Conoolor auro berührt ^). — Die dichterischen UmschreibnDgea fi&r 
die bekannten kostbaren LuxusUsche ans CStrnsholx mitElfieabdn- 
gesteil ähneln sich naheliegend auch in weiteren Km^tP^ 
öfter, aber die nächste Berührung im Ausdruck zeigt sich 
doch auch hier zwischen Martial nnd Lucan, wenn man mit 
Mart. 2, 43, 9 tu Libycos Indis suspendis dentibns orbes 
und 14, 89, 1 accipe felices, Atlantica mnneia, silvas zii- 
sanmienhält Luc. 10, 144 dentibns hie niveis sectos At- 
lantide Silva Imposuere orbes, welche Stelle formell gewiss 
viel mehr anklingt als die gewönlich verglichene Jnven. 11, 
121 latos sustinet orbes grande ebenunt — Die Erwähnung 
der Thaten des Hercules ist zwar auch in der röm. Litera- 
tur ein vielbehandeltes Thema (im Erhaltenen angefiuagen 
von Plautus Pers. 1, 1, 3 bis hinab zu Ausonius IdylL 19, 
Glaudian Rapt. Pros. U praef und den Gredichten der AnihoL 
durch Reihen von Beispielen zu belegen) und manchfiudieir 
Anklang schon durch den Stoff selbst nahe gelegt, so z. B. 
auch Mart 9, 101, 4 aurea poma tulit Luc. 9^ 367 retolit 
fulgentia poma Anthol. 627, 12 [Ries, tulit aurea mala^ 
Mart. 9,- 101, 7 aeripedem silvis cervam Yerg. Aen. 6, 803 
fixerit aeripedem cervam licet Sil. 3, 39 aeripedis ramoft 
snperantia oornua cervi Auson. Idyll. 19, 4 aeripedis qnarta 
tulit aurea comua cervi, Mart. 9, 10 1^ 5 peltatam Scythioo 
discinxit Amazona uodo Aus. 1. c. Threiciam sexto spoliavit^ 




*) Später dann noch in der Zweitheilung formeU fthnlich, aber in 
anderer Verwendung mit Anspielung auf Thracien Claud. d. MalL Th» 
Cons. 39 ff. quidquid fluvüs evolvitur auri . . . quidquid fodit sollertia' 
BeBsi. 

*) Zur Stelle des Silius vgl. Wezel de Silii cum fontibiu tum 
exemplis. Leipzig 1873. p. 88. 
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Amazona. baltheo vgl. peltata Amazon Senec/ Ag. 219 
u. dgl., aber derartige Verftbildungen selbst bei einiger Nftan- 
cirung des €redankens wie die anf Hercdes and die Hydra, 
bezüglicben bei Lucan (4, 635 desectam timnit reparatis 
angaibüs hydram) und Martial (1. c. v. 9 fecnndam vetait 
reparari mortibus hydram) oder Phrasenwiederholnngen von 
der Beschaffenheit wie von den stymphalischen Yögebi bei 
Seneca (Herc. Oet. 1241 astris ab ipsis depulit Stympha- 
lidas) und Martial (1. a v. 7 Stymphalidas astris Abstulit) 
können eben, wenn sie in der Weise sonst nirgends mehr 
nachweisbar, doch vielleicht wol auch etwas mehr gelten ^). 
Bedeutende Vorsicht ist natürlich bei Beurtheilung von 
öfter ganz besonders von selbst sicH ergebenden Berührungen 
in Erwähnung von Oertlichkeiten nöthig und solche Stellen 
bieten auch manchmal nur bd sonst weniger Erwähntem 
als Parallelstellen zur Ausfüllung von Lücken in gelehrten 



') In den SteUen von der, übrigens im Ganzen nicht so httofig 
wie die anderen Thaten erwähnten, Yertreibong der Stymphaliden finden 
wir wol auch hie .und da. noch. sonst gegenseitige Berührong in Dichter- 
gteUen, aber bei anderem Ausdruck z. B. Claud. R. P. II. praef. 37 
Stymphalidas arcu Appetis Anth. 627, 5 deicit horrisono quinto Styrn* 
phalidas arcu vgl. Auson. L c. 5 u. dgl. Mit der obigen Wendung im 
Herc. Oet. und bei Martial fand ich nur noch am vergleichbarsten Senec. 
Herc. F. 248 petit ab ipsis nubibus Stymphalidas und nimmt man dazu, 
dass Martial auch bei dem Thema über Hercules poch sonst bestimmtere 
formeUe Anklänge hat, (wie z. B. 5, 65, 11 reddatnr si pugna triplex 
pastoris Hiberi vom Kampfe mit Geryon sichtlich an Ovid Met. 9, 184 
nee me pastoris Hiberi Forma triplex movit anklingt), so könnte vielleicht 
ein solches Stimmen Martials wie das aufiallende, unten bei aiiderer 
Grelegenheit zu erwähnende, Lucans • mit Stellen im Herc. Oet. unter 
Anderem n^eliegend auch für Jene von einigem Interesse sein, die. dies 
Stück noch ziemlich vollständig dem Seneca retten wollen und auch 
durch die neuesten gegentheiligen Ausführungen Leo*s noch nicht ganz 
bekehrt sind. Den von mir einst mehrfach in Schutz genommenen Aga- 
memno, welchen Peiper-Bichter ebenfalls noch im Verdacht hatten, er- 
kennt nun übrigens auch Leo als acht an. Senec. trag. rec. F. Leo I. 
Berol. 1878 p. 133. 
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Gömmentarea uad Lexids gewisses Interesse; doch dürfte 
bier jedeofidls nocli erwähnenswert sein, wenn von der 
G^end von Mintornft nach dem Vorgänge von Hör. Garm. 
3» 17t 7 innantem Maricae Litoribus Lirim Laoan and 
Martial Stellen haben wie: Laa 2, 424 et umbrosae liris 
per regna Marioae Mart. 13, 83, 1 Liris quem silva Ma- 
rioae Protegit 

Aefanlich ist, wo es sich am Situationen am Flusse 
Timavos in Oberitalien handelt, die ständige gleichzeitige 
Wiederkehr der Epitheta Enganens und Antenoreas in irgend 
emer Verbindung (vgl. Lua 7, 192 ff. Sil 12, 214 ff. Mart 
4i 25, 3 f. 13, 89, 1), wobei nun auch der Timavus selbst 
bald Euganeus (Mart 13, 89) bald Antenoreus heisst (Laa), 
bei unsern Dichtem leicht erklärlich, aber doch wenigstens 
im Allgemeinen, wie es scheint, fär diese Zeit einigermassen 
charakteristisch; der spätere Claudian dann sohliesst sich 
bei der kurzen Erwähnung des Timavus in seiner Hervor- 
hebung der novem ora einbch an Verg. Aen. 1, 245 an. 
Wie Derartiges bei aller Vorsicht doch nicht immer ganz 
zu übersehen und hie und da für eine Aufklärung beachtens- 
wert ist, dafür ausser einigem noch später besonders bei 
Silius und Martial zu Berührenden gleich hier in kleiner 
Abschweifung ein mehr&ch interessantes Beispiel Liest man 
bei Sil. 3, 494 Rhodopeque adinnota Mimanti, so könote 
man bei dieser gewiss nicht gewöhnlichen Verbindung und 
bei dem bereits in Hauptpunkten nachgewiesenen Verhält- 
nisse des Silius zu Lucan ^) leicht versucht sein, auch hier 
direkt an Einwirkung von Lucan 7, 450 nemus Rhodopes 
pinusque Mimantis zu denken; dass aber Silius an dieser 
Stelle bei Aufisählung von Bergen, die den Alpen an Höhe 
weichen müssten, geradezu auf die ovidische Aufiiähhing der 
entzündeten Berge im Phaethonmythos zurückging, wird durch 
stark anklingende auch andere Verbindungen und zwar 



^) Vgl Wesel 1. c. p. 89 ff. 
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speziell iu derselben Verwendung im Verse mehr als klar 
vgl. Sil. 1. c. 494 ipixtus Athos Taurö Ov. Met. 2, 217 
ardet Athos Taurusque Sil. 495 Ossaqne cmn Pelio Ov. 225 
Ossaqne com Pindo und da hat Ov. 222 nun auch bereits 
nivibus Rhodope caritura Mimasque. Wenn mm Ovid, wie 
Moriz Haupt richtig bemerkt hat, bei seiner Au&ählung 
absichtlich keine bestimmte Ordnung befolgt, auch Entlegenes 
zusammengestellt hat,' bei ihm also Mimas trotz der nahen 
Zusammenstellung mit dem thracischen Bhodopegebirge der 
bekannte Berg in Jonien ist, so ergibt sich nebenbei, dasd 
es wol auch wegen der Stelle des Silius, der einfach ovi- 
dische Zusammenstellungen, wie er sie &nd, herübemahm 
und bemerkt, dass solche Berge selbst zusanunengefägt den 
Alpen noch weichen müssten ^), durchaus nicht nothwendig, 
wie man meinte, noch einen zweiten Mimas als sonst unbe-* 
kanntes Gebirge Thraciens anzunehmen ^). Dringt man eben 
in die Werkstatte dieser Dichter etwas tiefer ein, so. werden 
dadurch öfter auch derlei Zweifel, die manchmal schon zu 
so vielen Bemerkungen geführt'), ganz einÜEUsh gelöst. 

Einigermassen bezeichnend, um von dieser Abschweifung 
zurückzukehren, könnte vielleicht von derlei geographischen 
Dingen für die Einwirkung Lucans die bei ihm nachweisbar 
zuerst sich findende und dann bei Silius und Martial wieder- 
kehrende Umschreibung des in den Hexameter nicht passen- 
den Volksnamens Celtiberi erscheinen; vgl. Lua 4, 10 Celtae 
miscentes nomen Hiberis, Sil. 3, 340 Celtae sociati nomen 
Hiberis, Mart. 7, 52, 3 et Geltas rexit Hiberos. Letzterer 



*) Das ist vol offenbar der Sinn der Stelle und nicht der, den 
F. in Pauly*s R. £. 5, 26 hineinlegt. 

*) Z. B. F. L c. »Ein sonst unbekanntes Grebirge Thraciens bei 
Sil. 3, 493, das mit dem Rhodope zusammenhängen soll und daher nicht 
füglich der kleinasiatische Mim&s sein kann*. 

^) ^£»^* ^' ^' ^® angeführte schon ältere Literatur bei Burmann 
in s. Ausg. des Lucan p. 494. 

A. Zingerle, zu sp&t. lat. Dichtern. 11. 2 
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hat dann Aehnlidies aoch sonst noch bttar und «ndi bei 
andren Metren, z. B. 4, 55, 8; 10, 65, 3; 10, 78, 9. 

In Terwandten Hexameterbildongen, wie wir gelegentlich 
bei stofflichen Berähningen auch schon ein P^uur getroffen, 
besonders aber in Schlossformeln stimm^d Lacan nnd Bfar- 
tial aoch sonst öfter. Ich verzeichne von dem diesbezdg- 
lidien sonst nicht gewöhnlichen zunächst den sonst niif^nds 
als bei ^esen beiden erhaltenen, bei fhrwähnong des Braat- 
sdikiers gebildeten Yersschlosstheil velanint flammea Yoltos 
Loa 2, 261 Mart 12, 42, 3 oder auf das ConsnUt be- 
zfigliche Phrasen in Yersstellungen wie Mart 12, 26, 5 sed 
to porpnreis nt des nova nomina fiEkstis Mart 11, 4, 5 et 
qoi pnrpnreis iam tertia nomina fastis Jane refers Nervae 
Lac. 2, 645 at yos qoi Latios signatis nomine fastos ^). 
Mart 7, 63, 9 postqnam bis senis ingentem fascibos annnm 
Bexerat Luc. 2, 130 septimos haec seqoitur repetitis fiisd- 
bns annns — oder etwa noch die, trotz der im Allgemeinen 
nicht seltenen nnd bekannten Verwendnngen von Cancer als 
Sternbild des Ejrebses in der Beziehung zu Sommer und 
Hitze, doch sonst nicht häufigen Verbindungen in der Schluss- 
bildung Mart. 10, 58, 3 Oancro fervente cicadae Luc. 8, 851 
Oancro torrente Syenem vgL 10, 234 Ganoroque suam tor- 
rente Syenem. 

Von dem zum Theil schon mehr zur Forschung über 
Entstehung und Entwicklung der Wiederholungen im latein 
Hexameterschlusse überhaupt Gehörigen glaube ich nach 
dem in der diesbezüglichen umfassenderen Untersuchung des 
ersten Heftes dieses Buches bereits auch aus unseren zwei 
Dichtem herangezogenen Material, worauf ich hier verweise, 
bei dieser Gelegenheit etwa noch Folgendes als weiter oder 
enger beachtenswert erwähnen zu sollen: Zur Vervollstän- 
digung des 1. c. S. 56 über carbasa Bemerkten notire ich 



^) Später auch Claudian lY. Cons. Hon. 155 signas posito modo 
nomine fastos, welche Stelle Barm, zu Luc. allein citirt. 
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hier nooli, dass die bei der Stellung im 5. Fasse bei Ovid 
zuerst nachweisbare Schlossbildang carbasa nantae (Fast 6, 
715 zephyro date carbasa nantae) dann ancb bei Lncan 
(2, 697 Strictaqne pendentes dedncont carbasa nantae) nnd 
Martial wiederkehrt (12, 29, 17 festinant trepidi snbstringere 
carbasa nantae). Zu der 1. a S. 67 ff. besprocheneif Art 
des Verssdhlnsses kann bemerkt werden, dass der Flor, vena- 
bda, den Yergil ausschliesslich mit folgendem zweisilbigem 
Worte zur Schlussbildung verwendet hatte, in solcher Yer- 
w^srtnng bei Lucan (1, 211 ant latum subeant venabnla 
pectus) und Martial (8, 55, 11 grandia quam decuit latum 
venabula pectus) nicht nur zur grössten Aehnlichkeit in der 
Sohlussbildung, sondern auch zu emer etwas weiter greifen- 
den gedieh; Martial hat übrigens in der bei ihm mehrfiush 
auftretenden Verwendung dieses Wortes einerseits in der- 
selben Yersstellung sp. 1. 11, 3 venabulo ferro auch directe 
Berührung mit der diesbezüglichen bekannten Schlussbildung 
Vergils Aen. 4, 131 oder 14, 31, 1 longo venabula rostro 
mit der Ovid*s Met 10, 713 pando venabula rostro, anderer- 
seits aber wieder gerade auch nach dem Vorgänge Ovid's 
noch andere Stellung in ziemlich engem Anschlüsse sp. 1. 
15, 3 venabula condidit urso vgl Met 8, 419 venabula 
oondit in armos, Dinge, die für den Forscher auf diesem 
Gebiete gewiss nicht ohne Interesse sind. 

Für das L c. S. 73 ff. behandelte Schema des Hexa- 
meterschlusses "^ ^^~^ sei hier darauf aufmerksam ge- 
macht, dass die bei den Parcae in der bekannten Entwick- 
lung der Auffassung ^) leicht erklärliche, jedoch in der augn- 
steischen Zeit vor Ovid noch nicht häufige Bezeichnung der 
«spinnenden Schwestern* als sorores mit oder ohne Epithe- 
ton gerade von Ovid ^) ab, der das bereits Horazische so- 



*) YgL zur Sache Preller ROm. Myth.* S. 564. 
*) Es ist Tielleiclit für unsere weiteren Zwecke nicht uninteressant, 
aach hier darauf aufmerksam zu machen« dass gerade seit Orid die Be- 
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rorom fila (Garm. 2» 3, 15) in der Stellung fila scn'omm 
zum Hexameterschlusse nach obigem Schema verwendete (Am. 
ly 3, 17 qnos dederint annos mihi fila sororom), in solcher 
Verwendung oder in der Verbindung pensa sororum (welche 
Verbindung mir zuerst in der Tragödie bei Seneca H. F. 
183 <lurae peragunt pensa sorores nachweisbar) dann in den 
Ejreisen der hier behandelten Zeit gerade bei einigen uns 
zumeist interessirenden Dichtem eine auffallend wiederkeh- 
rende Schlussformel des Hexameter wird, vgl. Luc. 6, 703 
repetitaque fila sorores Fracturae 9, 838 et tibi dant ätygiae 
ins in sua fila sorores Sil. 3, 96 ultra me improperae du- 
cant cui fila sorores 17, 361 ml fila sororum Adversus 
posoo Mart 4, 73, 3 ultima volventes oravit pensa aojNxtes 
Stat. Theb. 1, 632 mors fila sororum Ense metit 

Verse wie Mart. 1, 24, 3 qui loquitur Gurios asser- 
toresque Gamillos und Luc. 1, 358 si Gurios his &ta darent 
reducesque Gamillos Temporibus, bei denen wir uns übrigens 
an das bereits Horazische et maribus Guriis et decaatata 
Oamillis (Epist. 1, 1, 64) erinnern, sind nicht nur wegen 
der Aehnliohkeit der Schlussbildung, sondern auch darum 
erwähnenswert, weil hier noch die öftere Wiederkehr dieser 
formelhaften, aber sonst meist nur vereinzelt nachweisbaren 
Nennung solcher Namen von Repräsentanten der Biedermänner 
der alten Zeit gerade bei unseren zwei Dichtern Beachtung 
verdienen dürfte. In der Verwendung «wenn die Alten 
wiederkehrten'' ähnelt der obigen Lucanischen Stelle am 
meisten Mart. 11, 5, 5 si redeant veteres ingentia nomina 
patres, worauf zunächst die Nennung des Gamillus und Fa- 
bricius folgt Zu nomina in v. 5 vgl. dann wieder Lucan 
10, 151 et nomina pauperis aevi Fabricios Guriosque graves. 
(In dem in Bede stehenden Epigramme MartiaJs begegnen 



Zeichnung sorores anch für die Musen häufiger wird, nnd zwar bei ihm 
immer auch in einer Verwendung als Schlnsswort des Hexam. Fast. 5, 
107; 6, 811. Met. 6, 255. Trist. 2, 13; 5, 12, 45. Vgl. MarL Ot. St. S. 8. 
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allerdings auch sonstige formelle Aehnliobkeiten mit Lucan 
z. B. y. 1 tanta tibi est recti reverentia Lac 9, 192 cd 
non alla fnit iusti reverentia v. 9 Sulla omentos im Vers- 
schlnss Tgl. Lac. 4, 822 Ginna cruentas ebendort) Zu Fa- 
bridos Gariosque graves oben bei Lacan vgl. dann wieder 
Mart 9» 28, 4 Gurios Fabriciosqae graves. 7, 58, 7 qaaere 
aliqaem Garios semper Fabiosque loquentem hat Martial £e 
Nennung in derselben Verwendung und Formel wie oben in 
seiner erstgenannten Stelle, am Männer, die Anhänglichkeit 
an die alte strenge Richtung heuchelten ^), zu bezeichnen, 
und ähnlich 9, 27, 6 ff. Qirios, Gamillos cet. Loqueris vgL 
6, 64, 1. Ausserdem noch die Wendungen 11, 16, 6 sis 
gravior Curio Fabricioque licet 7, 68, 4 haec ego vel Gurio 
Fabricioque legam ^). Lucan hat 6, 786 ff. unter den Schatten 
flentemque Gamillum et Gurios eng zusammengestellt, wie 
dann auch Silius in seiner einzigen diesbezüglichen Stelle 
im j,animarum recensus* 13, 721 ff. 

Wir haben im Laufe der bisherigen Bemerkungen des 
Ueberblickes wegen bereits auch Manches aus Silius einfleoh- 
ten müssen, doch bevor wir zu diesem übergehen, noch 
Einiges zum zunächst behandelten Paare Lucan und Martial, 
nämlich schliesslich noch ein paar Worte über einige Be- 
rührungen der beiden in einzelnen Yerbmdungen und Epi- 
thetis, die eine Bemerkung in der einen oder anderen Bich- 
tung noch verdienen dürften. Die ovidische Verbindung 
livor edax, die wir bei Martial bereits getroffen^, hat auch 
Lucan 1, 288, ebenso ist nemoralis Aricia bei Lucan 6> 75 
und Martial 13, 19, 1 an derselben Versstelle, auch schon 
aus Ovid (Fast 6, 59) belegbar. 



^) Bekannt ist in ähnlicher Terwendung aach laren. 2, 3 qui 
Corios Simulant et Bacchanalia vivont. 

') Wenn naheliegend n. A. doch auch Cato als Repräsentant der 
aJten Strenge genannt wird, so ist Mart. 11, 2, 1 die Verbindung duri 
Catonis leicht erklärlich, die auch Luc. 2, 380 sich findet, 

3) Vgl. Mart. Ov. Stud. S. 34. 
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Ovidisches der Art kann allerdings auch manelmial nn- 
bewosst eingedrungen sein^ wie auch überhaupt manche (md. 
Phrase sichtlich bald ohne Weiteres in die Sprache des kai- 
serlichen Born übergegangen zu sein scheint, aber im Graozra 
glaube ich bei dieser Grelegenheit doch bemerken zu können» 
dass directer ovidischer Einfluss, den wir bei Martial so aof- 
&Uend und stark hervortretend gefunden, auch sonst and in 
weiteren Ejreisen tt^r diese Zeit etwa nicht zu sehr zu unter- 
schätzen; selbst bei Silius lassen sich trotz seiner Vorliebe 
fOr Yergil doch noch etwas mehr bezeichnende Beispiele 
auch der imitatio Ovidiana beibringen, als Wezel gesanunelt, 
wie wir gerade früher einen gewiss interessanten Fall ge- 
troffen und später bei anderer Grelegenheit noch einen er- 
wähnen werden; auch Statins hat bezeichnende ovidisohe 
Anklänge u. dgL ^). Dagegen ist die allerdings nahe lie^[ende 
aber meines Wissens sonst nirgends als bei Luc 3, 306 und 
Mart 1, 39, 3 ; 7, 32« 3 immer in derselben Versverwendung 
erhaltene Verbindung Gecropia Minerva nicht nach ovidi- 
sohem Vorgange, da das manchmal sich findende CStat Ge- 
cropia Pallas Ov. Met 6, 70 auf einem Missverständnisuu ^ ^ 
der Stelle beruht und dort Cecropia schon aus 
Gründen nur als Ablativ zu aroe gehören kann. Eben&l 
nur bei Lucan und Martial fand ich Verbindungen wie 
convicia (Luc. 2, 369 Mart 7, 8, 7), Galedonii Britanni 
derselben Versstelle (Luc. 6, 68 Mart. 10, 44, 1),.^ 
Argolicus tyrannus fär Eurystheus (Lua 9, 367 Mart 9^ 
65, 5), barbara Memphis (Lua 8, 542 Märt sp. L 1, 1^ 



*) YgL z. B. Stat. Theb. 2, 214 laeto regalia coetn Atria compl< 
tar Ot. Met. 5, 2 fremida regalia tarba Atria complentur, Theb. 2, 362^ 
et geminas ibis regina per nrbes Or. Her. 15, 331 ibis Dardanias ingexu^ 
regina per nrbes, Theb. 4, 253 veniat modo forfcior aetas Or. Her. 1., 
107 Telemacho yeniet, Tirat modo, fortior aetas, Theb. 6, 357 Pamass^ 
sammo ipectabat ab aethere terras Or. Met 2, 178 nt rero sommc» 
detpexH ab aethere teiras. Theb. 1, 544 Met 4, 699; Theb. 4, 78£^ 
Fast 4, 207 u. s. v. 
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8, 36, 2 beide StelleD* Martials überhaupt inhaltlich und 
fbrnaell unter sich nahe verwandt) erhalten; zur Phrase mi- 
racala silere an der vorletzten Stelle Martials vgl. Lna 10, 
196. Die an derselben Stelle Martials sp. 1. 1 wie auch 
XO9 63, 2 sich findende nahe zusammengestellte pompöse 
£}rw&hnnng von pyramides und Mansolea (resp. Maosoli saxa, 
lAfausoleom sepulcmm) zugleich traf ich zuerst bei Properz 
4» 1, 17 ff. und dann vor Martial nur noch bei Lucan 8, 697. 
X)ie unter den Römern zuerst bei Seneca Q. N. 3, 25 nach- 
"^reUbare Adjectivform Niloticus ^) (Nilotica aqua) findet sich 
dann bei Luc 9, 130 in der Verbindung Nilotica rura, bei 
IMart 6, 80, 1 in der verwandten Nilotica tellus, das ebenso 
seltene Fem. Nilotis Luc. 10, 142 Mart. 10, 6, 7, wo übri- 
gens inhaltlich und z. Th. auch formell mit Lucans Stelle 
such Mart 14, 100 zu vergleichen. Paraetonius meton. f. 
ilgyptisch gebraucht Luc. 10, 9 in der Verbindung Parae- 
tonia urbs von Alexandria, Mart. 10, 26, 1 im Plur. Parae- 
toniae urbes u. dgl. Doch gehen wir nun zu Silius über. 
In den an diesen Dichter direct gerichteten Epigrammen 
IMartials sucht man vergeblich nach einer bezeichnenderen 
üleminiscenz, obwol man solche hier nach sonstigen Er&h- 
Tangen in der röm. Poesie ganz besonders erwarten könnte. 
Denn Dinge wie Mart 4, 14, 1 in der Anrede an Silius 
CSastalidum decus sororum Sil. 12, 408 von Ennius magna 
sororum Aonidum cura, Mart 4 astus Hannibalis Sil. 1, 57 
von Haunibal exsuperans astu, oder die Schlussbildung 



*) Für die, wie wir noch sehen werden, eben in dieser Zeit mehr- 
&eh beliebter werdenden gesuchteren geograph. Adjectiyformen mag es . 
auch bemerkenswert sein, dass manches derartifi;e yereinzelt gerade auch 
wieder bei Orid seinen ersten Vorgang hat, z. B. Gangeticns, wie ich 
sehe, zuerst und einmal bei Ov. Met. 6, 636, dann ron Seneca ab in 
unseren Kreisen beliebt (Vgl. z. B. Senec. Oed. 464 gangetica tigris wie 
bei Ov., Med. 873, Troad. 707. Luc. 4, 64, Sil. 3, 612, Mart. 8, 26, 1) 
— wol wieder ein Beitrag zu dem oben über den Einfluss der Sprache 
Orid's im weiteren Sinne Gesagten. 
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Mart. 6, 64, 8 qaibas aarem advertere totam Sil 16, 294 
atqae aures advertite vestras u. dgl. könnea für den Eärfiskh- 
renen nicht den geringsten Wert haben ^). 

Einige Berühningspankte gaben die Schmeicheleien ge- 
genüber Domitian mit den bekannten stehenden Themen 
seiner militärischen nnd wissenschaftlichen Erfolge nnd seiner 
Tempelbanten, doch möchte ich auch auf Derartiges, gerade 
wegen des fost von selbst sich Bietenden (z. B. Mart 9, 
101, 17 comna Sarmatici ter perfida contndit Histri Sil. 3, 
617 Sarmaticis yictor compesoet sedibns Histrnm), nicht viel 
Wert legen nnd nenne nnr die einigermassen eigenthümliohe, 
zum Theil anch formell anklingende steigernde Wendung 
vom Uebertreffen des bacchischen Trinmphes dnrch Domitian 
Mart. 8, 26, 5 vincit Erythraeos tua, Caesar, harena 
triumphos Sil. 3, 615 ducet et Eoos Bacoho cedente trinm- 
phos, die Martial bei Hervorhebung des Tigerreichthums der 
Arena, Silius bei Erwähnung der Feldzüge anbringt 

Bezeichnend aber ist die Stelle Mart. 13, 118, 1 von. 
der Stadt Tarraco in Spanien und ihrem Weine: Tarraoo, 
Qimpano tantum cessura Lyaeo, wo wir, wenn wir an SiL 
3, 369 denken: dat Tarraco pubem Yitifera et Latio tantum 
cessura Lyaeo, kaum noch an einer bewussten Anspielung 
zweifeln können. Formell nicht so auiSfallend, aber doch 
wegen der sonst nirgends so ähnlichen Hervorhebung der 
Olivenpflanzuogen auf den ufern und der dafür gebrauchten 
Wendung nennensTfert sind die Stellen über den spanischen 
Fluss Baetis Mart 12, 98, 1 Baetis olivifera crinem redi- 
mite Corona Sil. 3, 405 Palliidio Baetis umbratus oomua 
ramo. Mart. 8, 28, 5 heisst Baetis Tartessiacus, da der 
Fluss nach Strabo einst Tapttioodc geheissen und Martial 
hat nun dann auch 9, 61, 1 die Verbindung Tartessiacae 

Zu fronte remissa Hart. 4, 14, 11 Tgl. SU. 13, 733 könnte 
etwa im AUgemeinen das Hervortreten dieser Phrase in diesen Kreisen 
bemerkt werden, TgL Plin. Epist. 2, 5, 5 in ähnlicher Verwendung 
wie bei Hart. 



— 25 - 

terrae, womit am ähnlichsten and meines Wissens so zuerst 
Aoftretend Tartessiacae orae bei Sil. 17, 590. Silius hat die 
-Adjectivbildnng überhaupt öfter, nach ihm und Martial konmit 
sie aber erst wieder bei ganz Späteren vor. 

Nicht uninteressant sind die Anspielungen auf die gün- 
fitige Wirkung der Luft vpn Tibur auf den Glanz des Elfen- 
l)eins, die wir zuerst bei Properz 5, 7, 82 et numquam Her- 
culeo numine pallet ebur, dann bei Silius 12, 229 ff. quäle 
micat semperque novum est quod Tiburis aura Pascit ebur 
und endlich bei Martial wiederholt verwertet finden. Da 
erinnert in der witzigen Verwendung im Epigramme auf die 
Lyooris, die von der Luft Tiburs dieselbe günstige Wirkung 
auch auf ihre dunkle Hautfarbe erwartet ^), 7, 13 die For- 
mel in der Frage v. 3 f. quid Tiburis alti Aura valet an 
die Wendung bei Silius, wie bereits Gronovius bemerkte, 
während die Pentameterbildung im Farbenvergleiche 8, 28, 
12 et Tiburtino monte quod albet ebur im Schlüsse an den 
den properzischen Pentameter mahnt. Eine ähnliche Be- 
obachtung vermischter Berührung, die ob zufällig oder nicht, 
für Erscheinungen in der röm. Poesie jedenfolls instructiv, 
macht man an Mart. sp. 1. 21 im Epigramm auf die Dar- 
stellung des Orpheusmythos im Amphitheater; dasselbe weist 
im Formellen einige entschiedene Anklänge an Ovid äuf^) 
und so erinnert auch der Bau des 2. Gliedes im Pentameter 
V. 6 et supra vatem multa pependit avis an Ov. Am. 3, 
5, 4, wo aber anderer Zusammenhang, während er inhalt- 
lich und in der gleichen Situation der über dem Sänger 
schwebenden durch den Gesang gebannten Yogelwelt der 
Orpheusdarstellung bei Sil. 11, 468 non mota volucris cap- 
tiva pependit in aethra so entspricht, dass ich keine irgend- 
wie so ähnliche Parallelstelle gefunden ^). Zu Silius 14, 26 

*) Für Wiederholung des Ähnlichen Witzes vgl. Mart. 4, 62, 1. 
«) Vgl. Mart. Ov. St. S. 15, 19, 33. 

^ Bei dieser Gelegenheit sei zu dieser Stelle des Silius über Or- 
pheus noch bemerkt, dass v. 459 statt Bhipaeum ad Strymona mit 
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nectare Gecropias Hybiaeo accedere ceras bemerkte Heiiuiii8^=L 
dass jenem Dichter bei diesem Verse wol Hör« Garm. 2, 6 
14 vorgeschwebt: nbi non Hymetto Mella decedmit nnd 
Bemerkung ist in die folgenden Gommentare zu Silios 
Drakenborch nnd von Rnperti übergegangeft. Wollte 
in Vergleichen so weit gehen, so läge es wol noch näher, 
mit jener Stelle des Silins eine martialische zu vergleichen, 
die wenn man auch hier nicht an directen Einfluss d 
Silins auf Martial denken will, doch jedenfoUs als die hüb- 



scheste Parallelstelle in Zukunft Erwähnung verdienen dürfte, 
Während Horaz an der von Heinsius mit Silius verglichene 
Stelle den Honig aus der Gregend von Tarent mit dem atti- 
sehen verglich, stimmen eben Silius 1. c. und Martial 13, 
105 cum dederis Siculos mediae de coUibus Hyblae 
pios dicas tu licet esse favos unter sich auch inhaltlicbi- 



nicht schwerer Aendemng wol Bhodopeum, was bereits BupeartL 
schüchtern andeutete, zn lesen sein dürfte. Denn wenn man auch des 
Silius Verfahren in geographischen Dingen, wie wir oben ein Beispiel 
gefunden, sehr vorsichtig beurtheilen und ihm z. B. besonders bei Yet-- 
Wertung einer Beminiscenz nicht grosse geograph. Grenauigkeit zutrauen, 
muss,' so konnte ich ihm doch in der Verbindung Bhipaeus Strymon^ 
wo also Bhipaeus geradezu im Sinne von thracisch stände, in der ganzen 
erhaltenen Literatur keinen Vorgänger auffinden und auch die allgemeine 
Bemerkung, dass die Bhipäen manchmal überhaupt für die nördlichsten 
Grebirge genannt werden (vgl. Buperti zu Sil. 1. c. im Anschlüsse ain 
ältere Erkl. der Stelle), genügt für diese eigenthümliche Verbindung mi 
dem thracischen FIuss Strymon wol nicht und besonders dem nicht, der 
mit den Vorgängen auf dem Gebbiete der röm. Poesie in weiteren Krei- 
sen näher vertraut ist. Mit dem Bhipäengebirge wird sonst bei den 
Bömem in Poesie sowol als Prosa der Fluss Tanais nahe zusammen- 
gestellt (Vgl. z. B. Verg. Georg. 4, 518 — Luc. 3, 273, Mela 1 19, 
Plin. N. H. 4, 12, 24), mit dem Strymon dagegen das Bhodopegebirge nahe 
verbunden erwähnt (z. B. Stat. Theb. 5, 188) und bei Erwähnung der 
Orpheussage ist ohnehin bekanntlich die Nennung von Bhodope oder 
eines diesbezüglichen Adjectivs fast stereotyp, vgl. auch die obige Stelle 
Martials v. 1. Die oben vorgeschlagene Form Bhodopeus wäre interessant 
gerade aus Lucan 6, 618 zu belegen. 
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dadurch, dass beide den sizilischen Honig mit dem attischen 
vergleichen. Doch anch im Ausdrucke Hesse sich besonders 
bei Heranziehung verwandter, bei beiden Autoren in unmittel- 
barer Nähe der genannten Stellen stehender Verse Mehreres 
zusammenhalten, vgl. das £pitheton Gecropius in den ge- 
nannten Versen selbst, dann fär nectar in der Stelle des 
Silius nobile nectar bei Martial im vorangdienden Epigramm 
14, 104, 2 auf den attischen Honig, für favi an der ersten 
Stelle Martials gleich wieder Sil. 14, 200 quae nectareis 
vocat ad certamen Hymetton , Audax Hybla, favis. — Zur 
Bezeichnung von Purpurstoffen erhalten sich auch in der 
Zeit unserer Dichter und hinab bis in die späteste zum Theil 
die schon früher beliebten Bildungen mit Verwendung von 
murex im 5. Fusse des Hexameter und den diesbezüglichen 
Wiederholungen fort^). Zum Theile aber werden gerade in 
dieser Zeit oder eigentlich wieder schon nach dem Vorgange 
Ovid's von Seneca ab auch andere gesuchtere Wendungen 
besonders für die purpura dibapha und mit der Erwähnung 
des Färbekessels beliebt, am ähnlichsten jedoch fand ich 
unter allem Derartigen^) in unserer Epoche unter sich Sil. 
7, 642 purpura Agenoreis saturata micabat aenis und Mart 
10, 16, 7 quidquid Agenoreo Tyros improba cogit aeno. 

Der Plural mapalia von der Hütte der Afrikaner wird 
in der Dichtung bereits von Vergil an im Hexameter so 
verwertet, dass die drei letzten Silben zur Bildung des Dak- 
tylus im 5. Fusse dienen (vgl. Verg. Georg. 3, 340, dann 

') Vgl. zur Sache und die Stellen im 1. Hefte zu spät, latein. 
Dichtem S. 53. 

') Für den interessanten Vorgang Ovids auch hier wieder vgl. 
H. F. 9 vellera saepe eadem Tyrio medicantur aeno B. A. 707 confer 
Amyclaeis medicatum vellns aenis Met. 6, 61 illic et Tyrium qnae pur^ 
pura sensit aenum. Dann notirte ich aus den Folgenden noch: Senec. 
Herc. Oet. 667 nee sidonio moUis aeno repetita bibit lana ruboris Luc. 
10, 123 Tyrio quoium pars maxima fnco Cocta diu virus non uno dnzit 
aeno Stat. Silv. 1, 2, 150 quis purpura saepe Oebalis et Tyrii moderator 
livet aeni Sil. 16, 176 Gaetolisre magis fucaret vellus aenis. 
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Lna 9, 945; 4, 684), aber am meisten berühren sich auch 
hier in dem ganzen so sonst nirgends erhaltenen Schlnss- 
- anklänge Sil. 17, 89 qoalia Maoms amat dispersa mapalia 
pastor nnd Mart. 8, 65, 3 pallidos attonitos ad Poena ma- 
palia pastor Cum revocat tanros. — amomam bekanntlich der 
Name des Gewürzkrautes and zugleich eines aus ihm be- 
reiteten Balsams begegnet in seiner Stellung am Schlüsse 
des Hexameter, die dann mit wenigen Ausnahmen ^) in allen 
übrigens nicht besonders zahlreichen Stellen beibehalten ist, 
auch bereits bei Yergil und da findet sich Ecl. 4, 25 auch 
die Verbindung Assyrium amomum : Assyrium yulgo nascetur 
amomum; auch in dieser Verbindung schliessen sich daran 
dann Stellen aus Silius und Martial, die übrigens auch sonst 
unter sich verwandter sind als die anderen erhaltenen: 
Sil. 11, 402 nee crinem Assyrio perfundere pugnet amomo 
Mart. 8, 77, 3 si sapis Assyrio semper tibi crinis amomo 
Splendeat Mart 5, 64, 3 pinguescat nimio madidus mihi 
crinis amomo, zunächst vergleichbar noch Stat Silv. 1, 2, 
111 nee pingui crinem deducere amomo Gessavit cet 

Versbildungen bei zeitbestimmenden Wendungen wie 
Sil. 3, 67 bissenos lunae nondum compleverat orbes Mart 
9, 31, 3 Luna quater binos non tota peregerat orbes führen 
mich auch auf eine allgemeinere Bemerkung; es finden sich 
ähnliche Bildungen auch sonst noch hie und da auch bei 
Dichtem dieser Zeit, z. B. Lua 2, 577 ante bis exactum 
quam Gynthia conderet orbem Stat. Theb. 1, 576 bis quinos 
plena quum fronte resumeret orbes Gynthia und sie haben 
ihre Vorbilder auch schon in Stellen augusteischer Dichter, 
wobei jedoch zu bemerken, dass auch hier wieder ein Fall, 



*) Unter allen von mir ausser den obigen noch notirten Stellen 
Verg. Ecl. 3, 89 Ciris 612 Ovid Met. 10, 307 ; 15, 394 Trist. 3, 3, 
69 Luc. 10, 168 Pers. 3, 104 Juven. 4, 108 fand ich das Wort nur 
an der dritten Stelle Ovid's nicht als Schlusswort des Hexam. 
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wo Ovid das Formelhafte mehrfach viel stehender ausprägte 
nnd die Wiederholangen mehr anbahnte, als es durch die 
Paar Stellen Yergils geschehen. Ich erinnere, da dieser 
Punkt für Ovid noch nicht näher berührt, neben der öfter 
genannten Stelle Fast. 2, 176 Luna novum decies implerat 
comibus orbem noch an Met 2, 344 Luna quater ianotis 
implerat comibus orbem Met 7, 530 dumque quater iunctis 
expleyit comibus orbem Luna Met. 11, 453 quam luna bis 
impleat orbem. 

Auch die Verse Sil. 5, 440 et villosa feris horrebant 
pectora setis Mart. 2, 36, 5 nunc sunt orura pilis et sunt 
tibi pectora setis Horrida 0, 56, 1 quod tibi crura rigent 
setis et pectora villis sind eigentlich auch weniger f&r diese 
zwei Dichter an sich als vom allgemeineren Standpunkte in- 
teressant. W. Ribbeck nennt die Stelle des Silius allein 
als Nachahmung zu Verg. Aen. 8, 266 villosaque setis Pec- 
tora; dass Silius bei seiner Stelle über Othrys die vergilische 
über Gacus, wo zuerst diese lateinische Wendung wol in 
^Erinnerung an das homerische Xdota arf^Ba sich findet, im 
Auge hatte, ist wol wahrscheinlich und wird noch wahr- 
scheinlicher, da bei ihm gleich auch noch v. 442 eine andere 
Seminiscenz an Verg. Aen. 10, 712 folgt, aber des Silius 
Stelle ist nicht die einzige neben der vergilischen, sondern 
auch diese Wendung wurde bald allgemeiner. Martial ge- 
l)raucht diese episch tönende Formel in seiner zweiten Stelle 
-überraschend am Anfsinge eines Epigramms auf einen Weich- 
ling, der durch sein haariges Aussehen zu täuschen glaubt, 
aber auch Ovid hat bereits Aehnliches und besonders in- 
stractiv ist da die Stelle über Polyphem, wo neben auffal- 
lenden Anklängen an Vergils 2. Ekloge (vgl. Ov. u. s. V. 

2, 56) in bunter Mischung auch anderes Vergilisches sich 
findet (z. B. Met. 13, 851 lumen instar ingentis clipei Aen. 

3, 635 ff. lumen Argolici clipei instar) und darunter nun 
auch V, 846 quod rigidis horrent densisima setis Corpora. 

Schliesslich erwähne ich noch Schlu3sbildungen wie 
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Mart. sp. 1. 7, 1 religatas rape Prometheas nfad Sil. 13, 609 re- 
ligatur rape catenis, die allerdings schon durch den Gegenstand 
nahegelegt, daSiliusznnächst sichtlich auch anPrometheus dachte, 
doch andererseits wieder zu jenen gehören, die in solcher Aehnlich- 
keit in weiteren Ejreisen nicht erhalten sind, oder den eben so leicht 
erklärlichen, bei unseren zwei Dichtern gelegentlich der E2rw&h- . 
nnng des Schwäres Hannibals vor dem Altare sich findenden 
Ausgang Hannibal aris oder aras Sil. 2, 426 Mart 9, 43, 9. 
Von sonst nicht häufigen Wortverbindungen und Epithetis 
seien hier noch genannt der gerade bei Silius und Martial 
öftere Grebrauch des sonst seltenen und meines Wissens in 
der Poesie zuerst bei Ovid nur einmal (Fast. 6, 461) vor- 
kommenden geograph. Adjectivs Gallaicus in so verwandten ' 
Zusammenstellungen wie Gallaicum aurum Sil. 2, 602 Call, 
metallum Sil. 10, 118 Mart. 14, 95, 1 (in derselben 
Yersverwendung) Gallaica tellus Sil. 2, 397 Gallaica arva 
Mart 10, 16, 3 oder die Dichtern eigentlich wol £Etst sich 
aufdrängende, aber aufiallenderweise meines Wissens sonst 
nirgends erhaltene Bezeichnung des Po als Phaethontius am- 
nis Sil. 7, 149 vgl. Mart 10, 12, 2. Dinge aber wie anri- 
fera terra Sil. 3, 401 von Spanien Mart. 10, 78, 5 von 
Dalmatien ^) haben gar wenig zu bedeuten und Mart. 8, 
33, 19 dürfte man sich etwa nicht versuchen lassen, die 
in alten Ausgaben mehrfach sich findende Leseart intortps 
capillos mit Hinweis auf intortos crines bei Sil 3, 284 hal^ 
ten zu wollen; allerdings steht intortos bei Silius dort auch 
in dem Sinne von crispatos gekräuselt, aber die bessere 
Ueberlieferung bei Martial 1. c. et tortos wird andererseits 
noch durch das ovidische ferro torquere capillos in demselben 
Sinne (A. A. 1, bOb) geschützt. Derartiges wird aus Com- 

^) So ist liier der Ansdmck entschieden za beziehen und nicht, 
wie z. Th. in älteren Commentaren, auch auf Spanien zu drehen. Vgl. 
Friedländer Sittengesch. in, 398. Zu Dalmatien als Goldland Tgl. ansser 
der gewöhnlich citirten Stelle Plin. 33 , 4, 64 gerade noch die schon 
oben einmal (S. 14) berührte von Statius SUy. 4, 7, 14. 



- 8i - 

mentaren and Lexicis, von denen nooh neuere s. v. intortas 
jene Stelle Martials neben Silius anführen, wegbleiben und 
daför von uns nun bezeicbnetes Wichtigeres Platz finden 
müssen. 

Schauen wir nun nach dieser Musterung wieder ein 
wenig zurück, so ergibt sich hier mit Berücksichtigung des 
im ersten Hefte auch aus diesen Kreisen im Rahmen einer 
weiteren Untersuchung bereits Berührten etwa folgendes: Was 
Martials Verhältniss zu Lucan und Silius betrifft, so sind 
schlagende, auf directe und bewusste Entlehnung oder An- 
spielung weisende Anklänge nicht häufig uüd jeden&Us viel 
seltener, als man etwa hätte denken können. Es sind wol 
einige Dinge, die auch dem auf diesem Gebiete ErÜEihrenen 
und streng Unterscheidenden noch den Eindruck machen, 
dass Martial hie und da auch gewisse Stellen dieser von 
ihm gefeierten Zeitgenossen im Auge hatte, am ehesten, wo 
auch der Epigrammatiker bisweilen stofflich mit in jenen 
Epen auch berührten Situationen zusammentraft), oder 
manchmal Grcographisches z. B. mit der hier leicht erklär- 
lichen Rücksicht auf Spanien in neuen Wendungen zur 
Sprache kam, wobei mir neben etlichen der gerade hier 
vielleicht bezeichnendsten Stellen auch einige nähere, öfter 
auch, dem Geiste dieser Zeit entsprechend, gesuchtere Epi- 
theta und Verbindungen in ihrem Auftreten eben bei diesen 
Dichtern der Beachtung wol wert scheinen; Manches, wofür 
früher schon Analogien, steigert bei dem einen oder anderen 
Paare diesei: Dichter doch hier und dort noch die formelle 
Aehnlichkeit. Dazu könnten etwa noch ein Paar Hexa- 



') Doch finden sich selbst bei solchen Gelegenheiten nicht etwa 
durchweg auch formeUe Anklänge, wie z. B. die bei Martial wieder- 
kehrenden SteUen über Mucios Scaevola (1, 21, vgl. 8, 30; 10, 25) 
mit der diesbezüglichen SteUe des Silins 8, 385 trotz der Hervorhebung 
verwandter Punkte (z. B. Mart. 1, 21, 6 hanc spectare manum Porsena 
non potuit Sil. v. 399 efPugiens ardentem Porsena dextram) im Ausdruck 
sich durchaus lucht aufPaUend berühren. 
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metersclilassbildangen seltenerer Art erwähnt werden, während 
sich in dieser Beziehung sonst auch hier die Bestätigung 
meines Urtheils über die in diesem Punkte nöthige Vorsicht 
bei Schlüssen auf das gegenseitige Yerhältniss einzelner 
Dichter und Ober dabei vielfach anzunehmende tiefere Gründe 
ergab, zugleich mit manchen neuen, mir stets besonders 
werten und belehrenden Einblicken in die Entwicklungsge- 
schichte mancher Bildungen. 

Solche auch aus dieser kleinen Untersuchung wieder 
entstandene weiter reichende Beobachtungen über Metrisches 
und Phraseologisches, die auch auf die Art mancher mehr 
unbewusst aus dem Studium oder dem Eindringen in den 
Sprachgebrauch sich ergebender Einflüsse Früherer, wobei 
auch die der ovidischen Manier auf diese nächstfolgende Zeit 
überhaupt nicht zu unterschätzen, dann auf einige in dieser 
Zeit erst besonders entwic]^elte Lieblingsgebräuche, auf Ver- 
suche zu einigermassen eigenthümlicher Fortbildung des ans 
der augusteischen Zeit Uebemommenen, andererseits aber 
auch wieder auf die oft plumpe Verwertung grösserer Be- 
miniscenzen an Vorgänger, welche dennoch, wie z. 'B. die 
Stelle des Silius über die Berge, nicht durchschaut zu ganz 
nutzlosen Erörterungen fährten, etwas mehr Licht werfen 
dürften, scheinen mir überhaupt im Ganzen fost wichtiger 
als das speziell auf Martial bezügliche Resultat 

Doch hat wol auch dieses noch mehrfach Belehrendes. 
Martial hatte also trotz seines bekannten Charakters 
und trotz der sonst bei ihm auch nicht dünn, gesäten di- 
recten Beminiscenzen doch so viel Tact, seine Vertrautheit 
mit den ihm schon stofflich weniger nahe stehenden epischen 
Zeitgenossen nicht zu sehr zur Schau zu tragen; während 
er in dieser Beziehung neben jedenfalls nicht zahlreichen 
und auch nicht plumpen näheren Anklängen sonst im Ganzen 
in mehr feinerer Weise manchen in dieser Zeit des kaiser- 
lichen Rom beliebter gewordenen Erscheinungen, wobei aller- 
dings in manchen Punkten nach dem Tragiker Seneca die 
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Entwicklung besonders durch den Epiker Lucan angebahnt 
worden zu sein scheint und Mniges interessant sich auch 
eigentlich nur als eine Weiterbildung von Einzelheiten der 
ovidischen Manier herausstellt, Rechnung trug, hält er sich 
in der Hauptmasse der eigentlich stärkeren Berührungen an 
die Früheren und unser in « Martials Ovidstudien '^ bereits mit 
Uebersicht des gesammten wichtigeren Materials ausgespro- 
chenes Urtheil wird fest bleiben müssen, dass nämlich Martial 
in metrisch und stofflich verwandten Partien Gatulls und 
Ovids den Haupttummelplatz seiner Reminiscenzen hat, wobei 
die allerdings öfter noch ziemlich gut belegbaren an andere 
Augusteer ^) und die hier behandelten weniger zahbreichen 
an seine ihm besonders nahe stehenden Zeitgenossen doch 
immer nur nebenher gehen. Solche noch verhältnissmässige 
Auswahl und Rücksicht gegenüber anderen Erscheinungen 
im bunten Reminiscenzengetümmel der röm. Poesie zeugt 
doch von einer gewissen Methode und tässt Martial auch 
in der Abhängigkeit noch geistreicher erscheinen als so 
manche andere Dichter verschiedener Epochen, wie er denn 
auch in der von mir bei anderer Gelegenheit öfter betonten 
entschieden gelungenen überraschenden Verwendung selbst 
der stärksten Anklänge einzig nur mit seinem, trotz aller 
Nachahmungen immer frischen, Lieblingsvorbilde Ovid ver- 
gleichbar ist und sie dürfte zugleich auch zeigen, wie sich 
* doch auch auf dem reichen Nachahmungsgebiete der röm. 



^) Üebdr die stmächst in mehrfacher Hinsicht anch besonders leicht 
erklärlichen fieziehnngen zu Horaz habe ich selbst noch Wichtigeres zu 
Früherem nachgetragen im 1. Hefte dieser Schrift S. 2 und 8 f. Vgh 
darüber die schätzbaren Bemerkungen von M. Hertz vor dem Ind. schol. 
der üniy» Breslau 1878 S. 20. Das Material für die übrigen, das ich 
im Wesentlichen bereits am Anfange meiner Martialarbeiten in meinen 
Sammlungen überschauen, in mir interessanten Punkten gelegentlich 
berühren und für das Gesammtresultat benützen konnte, veröffentliche 
ich, nun mit anderen Arbeiten überhäuft, nicht mehr, da ich mit Ver- 
gnügen höre, dass eine junge Kraft diese Stellen besprechen wiU. 

A. Zingerle, zu spät. lat. Dicht. U. 8 
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Poesie bezeichoeode Einzelanterscheidangen fesUtellea lassea 
and derlei Forschungeii, ausser den sonstigen nan anerkanntei^^ 
Vortheiieu iu weiterer Beuehung, auch zur Grewinnaiig ein« 
feinerea Urtheils über deu Greschjuack uod die Arbeil 
inetbode eiozeiuer Dichter nicht wenig beitragen. Entschiedei^c 
berühren sich die Epiker dieser Periode, obwoi auch sie i 
Ganzen bei eigentlich auüaiieuden Nachahmungen noch vor- 
wiegend an die Augusteer sich halten, doch auch 
untereinander und zugleich, iu mehrfacher Beziehung ieich 
erklärlich, mit beneca tragicus ') viel mehr, als Martiai 
ihnen, was übrigens auch dat'ür sprechen dürlJte, dass man 
in dieser Zeit in besseren Kreisen überhaupt doch bei greift 
baren Nachahmungen dort, wo man über die nun bereits 
so ziemlich überall mehr oder weniger üblichen Anspielungen 
auf die classischen augusteischen Muster '^) hinaus und schon 
weiter herabgritt', noch etwas mehr Rücksicht auch auf die 
Verwandtschaft der Dichtungsart oder wenigstens des Stoffes 
hatte, als in späterer Zeit, für welche uns dann in der Proüsuai- 



*) So benütst VaieriiLi FL ausser den Augusteera Vergil, Uons, 
Otid mehrfach recht auffaüend auch Lucan und Seneca trag. TgL SchenkL 
Stud« zu den Argon, des VaL Wien 1871 8. 102. — Bei 8Uins treten 
oAchst den Berührungen mit den Früheren auch die mit Lucan am auf- 
lüailendsten henror, daneben klingt er auch einigemal an Valerius und 
Statius an vgL Wesel 1. c. p. 8ü IT., obwol da die Auswahl der Beispiele 
nioht überall gleich gelungen. — Für 8tatius Hessen sich auch bedeutende 
bummuugeu mit ^Lucan zusammeui^tellcn, wofür nun die Verzeichnisse 
der Auetores in der Ausg. des Statius y. O. Müller Leipzig 1870 nicht 
wenig Material an die Uand geben, in welchen freilich auch nicht 
überall gleichmässig zwischen Bedeutendem und mehr Zufälligem ge- 
schieden ist. Doch die Thatsache steht fest — VgL z. Th.. auch 
1. Heft S. 102. 

') Diese galten bereits in dieser Zeit sichtlich so ziemlich überall 
für anwendbar, es erscheinen Keminiscenzen an lyrische Stellen des 
Uoraz in epischen Di^ungen Torwertet, umgekehrt* epische des 
Vergil in lyrischen Partieen und dgl. VgL auch die Bem. im 1. Hefte 
dieser Schrift S. 26. 
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poesie AusoDias einen Höheponkt bnnten Gemisches aus jeder 
Dichtangsartjond £poGhe repräsentirt und zugleich neben 
dem schon peri'ecten Cento unwillkürlich iu noch selbständig 
sein sollenden, ja sogar zu seinen verhältnissmässig besseren 
gehörigen Dichtungen den Uebergang zu dieser letzten Gon- 
sequenz des von vorneherein regen Principes der Nachahmung 
in der röm. Poesie recht anschaulich vor Augen führt, woraul' 
dann — doch greifen wir hier nicht vor, Weiteres an der 
passenderen Stelle in der dieses zweite Heft ^zu spät, lat, 
Dichtern ** wol gut abschliessenden Abhandlung über einen 
christlichen Dichter. In weiterer Beziehung könnten die 
hier und in der Schritt ^Martials Ovridstudien'' speziell zu 
Martial gelieferten Bemerkungen mit dem Nachweis der 
unläugbarsten directen Nachahmungen einerseits und tiefer 
zu fassender Aehnlichkeiten andererseits dazu beitragen, die 
von mir stets betonte Scheidung zwischen directen Reminis- 
oenzen einzelner Dichter, allgemeineren Aehnlichkeiten in der 
ganzen röm. Kunstpoesie bis zu den letzten Ausläufern 
and Lieblingserscheinungen einzelner Epochen durch einen 
kleineren Kreis noch anschaulicher zu begründen. 

x£s sei mir nun noch gestattet bei dieser Gelegenheiti 
wo wir in der Schlusszusammenfassung mit ein Paar Worten 
auch wieder auf das so hervortretende Verhältniss Martials 
zu Ovid zurückkamen, hier noch ein Paar Nachträge zu 
diesem und den Erörterungen in meiner diesbezüglichen Schrift 
anzufügen und dabei auch noch wieder einige auch in weiterer 
Beziehung interessante phraseologisch-metrische Beobachtungen 
zu entwickeln. Von bestimmten Wort- und Versanklängen 
beachte man ausser den bereits oben S. 15 A. 1.) gelegentlich 
nachgetiagenen Stellen noch Mart. 6, 3, 4, wo im Epi- 
gramme auf den Sohn des Doinitiau nach den Vergil nach- 
gebildeten Eingangsworten (v. 1 nascere Dardanio promissum 
nomen Julo Aen. 1, iWb Julius, a magno demissum nomen 
jttlo — V. 2 Vera deum suboles Ecl. 4, 49 cara deum su- 
boles) bestunmt anklingend dieselbe Wendung folgt, die einst 

3* 
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Ovid Angnstus nnd seinem Nachfolger [gegenüber gebrauch 
hatte: Mart. 1. c. 4 quique regas orbem com seniore sem 
üv. Trist. 2, 166 Imperium regat hoc cum seniore sene: 
Die inhaltlich und formell auffallende Gleichbildaog stel 
auch hier wieder in einem Pentameter. Zu dem in meine 
genannten »Schritt S. 12 ff. näher erörterten üapitel der 
Ovid und Martial so hervortretenden Pentameterähniichkeit^^ 
überhaupt und ihrer Entstehung füge mau noch Mart. V, Iz: 

bi qua Lycambeo sanguiue tela madent vgl. üv. Ibis iz ; 

tincta Lycambeo sanguine tela dabit wol zugleich auch noM^ziti 
ziemlich sichtliche iieminiscenz; zu den Aehnlichkeiten i m 
Baue des zweiten Gliedes notire man noch üv. 1^'ast. ^^ 
b64 et ferit attonita pectora nuda manu vgl. Fast. 4, 4^b4 
Trist. 1, ö, 78; Mart. 10, ÖO, 2 plange, i'avor, saeva pec* 
tora nuda mafiu^) — üv. Am. ö, 7, 78 mvitum nostro ponere 
membra toro vgl. Am. 2, lu, 18; Mart. ö, ü^ 2^ si potes 
in nudo ponere uiembra solo. Was von der Verwendung 
von desidiosus und ähnlichen fünfsilbigen Adjectivbildungen 
für deu Bau des zweiten Gliedes des Pentam. angedeutet 
wurde ^j» wurde durch indess noch weiter und bestiumiter 
auch in diesem Einzelpunkte ausgedehnte Umschau wieder 
glänzend bestätigt und zu einem Kesultate ausgebildet, das 
hier wol auch in allgemeinerem Interesse noch ein Paar 
Worte verdienen dürfte. Während bei Catull und Tibull 
kein Beispiel einer solchen Bildung sich tindet, bei Properz 
Zweimal invidiosus (Ö, 24, 10; ö, 51, 46 j, hat nach Ovid, 
der. dieselbe so lieb gewann, charakteristisch gerade wieder 
Martial von diesem bequemen und die Manuichtaltigkeit der 
Pentameterschlüsse, trotz der im Einzelneu auch dadurcu 
wieder hervorgerufenen Wiederholungen, im Ganzen docu 



^) Aehnliche Bildung tndines Wissens «Zuerst bei Prop. 3, IS« 36 
demisiifl plangas pectora nuda comis» 

*) Vgl. Mart. Ot. St. S. 16. Wolfr. Zingerle Unters, au den Her. 
Ovlds. Innsbruck 1878 S. 70* 
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aqch etwas erweiternden Mittel der Versification überhaupt 
in einer so beträchtlichen Ansdehnung Gebraach gemacht, 
dass es oft, noch dazu in der raschen Aufeinanderfolge, fast 
überraschen muss, wenn z. B. nur in den Distichenepigram- 
men des ersten Buches allein schon 6 derlei Pentameterfalle 
mit desidiosus (1, 107, 2), ingeniosus (1, 73, 4), ambitiosus 
1, 51, 2), officiosus (1, 70, [2), luxuriosus (1, 88, 2), prodi- 
giosus (1, 90, 8) begegnen und dieselben nun dann weiter 
bei Martial auch ihrerseits wieder solche Anklänge veran- 
lassen wie z. B. 1, 107, 2 desidiosus homo es 9, 53, 2 
imperiosus homo es 10, 88, 2 officiosus homo es 1, 73, 4, 
ingeniosus homo es 13, 62, 2 ingeniosa gula est und dgl. ^) 
Im Anschlüsse mag hier notirt werden, dass das fünf- 
silbige Adjectiv anderer Bildung aber derselben Quantität 
pulverulentus, bei CatuU und Tibull nie vorkommend, von 
Properz noch nach dem Vorgang des Lucrez (5, 740) und 
Vergil (Georg. 1, 66 Aon. 4, 155; 12, 463) far den Anfang 
des Hexameter verwendet (Prpp» 4, J3 7), von Ovid nach- 
weisbar zuerst und wiederholt auch für die obige Pentameter- 
bildung verwertet (Am. 1, 15, 4; 3, 6, 96 Fast, 3, 522) 
gerade auch so bei Martial wiederholt erscheint (vgl, 3, 6, 
8; 4, 19, 6; 7, 32, 10; 12, 2, 2), wobei Martial eben 
auch zu auffallenderen Wiederholungen gelangt wie 4, 19, 6 
sive harpasta manu pulverulenta rapis 7, 32, 10 non har- 
pasta vagus pulverulenta rapis 2). Auch in der Verwendung 
eines dieselben Quantitätsverhältnisse repräsentirenden fünf- 
silbigen Casus von Comparativformen in demselben Vers- 
theile, die eben auch in derselben Weise zur Herstellung 



^)v^Seltener sind dreisilbige Adj. auf osus, doch führen auch sie 
manchmal zu ähnlichen Bildungen, z. B. 12, 64, 2 Cinna gulosus 
homo est. 

') Ovid hat an dieser YerssteUe auch, und zwar aufPaUend gerne, 
Ton Adjectiren dieser Art sanguinulentus nach dem einmaligen Vorgänge 
TibuUs verwendet (vgl. Oy. u. s. V. I, 15), dafür hat aber Martial kein 
Beispiel. 
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der in diesem zweiten Kolon erforderlichen reinen Daktylen 
beqaem, steht Martial Ovid aoffallend am nächsten nnd ich 
erwähne hier, um aus meinen Sammlungen nur ein mehrfach 
interessantes Beispiel zu wählen, dass bei Ovid nach dem 
Vorgange Catulls (80, 2; 68, 148; 107, 6) so gebrauchte 
Casus von candidior *), wobei auch schon noch weiter grei- 
fende Berührungen zwischen Gatull nnd Ovid herauskamen 
(Cat. 80, 2 hibema fiant candidiora nive Ov. ex P. 2, 5, 
38 et non calcata candidiora nive), wovon bei Properz keine 
Spur, bei Tibull nur einmal der Nominativ mit der denselben 
Verszweck erreichenden angehängten Copula que ^) (1, 7, 64), 
bei Martial auch ziemlich bald (7, 25, 2; 8, 28, 16; 10, 
71, 4) wiederkehren. 

Da bei dieser Gelegenheit schon noch einmal von latein. 
Pentameterschlussbildungen die Rede, wofür ich in meinen 
verschiedenen Schriften zu röm. Dichtern im Rahmen von 
Untersuchungen über die Eigenthtimlichkeiten Einzelner oder 
über Aechtheitsfragen, wobei auch das in dieser Beziehung 
in den philolog- Abhandl. gelegentlich Bemerkte zu beachten, 
gar manche zerstreute Beiträge mit vielfach auch weiter 
ausblickenden begründenden Winken, aber noch keine so 
umfassende Gesammtdarstellung wie für die Hexameterschlüsse 
geliefert habe und wozu jüngst auch Hübner ebenfalls ge- 
legentlich noch einiges Wertvolle bemerkt hat ^), so sei es 
schliesslich hier erlaubt, für denjenigen, der etwa die ge- 
wünschte zusammenhängende und übersichtliche Darstellung 
auch der Pentameterschlussbildungen mit ihrer Entwicklungs- 
geschichte in der Weise meiner Behandlung des Hexameter 
im ersten Hefte dieser Schrift, die neulich auch Hübner 



>) Vgl. Ov. u. s. V. I, 54, W. Zingerlo 1. c. S. 44. 

•) Vgl. über die Verwendung dieser Copula in der Schlussbildung 
des Pentameter überhaupt die hübschen Bemerkungen von £. Hühner 
im Aufsatze »das Epicedion Drusi* Hermes 1878 S. 216. 

^) Hermes 1. c. S. 215 ff. 
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und Gigantenk&inpfe übertragene Bergeaafthürmmig findet 
sieli in der rOm. Poesie anoh bei späteren Dichtem noch 
ziemlidi reichlich erw&hnt oder anspielend berührt nnd es 
scheint ein Ueberblick über das Wichtigere dieses Materials 
in mehr&cher Hinsicht, z. B. nicht etwa bloss Ar VeryoU- 
sUndignng einschlägiger Bemerkongen nnd Citate in mytho- 
logisdien Werken, sondern unter Anderem auch für die 
britische Behandlang diesbezüglicher Stellen selbst früherer 
Diditer nicht wertlos, da er eben zusammengehalten mit 
dem in meinen Ovidstudien zu den Froheren Bemerkten ^ 
einen för richtige Benrtheilang dieses Grebietes nnd mancher 
Bcni^ Einzelheiten ergiebigeren Stoff liefern und mandie 
Zweifel passender beseitigen dürfte, als dies bisher geschehen^). 
Eben die in älteren und neueren Werken auch auf diesem 
Crebiete trotz nicht seltener Weitschweifigkeit mehr nur firag- 
mentarische Berührung ohne allseitiger belegte Beurtheilung 
macht es erklärlich, dass auch nach mandien im Ganzen 
bereits richtigen Andeutungen über das Schwanken der rüm. 
Dichter in AuMhlung und Anordnung der Berge ') doch bei 
Kritikern immer wieder Bedenken bei einzelnen Stellen sich 
regten, sichtlich wiederholt an vorwiegende oder fast voll- 
ständige Aufirechthaltung der bei Homer Od X 315 und 
ApoUodor I, 7 vertretenen Ordnung (Olymp, Ossa, Pelion) 

auch in den weitesten Kreisen der röm. Poesie gedacht, ja ' 
in neuester Zeit bereits sogar ein Verderbniss der vergilischen 
Stelle Greorg. 1, 281 im Widerspruch mit der Ueberlieferung* 
nahe gelegt wurde einfisush wegen der auch schon bei diesem 



*) Vgl. Ov. u. s. V. L 118 n, 62 m, 13. 

') Wie nicht selten man hier in der Kritik seit den HoU&ndem 
bis in die neuere Zelt gerade auch durch Beschrinkung auf einige nahe 
li^ende Lieblingsparallelstellen su unnOthigen Conjecturen kam, liesse 
sich durch mehrere Beispiele belegen und es wftren dabei auch selbst 
I^unen wie die eines Heinsius und Markland su nennen. 

3) Vgl. z. B. Bunnann zu Ov. Met I, 154, in neuerer Zeit Nauck 
zu Hör. Carm. 3, 4, 51 u. dgl. 
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Aa^ste«r sich Gadenden Abweicbone von der homerischen 
Anordnnne nnd Tprmeintlich Dberlurapt ,vereiii»lnt«i* Gmp- 
pininft Pelion, Ossa, Olymp 'V Nach der so ane°d«itPlen 
Aa^be und Bedenton? dieser hier beabsichtigten Winke 
wird man mir e^fatten. anch in diesem Rahmen und trotK 
des Titels diese? Büchleins, nicht bloss noch eine Stelle ans 
der aneusteisdien Zeit T<»anstelIeDd nachzntrasen. sondern 
anch in den sich anschliessenden Bemerlungen z. Th. wieder 
TOD den Spateren zarSck anf die Frflheren and, wenn aach 
noch so knra, etwas weiter m crreifen Ich stelle zuerst die 
hier noch versprochenen Stellen zassjnmen ; Gm 3? qoi 
prins Ossaeis constt-mens aethera saxis Emalhio ceUmn 
dapKcuat vertioe Otympom Senec. Herc ftir. 976 videat 
sob Ossa Petion Chiron samn. In eaelnm Olympus tertio 
positas ^rado Perveaiet ant mittetnr ThyesL Fil2 et tbessa- 
licnm Thressa premitnr Petion Os*a Asam. 346 stellt in- 
posita Pelion Ossa. pinifer ambos Pressit Olympos Herc. 
Oet. 1156 iam thessalicam Pelion Ossam Premet et Pindo 
oon^estus Athos \emns aetber>>is ins^ret astris Locan 6, 
411 ias«rait ceMs prope se quam Pelion 'astris') Sideri- 




1 Hrrc. Ofc und L«r>& 



•) TgL duB L B. Rappold Bnmg nn Erhik und EiU. d«r 
«*il. Mm. l^ahtB 1871. S. &ä. 

>) Die WzBgGrh der Phrase hier » leriis «-» ynrhiliiil tfli aof- 
Eülnuir Beruhmn^ gi.i«J» nrutfani da SwDf 
wol aach noch in uid#i«r Bemehimg i 

hcints atwB 5. 15 Aam. u^edeatn. Wom Lncu ait«h 
tamsi mehr&ch bU anderto SuUes •in Trafiäiifa ieiacs Ookeb Smera 
öA gaai ähnlich bwolirl >TgI. t. B. Lm Sewc. (nf. L r. p. 5€t wie 
bin nn Herr. Om. atti fhneo UKfa MmüL wie vir tr'4'b»a. in euer 
v«! b«snrfaantila> Wndiu^ E<r*d« »»h >a H«k. Ok. sakb^ so 
das D^bdE Audt^T^m die .lu^hme, Jass dine IKfhtM' madi di«se 
I Puäea d«s Heu:- On. lis Werk Sai««ii lor A^^ botun. ^«k aadi 
BKh Blh«T legen, ab die inderc nva Dach äbr% bläbcnfe. dm ecn 
xplMnr eompiUliir mp. , R>iuuiimr}t, • der iofh taaüK^at am £a Nadk- 



'i ff^djvla bim'. K 



(«BhjBt bab«. 
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busqne vias incarrens abstulit Ossa Lucil. Aetn. 49 Pelion 
Ossa terity summns premit Ossan Olympus Stat. "Silv. 3, 
2, 65 summae gelidnm quae Pelion Ossae Jnnxit anhelan- 
temque iugis bis pressit Ölympum Theb. 8, 79 frondenti 
quam lungere Pelion Ossae Theb. 10, 851 riec adhuc in- 
mane veniret Pelion et trepidum iam tangeret Ossa Tonan- 
tem Mart. 8, 36, 6 Thessalicum brevior Pelion Ossa tulit *) 
Glaud. IV. Cons. Hon. 108 involvite Pelion Ossae Land. 
Stil. 1, 12 promtius imponam glaciali Pelion Ossae. 

üeberblicken wir alle so auf eine bedeutende Zahl er- 
gänzten Dichterstellen lAid reihen daran noch zwei, wie mir 
scheint, für unser Thema auch nicht ganz wertlose Prosa- 
stellen Hygin. fab. 28 montem (enim) Ossam super Pelion 
posuerunt Pomp. Mela II, 3 hinc non longe est Olympus 
Pelion Ossa, montes Gigantum fabula belloque memorati, 
so sehen wir in diesen Schwatikungen geradezu auch im 
weiteren Verlaufe eine nicht zu verachtende Vertretung der 
unter den Augusteern, wo sonst allerdings im Erhaltenen 
die homerische Anordnung stark vorherrscht, bei Vergil 
begegnenden Gruppirung (z. B. ganz vollständig durchge- 
führt im Herc. f. des Seneca, im Agam. und bei "Lucil.; 
dieselbe Anordnung zwar nicht von der Aufthürmung, son- 
dern vom Schleudern auch bei Sidon. Apollin .';54 p. 697 
Mign.) und halten wir dazu, wie auch bei blosser Nennung 
des Ossa und Pelion dazwischen doch auch wieder ersterer 
über letzteren gesetzt wird (vgl. Burman zu Lucan 1. c.) 
und diese Anschauung auch in den Fabulae des Hyginus 
hervortritt, deren mehrfaches Verhältniss auch zu griechischen 
Quellen bekannt ist^) und dass Mela's gerade durch die so 
starke Hervorhebung der Erwähnung dieser Berge in den 
Schilderungen des Gigantenkampfes für uns wol 



^) Ueber das Yerhältniss dieser Stelle Martials zu einer diesbe- 
züglichen ovidiscben ygl. Mart. Ov. Stud. S. 18. 
«) Vgl. Teuffei R L.» S. 568. 
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aach noch beachtenswerte Stelle in reiner Anfzählang von 
der geographischen Folge eigenthümlich abweichend die 
Wortstellung Olympus Pelion Ossa bietet ^), welche den 
Pelion jedesfalls in die Mitte setzt und bei jener offen aus« 
• gesprochenen Reminiscenz an den Gigantenkampf ihre Er- 
klärung nahe liegend durch Einfluss einer ähnlichen Dichter- 
formel selbst auf den Chorographen finden könnte, so ergibt 
sich wol auch, dass dieses Schwanken nicht etwa bloss 
Eigenthümlichkeit der späteren röm. Dichter, oder auf blosse 
Einwirkung der nun gewiss gesicherten vergilischen Verse 
zurückzuführen sein dürfte, sondern bei der häufigen bald 
gelegentlichen, wie an den erhaltenen Stellen, bald ausführ- 
lichen Berührung dieses Themas in Dichtungen der VariatioQ 
halber wol überhaupt nahe lag. Wäre uns mehr von jenen 
speziellen Dichtungen über Titanen-, Aloiden-, Giganten- 
kämpfe, die ja bereits bei den augusteischen Dichtem ge- 
radezu als fast sprichwörtliche Repräsentanten der epischen 
Dichtung genannt werden'), die auch später fortwährend 
ihre Rolle spielten ^ und in denen, nach Ovid Am. II, 1 
zu schliessen, gewiss auch die Bergeaufthürmung häufig aus- 
führlicher behandelt wurde, erhalten geblieben, so liesse sich 
dieses an sich schon nahe liegende Variieren wol noch näher 
für die verschiedensten Epochen verfolgen. 

Aber wir können auch aus dem vorhandenen Material 
für Di cht erstellen noch einen weiteren interessanten Punkt 
hervorheben, der das Gesagte dadurch noch wahrscheinlicher 
machen dürfte, dass auch da bei vollständiger Erwähnung 
aller 3 Berge selbst noch eine sowol von der homerischen 



*) So aueh dann, aber ohne die Anspielung, Martdan. Cap. p. 222, 
19 Eyss. in Thessalia montes notifisimi Olympus Pelins Ossa. Uebrigeng 
ebenfalls aofiEählend dieselbe Stellang (''OXofiicov Üy^Xiov *0'saav) auch 
bei Strabo 208 Mein.; anders aber z. B. 329 fin. 

*) Vgl. Ot. n. s. V. I, 118. 

*) YgL Friedlftnder Darst. a. d. Sittengesch. TU, 353. K. Schenk 1 
%. Kritik spftt. lat Dicht. 8. 23. 
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als von der vergilischen abweichende Anordnung bereits für 
die aagasteische Zeit nachweisbar scheint Wenn nämlich 
die allerdings ziemlich unbeholfene und verschwommene Stelle 
Ciris 33 ff. doch kaum anders zu deuten als dass Typhon 
bei seinem Versuche den Aether mit den Felsen des Ossa 
zu bewerfen (vgl. Sillig's Bem. zu consternens) den Pelion 
auf den Olymp gestellt hatte (duplicarat ist wol sicher 
mit Bährens ^) zu lesen), also wol auf dem Olymp-Pelion 
den weiter darauf gethürmten Ossa in den Himmel schleu- 
dern wollte, wie es bei Öenec. flerc. f. in anderer Ordnung 
vom Olymp als höchstem heisst in caelum perveniet aut 
nUttetuTi und Giris wol sicher noch in die augusteische Zeit 
fallt ^), so haben wir eben schon für einen Dichter dieser 
Zeit auch noch die Ordnung Olymp, Pelion, Ossa belegt« 
Nehmen wir Alles zusammen und fügen dazu, dass die Au'^ 
nähme eines diesbezüglichen manchmaligeu Schwankens 
selbst bei einem und demselben Schriftsteller an verschiedenen 
Stellen durchaus nicht undenkbar vielmehr z. B. durch die 
Stellen aus Seneca tragious nahe gelegt scheint (die ange«» 
f&hrte Leseart in Herc. Oet ist nach P. B. die bestüber-» 
lieferte; Beiträge zu den Gründen, warum ich der Ansicht 
von einem verschiedenen Verfasser für flerc, Oet. und Agam« 
auch nicht beistimmen kann, habe ich gegeben in der iSchrift 
zu spät, lat Dichtern S. 13 ff. und in dem Programm über 
die Behandlung der flöllenstrafeu bei lat. Schriftstellern S. 8) ^) 
und dass, was allerdings nur äusserlich aber bei manchen 
ErSsthrungen in der röm. Poesie vielleicht doch erwähn ens- 
wert) in der Stellung im flexameterausgang auch bei 
verschiedener Anordnung Pelion Ossae mit einziger Ausnahme 
der Stelle Vergils stereotyp ist (vgl. Statins und Claudian), 
80 ist es wol nicht zu gewagt, auch bei Ovid ein solches 



») CatuUi Über Lips 1876 p. 120. 
') Vgl. Luc. MüUer de re metr. p. 42. 

') Vgl. überhaupt über Varianten in Mythen bei Dicht, auch Swo* 
boda Senec. Trag. III. 315. 
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Schwanken als gat möglich anzunehmen, ad [der vielbespro- 
chenen Stelle Met. 1, 155 die beste Ueberlieferung exouBsit 
subiecto Jb'elion Ossae im Texte zu halten, wie e6 unter den 
Neueren Merkel und Riese gethan ^ j, und ohne gekünstelte 
Erklärung bei sonstigem so bedeutendem Wechsel auch 
in der Gombination Ossa, Peiion Olymp nun nichts gar so 
Befremdliches mehr zu erblicken, um so eher, da Ovid auch 
sonst bekanntlich im Mytholog. nicht uugerne nüan^irt, 
Peiion in der Aufzählung uns* auch sonst schon in der 
Mitte begegnete und Peiion und Ossa unter sich auch wieder- . 
holt in der Stellung verwechselt werden. 

Von Einzelbeobachtungen in formeller Beziehung können 
auf diesem Gebiete ausser dem bereits gelegentlich über 
Seneca trag, und Lucan Angefügten ^) etwa noch ^angemerkt 
werden, dass unter den Augusteern Auschluss an die ho- 
merische Ausdrucksweise am meisten bei Vergil trotz seiner 
Abweichung von der Anordnung (sunt conati imponere 
[lipLaaav d^(uv vgl. frondosum slvoaifoXXovj, Uoraz (ten- 
dentes imposuissej, Properz (ut caeli Peiion esset iter ly' 
oopavö^ apLßarö^ sTt]) sich zeigt, dass in der Wahl der 
Verba dann bei einzelnen Sckriftsteileru gewisse Lieblings- 
gebräucbe hervortreten z- B. premere bei Senec. trag. (Thyest. 
Hera Oet. Agaiu.; lungere bei Statins, dass Martial in seiner 
Pentameterbildung sichtlich auf Ovid zu weisen scheint (vgl. 
meine Schrift MartiaPs Ovidstudien S. 18) und dass im 
Hexameterausgange ausser Peiion Ossae auch Ossan Olym- 
pus mehrfach eine Rolle spielt, durch welche Dinge eben 
auch hier wieder die ohnehin naheliegenden formellen Aehn- 
lichkeiten öfter noch erhöht werden. 



^) In neucKtor Zeit liat nun nach meinen bcn^its in der Zeitschr. 
f. österr. Gymnas. 1878 S. 8 gegebenen diesbezüglichen Andeutongen 
auch F. Polle in der von ihm besorgten verdienstlichen und empfehlens- 
werten 10. Auflage der Siebelis'schen Ausg. der Metam. Leipzig 1878 
die beste Ueberlieferung wieder hergestellt. 

*) ^S^ ^'^u noch z. B. pinifer Olympus Senec. Agam. 347 pini* 
fer Ossa Lucan L 389. 
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• 

Schliesslich bei dieser Gelegenheit noch fiir das^ Formelle 
die allerdings streng genommen nicht mehr ganz hieher ge- 
hörige Bemerkung, dass bei Anspielungen auf den Giganten- 
kämpf oder dessen Darstellung das Wort gigantes nahe- 
liegend nach dem Vorgänge des Lucrez bis in die späteste 
Zeit auch für den Hexameterschluss verwertet und so Ur- 
sache auch mancher tiefer greitenden Anklänge wird z. B. 
Ov. Met I, 152 Adfectasse terunt regnum caeleste gigantas 
ex P. 4, 8, öü sie adtectantes caelestia regna gigantas SIL 
9, 308 exstructis vidit, cum montibus ire Magnanimos 
raptum caelestia regna gigantas. 



IV. 

Zu Paulinus Noianus. 



^Dass die auch schon |Ziemlich beträchtliche und vielfach 
so treffliche Literatur ^) über Paulinus Bischof von Nola in 
den auf seine Gedichte bezüglichen Partien in der Haupt- 
sache mehr mit Würdigung des Inhaltlichen und dessen Be- 
deutung im Rahmen der christlichen Literatur oder mit all- 
gemeineren ästhetischen ürtheilen als mit eingehenderen 
Einzelbeobachtungen über das Jb'ormelle und über das nähere 
Verhältniss zur vorangehenden römischen Poesie sich be- 
schäftigt, ist aus mehrtisu^hen Gründen erklärlich, die hier 
nicht näher erörtere zu werden br^kuchen. Einiges zwar lässt 
sich doch auch in letzterer Beziehung schon hie und da 
beobachten, wobei ausser sonstigen gelegentlichen Bemer- 
kungen besonders mehrere Notizen über Prosodisches und 



^) Gut jetzt übersichtlich zusammengestellt bei Bahr Gesch. d. röm. 
Literatur 4. Bd. I. 2. Aufl. die christl. Dichter und Geschichtschreiber. 
Carlsruhe 1872. S. 04 Ü'., wozu seitdem nur noch besonders £bert Gesch. 
der christlich -latein. Literatur Leipzig 1874 S. 266 Ü\ und die 
kürzeren Darstellungen von Teufiel Aüm. Lit^ Leipzig 187d ä. 1031 tf. 
and Alzog Handb. der Patrologie^^ Freiburg 1876. S. 415 nachzutragen. 



— 46 — 

Schwanken als gut möglich aDzanehmen, ad |der vielbespro- 
chenea Stelle Met. 1, 155 die beste Ueberlieferung excussit 
sabiecto Jb'elion Ossae im Texte zu halten, wie es unter den 
Neueren Merkel und Riese gethan ^), und ohne gekünstelte 
Erklärung bei sonstigem so bedeutendem Wechsel auch 
in der Gombination Ossa, Pelion Olymp nun nichts gar so 
Befremdliches mehr zu erblicken, um so eher, da Ovid auch 
sonst bekanntlich im Mytholog. nicht ungerne nüan^irt, 
Pelion in der Aufzählung uns' auch sonst schon in der 
Mitte begegnete und Pelion und Ossa unter sich auch wieder- . 
holt in der Stellung verwechselt werden. 

Von Einzelbeobachtungen in formeller Beziehung können 
auf diesem Gebiete ausser dem bereits gelegentlich über 
Seneca trag, und Lucan Angefügten ^) etwa noch .angemerkt 
werden, dass unter den Augusteern Anschluss an die ho- 
merische Ausdrucksweise am meisten bei Vergil trotz seiner 
Abweichung von der Anordnuug (sunt conati imponere 
[ii[Laaav d^[i6v vgl. frondosum elvoaifoXXov), Uoraz (ten- 
dentes imposuissej, Properz (ut caeli Pelion esset iter ty' 
oOpavö^ atißarö^ sit]) sich zeigt, dass in der Wahl der 
Verba dann bei einzelnen Schriftstellern gewisse Lieblings- 
gebrauche hervortreten z- B. premere bei Senec. trag. (Thyest. 
Hera Oet. Agaiu.j lungere bei Statins, dass Martial in seiner 
Pentameterbildung sichtlich auf Ovid zu weiseu scheint (vgl. 
meine Schrift Martial's Ovidstudien S. 18) und dass im 
Hexameterausgange ausser Pelion Ossae auch Ossan Olym- 
pus mehrfach eine Rolle spielt, durch welche Dinge eben 
auch hier wieder die ohnehin naheliegenden formellen Aehn- 
lichkeiten öfter noch erhöht werden. 



^) In neuester Zeit hat nun nach meinen bereits in der Zeitschr. 
f. österr. Gymnas. 1878 S. 8 gegebenen diesbezüglichen Andeutungen 
auch F. PoUe in der von ihm besorgten verdienstlichen und empfehlens- 
werten 10. Auflage der Siebelis'schen Ausg. der Metam. Leipzig 1878 
die beste UeberUeferung wieder hergestellt. 

•) Vgl. dazu noch z. B. pinifer Olympus Senec. Agam. 347 pini- 
fer Ossa Lucan L 389. 
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Schliesslich bei dieser Gelegenheit noch flir das^ Formelle 
die allerdings streng genommen nicht mehr ganz hieher ge- 
hörige Bemerkung, dass bei Anspielungen auf den Giganten- 
kämpf oder dessen Darstellung das Wort gigantes nahe- 
liegend nach dem Vorgänge des Lucrez bis in die späteste 
Zeit auch tur den Hexameterschluss verwertet und so Ur- 
sache auch mancher tiefer greifenden Anklänge wird z. B. 
Ov. Met. I, 152 Adfectasse ferunt regnum caeleste gigantas 
ex P. 4, 8, öd sie adtectantes caelestia regna gigantas SIL 
9, 308 exstructis vidit, cum montibus ire Magnanimos 
raptum caelestia regna gigantas. 



IV. 

Zu Paulinus Noianus. 



^Dass die auch schon |Ziemlich beträchtliche und vielfach 
so treffliche Literatur ^) über Paulinus Bischof von Nola in 
den auf seine Gedichte bezüglichen Partien in der Haupt- 
sache mehr mit Würdigung des Inhaltlichen und dessen Be- 
deutung im Rahmen der christlichen Literatur oder mit all- 
gemeineren ästhetisbhen ürtheilen als mit eingehenderen 
Einzelbeobachtungen über das Jb'ormelle und über das nähere 
Verhältuiss zur vorangehenden römischen Poesie sich be- 
schäftigt, ist aus melirtachen Gründen erklärlich, die hier 
nicht näher erörtert zu werden bräiucheu. Einiges zwar lässt 
sich doch auch in letzterer Beziehung schon hie und da 
beobachten, wobei ausser sonstigen gelegentlichen Bemer- 
kungen besonders mehrere Notizen über Prosodisches und 



*) Gut jetzt übersichtlich zusammengestellt bei Bahr Gesch. d. röm. 
Literatur 4. Bd. I. 2. Aufl. die christl. Dichter und Geschichtschreiber. 
Carlsruhe 1872. S. 04 Ü'., wozu seitdem nur noch besonders £bert Gesch. 
der christlich - latein. Literatur Leipzig 1874 S. 283 if. und die 
kürzeren Darstellungen von Teufiel Aöm. Lit^ Leipzig 1875 ä. 1031 tf. 
und Alzog Handb. der Patrologie^^ Freiburg 1876. S. 415 nachzutragen. 
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a 19, 19 — lamina fleta c. 18, 455; zu S. 60 in limine 
vitam c 18, 312 — limine portae c 20, 247 — gramina 
terris c. 19, 1 ; zu S. 62 naribus effians c 20, 132; za ,S. 69 
silentia noctis c 15, 256. 18, ;332; zu S. 74 rare colonos 
c. 18, 199. 21, 99 — fulta columnis c. 27, 393. 28, 201; 
zn S. 77 ora liquorem c. 16, 208; zu S. 80 velatnr amictn 
c. 18, 19; and S. 81 oscula notis c. 15, 275 a. dgL 

Einige, aber auch nnr für meine Erörternngen bezeich- 
nende Veränderungen in solchen Beziehungen entstehen bei 
Paulinus und den christl. Dichtern überhaupt besonders da- 
durch, dass bei dem aus nun bekannten Gründen für so vor- 
trefflich gehaltenen und daram so sehr beliebten Versschluss, 
in welchem der 5. und 6. B\iss durch je ein Wort gedeckt 
werden, also — ^^ "" — » manchen von jeher für die Bildung 

des 5. daktylischen Fusses sich aufdrängenden Wörtern nun 
im 6. bei verändertem Stoffe ein anderer Abschluss gegeben 
werden konnte. So finden wir z. B. nun an die so vor- 
züglich im 5. Fasse gebrauchten daktylischen Formen von 
pectus, corpus, nomen, numen (vgl. IH. S. 47; 50; 59 ff.) gerne 
Christus angereiht z. B. pectora Christo c. 15, 147; 174. 
Corpora Christus c. 15, 158; 21, 294. nomine Christi a 19, 
70; 96; 189; 20, 167; 270; 21, 837; 23, 226; 25, 37; 
269 62. numine Christi c. 19, 440. Ebenso natürlich z. B. 
dass nach dem in der Profanliteratur so auffallenden Vers- 
schluss moenia Romae, den übrigens, wie wir gesehen, auch 
Paulinus selbst hat, er dabei in den auf S. Felix und Noia 
bezüglichen Dichtungen analog den Verschluss moenia Noiae 
verwendet z. B. c. 14, 68. u. dgl. 

Ganz vorzüglich beliebt aber sind bei unserem Dichter 
für die Bildung des Hexameterschlusses überhaupt zur Her- 
stellung des Daktylus im 5. Fusse Substantiva auf men in 
einer solchen Ausdehnung, wie sie unter Früheren am ehe- 
sten nur bei Ovid ^), unter Späteren bei Prudentius dem 



*) Vgl. darüber Ov. u. s. V. I 16. 
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Zeitgenossen des Paulinus ^) ihres Gleichen hat <^Nicht nur^ 
dass er neben der grossen Zahl der beliebtesten (vgl z. B, 
oben nomen nur in Stellen einer Verbindung oder calmen c. 16, 
34. 18, 174; 182. 19, 68; 339; 473. 26, 403 n. dgl.) 
auch sonst die bekannteren sehr reichlich ausbeutet (z. B. 
fragmen 15, 185. 16,94. 19, 680. 28, ll6), ergreiftauch 
zu verhältnissmässig oder ganz seltenen z. B. luctamen 15, 
88. 20, 433; nodamen 10, 593; saturamen 20, 197 und 
verwendet solche Schlussbildungen auch dort, wo früher 
andere fast stereotyp waren z. B. solamina vitae c. 18, 235. 
(Früher z. B. bei Verg., Ov., Luoan, Valer. Fl. solamen 
nur im Sing, verwendet, imPlur. solatia s. oben I. Heft S. 70.) 
Wie der Dichter in der so ausgiebigen Verwendung 
dieser Substantiva sich besonders nahe mit der ovidischen 
Manier berührt, so scheint dies, so sehr sonst, wie wir 
sehen werden, vielmehr der vergilische £influ8s hervortritt, 
doch noch in einem Punkte der Fall, nämlich in den auch 
bei ihm zu ganz besonders auffallendem Reichthum ent- 
wickelten Zahlengegensätzen und in deren mehrfacher Ver«* 
Wendung gerade auch wieder für den Hexameterschluss. Mau 
vgl. z. B. zu dem von mir über diesen Punkt anderswo 
G-esagten^) aus Paulinus Stellen wie c. 19, 390 et ab Om- 
nibus unam 23, 101 quibus Omnibus unam 26, 289 fons 
Omnibus unus 27, 70 sed in omnibus unum 21, 41 deus 
Omnibus una 27, 493 deus omnibus unus 18, 166 prae 
canctis urbibus unam 20, 314 multis a foetibus unum 19, 
628 ut tribus una 20, 55 variis ex gentibus unam 15, 257 
nonne unus in omni. Doch auch im Anfang des Hexam. 
z. B. 18, 209 unum de multis 26, 53 unus pro cunctis 
oder an anderer Stelle desselben wie z. B. 26, 306; 28, 38 
oder in Pentameterbildungen z. B. 21, 277; 279; 25, 18, 
wo auch, wie u. A. an der letzten Stelle ex una fecit came 



^) S. darüber bereits Drakenborch in a. Ausgabe des Silios p. 93^ 
*} Kl. philolog. Abb. H., 32. 

4» 
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manere daos, der Bau des zweiten GUedes ganz mit Bei- 
spielen sich «deckt, die wir bei Mart. und Ovid getroffen. 
Vgl auch Mart. Ov. Stud. S. 10. 

Oft auffallend rasch sich folgende Wiederholung eines 
und desselben Wortes an derselben Versstelle, wie wir eine 
solche bereits im ersten Theile besonders von Silius an schon 
mehr&ch hervorheben mussten^), überrascht natürlich bei 
noch Späteren noch weniger ^) und ich notire hier nnr ein 
Paar recht bezeichnende Beispiele. Geradezu ein Lieblings- 
wort f&r den 5. Fuss des Hexameter, manchmal auch schon 
&st einem Flickworte ähnelnd, ist hior oomminus geworden 
(bisweilen eminus) vgl. z. B. c. 15^ 227; 285; '6'o7; 16, 
78; 18, 352; 454; 19, 661; 20, 118; 338; 418; 28, 
102; 35, 149 abgesehen von den Stellen, wo es in and^r 
Verwendung. Aehnlich kehrt der Ablativ von antistes zur 
Bildung derselben Yersstelle, wie ihn bereits Ovid verwendet 
(Met 13, 632), gerne wieder, da ja das' Wort dem christL 
Dichter bei seinen Stoffen häufig besonders nahe lag, z. B. 
0.-15, 126; 132; 220; 16, 240; 19, 324; 520; 26. 230. 
Das Wort aranea kehrt an derselben Yersstelle in c. 16 
nach dem, an Ovid Met. 6, 145 erinnernden, Versausgange 
V. 100 intendit aranea telas ^) in den nächstfolgenden 50 Ver* 
Ben nicht weniger als noch dreimal wieder (v. 137, 147 
und 148). 



^) Vgl. 2. B. K Heft- S. 48; 58; Mart. Ot, Stttd. S. 9 tL dgl. 
, *) So findet sich z. B. auch bei Diacontios Carm. min. Duhn 8, 
147^167 in den wenigen Versen dreimal Tonantis als Schlnsswort des 
Hezam. 9, 156—163 Hectora dreimal zur Bildung des 5. Fusses u. s. w. 
Manchmal könnten auch solche Beobachtungen besonnen rervertet wol 
der Kritik noch Dienste thun. Verfällt z. B. Dracontius u. A. so auf- 
fallend in derlei rasche Wiederholungen, so läge es wol nahe 8, 73, 
wo die Ueberlieferung wie die bisherigen Vorschläge nicht befriedigend 
(Tgl. darüber K. Schenkl Zeitschr. f. d. öst Gymn. 1873 S. 519),' muri 
pars celsa repente statt certa zu lesen, welches Wort passend wäre 
und unten ▼. 81 in derselben Versverwendung wiederkehrt« 

3) Vgl. Mart. Ov. St. S. 22. 



'-p. 
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Grösseren Lieblingswiederholangen des Dichters in ganzen 
Versen, Verstheilen oder ähnlichen Wendungen begegnen 
wir leicht erklärlich, nachdem dieselben, allerdingai in ge- 
wissen Abstufungen, fast bei allen rom. Dichtem eine gie- 
wisse Rolle spielen, auch hier, aber im Ganzen verhältniss- 
massig doch weniger, als man vielleicht erwarten möchte. 
Indem ich in diesem Punkte hier nur das Factum constatire, 
wie ich denselben im Rahmen anderer Untersuchungen immer 
nur dort etwas näher' berührte, wo er für einen Dichter be- 
sonders charakteristisch ist, um durch genügende Feststellung 
auch solcher Erscheinung das Urtheil zu vervollständigen 
und Andere zu weiteren, manchmal für die Kritik nicht 
wertlosen diesbezüglichen Sammlungen anzuregen, beschränke 
ich mich auf Anführung von ein Paar Beispielen, die fär 
unsere Zwecke zugleich wieder in mehrfacher Beziehung be- 
lehrend und für manches bei anderen Gelegenheiten Be- 
sprochene nicht ganz ohne Interesse sein dürften. Was ich 
im Buche Ov. u. s. V. II, 61 über die Verbreitung der zuerst 
bei Vergil vertretenen Formel vom amor habendi, ihre Nüan- 
cirungen, aber z. Th. mehrfach ähnliche Verwendung im 
Hexameter bemerkt, das wird auch durch diesen späten 
Dichter wieder bestätigt, der im Anschlüsse daran ähnlich 
sich dreimal wiederholt. In naher Berührung mit klassischen 
Stellen der Profanpoesie, wo die Formel zunächst bekannt- 
lich gerne bei Schilderung der Verschlimmerung nach dem 
goldenen Zeitalter auftritt, gebraucht sie Paulinus von der 
Verschlechterung der Menschen nach dem schönen Zustande 
der ersten in der hübschen Stelle ^) 
c. 6, 240: 

Sic primi vixere homines mundoque reoenti 
Hos autor dederat Ventura m saecula mores, 



^) In ähnlichem Zosammenhange auch bei Pradentiiu die mit den 
obigen Kreisen sich berührende Stelle Hamart. 255: ^nis quem nnllos 
habendi Temperat. 



1 
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manere daos, der Bau des zweiten Gliedes ganz mit Bei- 
spielen sich deckt, die wir bei Mart. and Ovid getroffen. 
Vgl. auch Mart. Ov. Stud. S. 10. 

Oft auffallend rasch sich folgende Wiederholung eines 
und desselben Wortes an derselben Versstelle, wie wir eine 
solche bereits im ersten Thcile besonders von Silius an schon 
mehrfach hervorheben mussten^), überrascht natürlich bä 
noch Späteren noch weniger ^) und ich notire hier nur ein 
Paar recht bezeichnende Beispiele. Geradezu ein Liebliogs- 
wort für den 5. Fuss des Hexameter, manchmal auch schon 
&st einem Flickworte ähnelnd, ist hior oomminus geworden 
(bisweilen eininus) vgl. z. B. c. 15, 227; 285; 'd'oT; 16, 
78; 18, 352; 454; 19, 661; 20, 118; 338; 418; 28. 
102; 35, 149 abgesehen von den Stellen, wo es in anderer 
Verwendung. Aehnlich kehrt der Ablativ von antistes zor 
Bildung derselben VersstcUe, wie ihn bereits Ovid verwendet 
(Met J3, 632 j, gerne wieder, da ja das Wort dem christL 
Dichter bei seinen Stoffen häufig besonders nahe lag, z. B. 
a'15, 126; 132; 220; 16, 240; 19, 324; 520; 2(5, 230. 
Das Wort aranea kehrt an derselben Versstelle in a 16 
nach dem, an Ovid Met. 6, 145 erinnernden, Versausgange 
v. 100 intendit aranea telas ^) in den nächstfolgenden 50 Ver- 
sen nicht weniger als noch dreimal wieder (v. 137, 147 
und 148). 



^) Vgl. 2. B. 1. lieft- S. 48; 58; Mart. Ot. Stttd. S. 9 tL dgL 
*) So findet sich z. B. auch bei Dracontios Carm. min. Dalm 8« 
147^167 in den wenigen Versen dreimal Tonantis als Schlnsswort des 
Hezam. 9, 156—163 Hcctora dreimal zur Bildung des 5. Fasses o. s. v. 
Manchmal konnten auch solche Beobachtungen besonnen verwertet wol 
der Kritik noch Dienste thun. Verfällt z. B. Dracontius u. A. so auf- 
fallend in derlei rasche Wiederholungen, so läge es wol nahe 8, 73, 
wo die Ueberlieferung wie die bisherigen Vorschläge nicht befriedigend 
(Tgl. darüber K. Schenkl Zeitschr. f. d. Ost. Gymn. 1873 S. 519),' muri 
pars celsa repente statt certa zu lesen, welches Wort passend w&n 
und unten ▼. 81 in derselben Versverwendung wiederkehrt* 
3) Vgl. Mart. Ov. St. S. 22. 
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Grösseren Lieblingswiederholangen des Dichters in ganzen 
Versen, Verstlieilen oder ähnlichen Wendungen begegnen 
wir leicht erklärlich, nachdem dieselben, allerdings in ge- 
wissen Abstufungen, fast bei allen röm. Dichtem eine ge- 
wisse Rolle spielen, auch hier, aber iin Ganzen Verhältnisse 
massig doch weniger, als man vielleicht erwarten möchte. 
Indem ich in diesem Punkte hier nur das Factum constatire, 
wie ich denselben im Rahmen anderer Untersuchungen immer 
nur dort etwas näher 'berührte, wo er für einen Dichter be- 
sonders charakteristisch ist, um durch genügende Feststellung 
auch solcher Erscheinung das Urtheil zu vervollständigen 
und Andere zu weiteren, manchmal für die Kritik nicht 
wertlosen diesbezüglichen Sammlungen anzuregen, beschränke 
ich mich auf Anfuhrung von ein Paar Beispielen, die fär 
unsere Zwecke zugleich wieder in mehrfacher Beziehung be- 
lehrend und für manches bei anderen Gelegenheiten Be- 
sprochene nicht ganz ohne Interosse sein dürften. Was ich 
im Buche Ov. u. s. V. TT, 61 über die Verbreitung der zuerst 
bei Vergil vertretenen Formel vom amor habendi, ihre Nüan- 
cirungen, aber z. Th. mehrfach ähnliche Verwendung im 
Hexameter bemerkt, das wird auch durch diesen späten 
Dichter wieder bestätigt, der im Anschlüsse daran ähnlich 
sich dreimal wiederholt. Tn naher Berührung mit klassischen 
Stellen der Profanpoesie, wo die Formel zunächst bekannt- 
lich gerne bei Schilderung der Verschlimmerung nach dem 
goldenen Zeitalter auftritt, gebraucht sie Paulinus von der 
Yerschlechterung der Menschen nach dem schönen Zustande 
der ersten in der hübschen Stelle *) 
c. 6, 240: 

Sic primi vixere homines mundoque reoenti 
Hos autor dederat Ventura m saecula mores. 



^) In ähnlichem Zusammenhange auch bei Prudentiiu die mit den 
obigen Kreisen sich berührende Stelle Hamart. 255: finis quem nnllos 
habendi Temperat. 
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Torlioby a 4, 6 wOrtliclien Anklang (=5964), sondern auch 
0. 33, 16 qnae neo mens homana capit nee lingoa pro&ri 
berührt sich stark mit v. 5 des Grebetes nee mens oomplecti 
poterit neo lingoa profiurl 

Schliesslich hebe ich hier noch von Metrischem, wofür 
ich einige bereits von Anderen an den oben angedeuteten 
Stellen gemachte Einzelbemerknngen hier natürlich nicht 
wiederhole, meinerseits nnr noch den partienweise verhältniss- 
massig stark auftretenden Crebranch eines einsilbigen Wortes 
am Schlosse des Hexameter oft anch praecedente plns quam 
« monosyllabo hervor nnd fQr den Wortschatz die Liebe 
für zosanmiengesetzte oft seltene Adjeotivbildnngen, wovon 
^ ich hier die interessantesten in alphabetischer Ordnung notire: 

'^ allophylns c. 26, 71 altiingns 21, 713 bellisonas 26, 420 

caeliflnns 22, 833 hymnisonus 21, 283 ingiflnns 35, 437 
nocticolor 28, 250 omnimedens 19, 46 omnisonos 27, 81 
sanctiloqnns 26, 228 — lanter sehr seltene, nor bei Späten, 
manchmal im Erhaltenen sonst gar nicht belegbare Bildungen. 
So kann uns dann Anderes, das bereits von der älteren 
Literatur ab hie und da auftritt, wie z. B. das nach Plautus 
auch von Vergil einmal gebrauchte malesuadus in seinem 
öfteren Auftreten c. 6, 68; 242; 21, 520; 24, 553 oder 
omnigenus 20, 56 u. dgl. nicht überraschen. 

Ich bespreche nun zunächst einige Stellen, die mir für 
das Verhältniss unseres Dichters zu Horaz, welches in einigen 
Punkten bereits hie und da berührt, nächstens in erweitertem 
Zusammenhange von hochgeschätzter Seite übersichtlich be- 
handelt werden wird^), doch noch einige nähere Beobach- 



.1, 






^ Gut ist hier bei einigen Bemerkongen über einzelne YerstSsse 
gegen die Prosodie und den sieb zeigenden Kinflnss des Accentes anch 
scbon eine diesbezüglicbe Andentnng des Ansonios über Paulin heran- 
gezogen worden, vgl. auch Bahr. 1. c. S. 102. 

*) In der zu erwartenden Fortsetzung der Analeeta ad carm. 
Horat. historiam, die M. Hertz in den Univ. Progr. von Breslau 1877 
begonnen. 
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Mnratori benützten Handschrift der ambrosianischen Bib- 
liothek ^) dignas nach so bedeutenden Belegen aus Vor- 
gängern das Richtigere sein durfte. Für die ähnliche Wen- 
dung vgl. übrigens noch c. 21, 788; 27, 169. — Endlich 
mag als weiteres Beispiel in diesem Kreise noch erwähnt 
werden, wie der Dichter bei dem naheliegend von ihm öfter 
berührten Thema der Beleuchtung, wobei ihm die Erinnerung 
an die berühmte vergilische Stelle Aen. 1, 726 ff. sichtlich 
stets mehr oder weniger vorschwebte und, wie wir später 
dann noch sehen werden, einmal noch selbst zu wörtlicher 
Wiederholung des v. 727 führte, auch mehrfach denselben 
Phrasenkreis wiederholt, z. B. c. 19, 412 fixi laquearibus 
altis Pendebant .... lychni, am nächsten mit Aen. 726 
dependent lychni laquearibus aureis sich berührend, eben 
davor aber auch c. 18, 36 cavis lychnos laquearibus aptent 
Ut vibrent tremulas funalia pendula flammas auch zum Theil 
zugleich mit Verwendung der Worte aus Aen. 1. c. 727, 
c. 27, 390 pendentes lychni u. dgl., worüber noch später. 
An das bekannte längere Gebet, .das ebenso bei Pau- 
linus als c. 5 wie bei Ausonius in der Ephemeris sich findet ^), 
haben wir bei Paulinus nicht nur, was bereits Ebert her- 

^S^' «darüber jetzt Reiffersclieid Bibl. patr. lat. ital. II. 68. — 
Eine neue kritische Ausg. des Paulinas mit strenger Siclitung und Be- 
urtlieilung des hs. Materials wäre recht bald zu wünschen. 

*) Es wurde mehrfach bereits (vgl. schon die Note von Rosweyd 
in seiner Ausgabe des Paulin.) zuletzt mit Entschiedenheit von Ebert 
1. c. S. 287 dem Ausonius zugeschrieben und es lässt sich auch Einiges 
dafür vorbringen, zur endgültigen LOsung in einer Frage zrwischen zwei 
sich so nahe stehenden Schriftstellern scheint aber hier wol' noch ein 
genauer Bericht über die hs. üeberlieferung nüthig, wie wir einen solchen 
nun in der kritischen Ausgabe des Ausonius von K. Schenk! erwarten 
dürfen. — Dass aber unter den inneren Gründen derartige, wie der von 
Ebert auch beigebrachte, »ein Dichter schreibt weniger sich selbst als 
einen anderen ab *, in der rOm. Poesie, wo wir neben den Nachahmungen 
fast immer auch mehr oder weniger eigene Wiederholungen getroffen, 
wie gerade auch wieder an einigen sicher ächten SteUen des Paulinus 
unter sich, nicht schwer wiegen, bedarf kaum einer Bemerkung. 
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Torhob, 0. 4, 6 wörtlichen Anklang (=5,64)9 sondern aaöh 
0. 33, 16 qnac neo mens hamana capit uec lingoa pro&ri 
berührt sich stark mit v. 5 des Gebetes nee mens complecti 
poterit neo lingua profan. 

Schliesslich hebe ich hier noch von Metrischem, wofür 
ich einige bereits von Anderen an den oben angedeuteten 
Stellen gemachte Einzelbemerkungen hier natürlich nicht 
wiederhole, meinerseits nur noch den partienweise verhältniss- 
massig stark auftretenden Gebrauch eines einsilbigen Wortes 
am Schlüsse des Hexameter oft auch praecedente plus qnam 
monosyllabo hervor und für den Wortschatz die Liebe 
für zusammengesetzte oft seltene Adjeotivbildungen, wovon 
ich hier die interessantesten in alphabetischer Ordnung notire: 
allophylus c. 26, 71 altiiugus 21, 713 bellisonus 26, 420 
caelifluus 22, 833 hymnisonus 21, 283 iugifluus 35, 437 
nocticolor 28, 250 omnimedens 19, 46 omnisonus 27, 81 
sanctiloquus 26, 228 — lauter sehr seltene, nur bei Späten, 
manchmal im Erhaltenen sonst gar nicht belegbare Bildungen. 
So kann uns dann Anderes, das bereits von der älteren 
Literatur ab hie und da auftritt, wie z. B. das nach Plantus 
auch von Yergil einmal gebrauchte malesuadus in seinem 
öfteren Auftreten c. 6, 68; 242; 21, 520; 24, 553 oder 
omnigenus 20, 56 u. dgl. nicht überraschen. 

Ich bespreche nun zunächst einige Stellen, die mir fär 
das Verhältniss unseres Dichters zu Horaz, welches in einigen 
Punkten bereits hie und da berührt, nächstens in erweitertem 
Zusammenhange von hochgeschätzter Seite übersichtlich be- 
handelt werden wird^), doch noch einige nähere Beobach* 



') Gut ist hier bei einigen Bemerkungen über einzelne Verstösse 
gegen die Prosodie und den sich zeigenden Einflnss des Accentes ancb 
schon eine diesbezügliche Andeutung des Ausonius über Paulin heran- 
gezogen worden, vgl. auch Bahr. 1. c. S. 102. 

*) In der zu erwartenden Fortsetzung der Analecta ad carm. 
Horat. historiam, die M. Hertz in den Univ. Progr. Ton Breslau 1877 
begonnen. 
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tungen und Anhaltspunkte za bieten scheinen. In den 
"Wünschen des Gebetes c. 4, 15 ff. erinnern die epulae in- 
emptae an die dapes inemptae bei Hör. Epod. 2, 49, der 
vema sator nnd die morigera coninx an sit mihi verna 
satnr sit non doctissima coniux bei Mart. 2, 90, 9 ; die noch 
dazu vermischten Anklänge ergaben sich allerdings bei ähn- 
licher Beriihrung eines einfachen behaglichen Lebens und 
bei diesbezüglichen mehrfach fast stehenden Wiederholungen *) 
dem Belesenen wol beinahe unwillkürlich. Dass übrigens 
die 2. Epode des Horaz auch unserem Dichter wirklich gnt 
im Gedächtnisse nachklang, zeigt auch der Anfang von c. 7, 
der Paraphrase des ersten Psalmes, wo die ersten Worte 
zu bcatus ille qui procul sich gestalteten gleichlautend mit 
den Anfangsworten jener 2. Epode. Eine ähnliche Ver- 
mischung, wie die oben zuerst erwähnte Stelle, scheint auch 
a 3 V. 10 f. zu zeigen, wo audax Icario qui fecit nomina 
ponto zunächst und am meisten mit Hör. Garm. 4, 2, 3 f. 
vitreo daturus nomina ponto verglichen werden kann, aber 
freilich auch zu bemerken ist, wie geläufig überhaupt ver- 
wandte Wendungen in der röm. Poesie auch nach Horaz 2), 
dann aber et qui Chalcidicas moderate enavit ad arces 
deutlich an Verg. 6, 16 f. anklingt gelidas enavit ad Arctos 
Ghalcidicaque levis tandem super adstitit arce. Mit ziemli- 
cher Wahrscheinlichkeit möchte ich als einen Anklang an Horaz 
und zwar als einen bewussten und wol berechneten c. 10 
V. 29 f. betrachten, wo in dem Antwortschreiben des Pau- 
linus an den Lehrer Ausonius bei der bestimmten Erklärung, 
dass er der heidnischen Muse den Abschied gegeben und 
seinen Sinn nun eine andere Kraft bewege, die Erwäh- 
nung der nemora aut iuga der Profanpoesie und das daran 



^) Martial verwendet bei einer anderen Berührung eines einfachen 
Ltebens im witzdgen Epigr. 4, 66, 5 seinerseits auch ineinptus ; über den 
£linflass der 2. horaz. Epode auch auf ihn schon vgl. 1 Heft S. 8. 

*) Vgl. 1. Heft S. 16. W. Zingerle Ov. Her. S. 45. 
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sich schliessende nunc alia inentem vis agit (vgl. anoh v. 
142 mens nova ino fateor cepit) wol auf Erinnerung an den 
Anfang von Hör. Carm. 3, 25 hinweisen fquae nemora aut 
quos agor in specus velox uiente nova) und die ohneliin 
nicht pluinpe Reniinisc(uiz im obigon Zusammenhange hübsch 
und überraschend wirkt. Und so ist es nun doppelt in- 
teressant und (Tkiärlich und nur feinen Sinn unseres Dich- 
ters verrathend, wenn gerade in dieser den tadelnden Freund 
Ausonius so hübsch zurecht weisenden Epistel auch sonst 
mancher Ausdruck und manche Wendung auf den dem 
Auson so geläufigen Horaz ^) zurückweist und fast schalk- 
haft zeigen zu wollen scheint, wie man allseitige Belesenheit 
im vorkommenden Falle doch auch noch auf dem neuen 
Gebiete | verwerten könnte. Man vgl. z. B. noch v. 213 
purus sceleris mit Hör. Carm. 1, 22, 1 scelerisque puras, 
die Versschlüsse v. 272 si religiosa profanis 273 turpi mu- 
tatur honestum mit Hör. Epist. 1, 16, 54 miscebis sacra 
profanis Sat. 1, 6, 03 qui turpi seoernis honestum, v. 230 
bimarem u. dgl 

Ziemlich deutlich schimmert Horazisches auch durch in 
c, 28, resp. dem 10. Gedichte auf S. Felix, bei einer Re- 
flexion, welche die Erinnerung an ähnliche klassische Stellen 
von selbst nahe legte. Vgl. v. 289 spinae sunt animo Hör. 
Epist. 1, 14, 4 spinas animone ego fortius an tu evellas» 
wodurch die Leseart animo auch bei Paulinus gegenüber 
animae wol noch mehr bestätigt werden dürfte. Dann folgt 
V. 291 eine der bereits oben berührten und auch bei Horaz 
vertretenen Stellen mit ardor habendi, v. 292 berührt sich 
inter opes inopes mit Hör. Carm. 3, 16, 28 magnas inter 
opes inops, dann gleich der bekannte Vergleich der' Hab- 
süchtigen mit Tantalus und darauf v. 291 nam partis uti 
metumnt vgl. Hör. Sat. 2, 3 109 nescius uti compositis 
metuensque contingere. Anderen Einzelheiten wie im vor- 



•) Vgl. 1. Heft S 27 ff. 
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victom facilem v. 233 bei Darstellnng der einfachen Lebens- 

• • • 

weise Johannis des Täufers mit Georg. 2, 460 fondit hämo 
victam facilem, dann folgt bei dem angeschlossenen Vergleiche 
mit dem Leben der ersten Menschen v. 242 wieder eine 
der schon berührten Stellen vom erst späteren Eindringen 
des amor habendi vgl. Aen. 8, 327 u. dgl. 

Grehen wir hier der Reihenfolge der Gredichte nach 
weiter, nur das Sicherste oder zugleich in weiterer Beziehung 
uns Interessirende hervorhebend, so treffen wir c. 10 v. 12 i 
nee inania murmura miscet nach dem ganzen Zusammenhange 
sichtlich bewusste und vom christlichen Schriftsteller wol 
berechnete Anspielung auf Aen. 4, 210 et inania murmura 
miscent, a 11 v. 37 si . , aequas viburna cupressis, v. 47 f. 
prius ipsa recedet Corpore vita meo, quam vester pectore 
vultus Anklänge an Ecl. 1, v. 20 inter viburna cupressi 
V. 63 Ante . . quam nostro illius labatur pectore vultus^ 
wo neben der Häufung auch noch die Erwähnung des Maro 
V. 38 über die bewusste Reminiscenz kaum einen Zweifel 
aufkommen lässt In o. 13, dem zweiten Gedichte auf den 
hl. Felix, kann, da wir auf Schlussbildungen wie v. 35 re- 
ligavi litore classem Aen. 7, 106 religavit ab aggere olassem 
aus bekannten Gründen für ein näheres Verhältniss wenig 
"Wert legen, die Anrede v. 31 sis bonus o felixque tuis= 
Ecl. 5, 65 hervorgehoben werden. Die belehrendsten Bei- 
spiele für das Verhältniss zu Vergil liefert aber c. 14, das 
dritte Gedicht auf S. Felix. Nachdem da bei der Beschrei- 
bung des Festes des Heiligen und der gewaltigen Pilgerfahrt 
nach Nola aus allen Theilen Italiens bereits in v. 52 das 
auf die Beleuchtung bezügliche .et noctem flammis funalia 
vincunt ganz wörtlich auf Aen. 1, 726 zurückgewiesen *), 
ist besond»^rs die Aufzählung der pilgernden Völkerschaften selbst 
sichtlich nach vergilischen Siellen gebildet,- am meisten 

aber tritt in recht interessanter Weise die Benutzung der 



^) Vgl. zur Sache noch Anderes oben S. 55. 
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Carm. 3, 5, 28 lana medicata fuco Epist. 1, 10, 27 potantia 
vellera fucum, v. 259 qui feras meutes hominum polito im- 
buis ore Hör. Garm. 1, 10 2 qiii feros cultus hominum 
cet. u. dgl. 

Viel reicher und entschiedener als der horazisohe Ein- 
fluss zeigt sich aber jedenfalls die Einwirkung Vergils in 
verschiedenen Abstufungen. Wir haben bereits im Vorher- 
gehenden bei anderer Gele^cniheit auch Derartiges schon 
streifen müssen, ich glaube aber diesen im Einzelnen so 
wenig näher erörterten Punkt auch für sich durch einige 
manchmal auch weiterhin interessante Beobachtungen er- 
gänzen zu sollen, c. 6 auf Johannes den Täufer, sichtlich 
eines der ältesten christlichen Gedichte Paulins ^), erinnert 
in seiner üebertragung der üebergänge, Wendungen und 
Phrasen des profanen Epos besonders der Aeneide auf einen 
christlichen Stoff unwillkürlich bereits an jene Art, die wir 
später so gerne und vorzüglich dann auch bei den Italienern 
der Renaissance sowol in ihren lateinischen als italienischen 
Gedichten, die in manchen Stellen oft nur wie üebersetzun- 
gen klingen, treffen. Wie dann z. B. bei Tasso in der 
Gerusalemme die in der heidnischen Poesie für Mercur übli- 
chen Wendungen für einen Engel als Boten verwertet werden *), 
so schon hier; vgl. z. B. v. 84 haec ait et tenues elabitur 
ales in auras Verg. Aen. 4, 278; 9, G58 et procul in te- 
nuem ex oculis evanuit auram — v. 132 dixerat et visus 
pariter terrasque reliquit Aen. 4, 277 mortalis visus medio 
sermone reliquit v. 1 1 4 erinnert das vultus demissa padicos 
in der Schilderung der hl. Jungfrau bei der Ankunft des 
Engels an dieselbe Phrase von der Dido bei Ankunft der 
Trojaner Aen. 1, 561 vultum demissa profatur. Der üeber- 
gang V. 35 forte sacrum sollenne cet ^ähnelt mit Aen. 3, 
302 soUenmis cum forte dapes cet, die Phrase praebebant 



•) Vgl. Eben l. c. S. 294. 
2) Vgl. phil. Abh. I, 19. 
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victum facilem v. 233 bei Darstellung der einfachen Lebens- 
weise Johannis des Täufers mit Georg. 2, 460 fandit hämo 
victum facilem, danu folgt bei dem angeschlossenen Vergleiche 
mit dem Leben der ersten Menschen v. 242 wieder eine 
der schon berührten Stellen vom erst späteren Eindringen 
des amor habendi vgl. Aen. 8, 327 u. dgl. 

Gehen wir hier der Reihtmfolge der Gedichte nach 
weiter, nur das Sicherste oder zugleich in weiterer Beziehung 
uns Interessirende hervorhebend, so tretfen wir c. 10 v. 121 
nee inania murmura miscet nach dem ganzen Zusammenhange 
sichtlich bewusste und vom christlichen Schriftsteller woi 
berechnete Anspielung auf Aen. 4, 210 et inania murmura 
miscent, a 11 v. 37 si . . aequas viburna cupressis, v. 47 f. 
prius ipsa recedet Corpore vita meo, quam vester pecLore 
vultus Anklänge an Ecl. 1, v. 20 inter viburna cupressi 
V. 63 Ante . . quam nostro illius labatur pectore vultus^ 
wo neben der Häufung auch noch die Erwähnung des Maro 
V. 38 über die bewusste Reminiscenz kaum einen Zweifel 
aufkommen lässt In c. 13, dem zweiten Gedichte auf den 
hl. Felix, kann, da wir auf Schlussbildungen wie v. 35 re- 
ligavi litore classem Aen. 7, 106 religavit ab aggere olassem 
aus bekannten Gründen für ein näheres Verhäitniss wenig 
Wert legen, die Anrede v. 31 sis bonus o felixque tuis=^ 
EcL 5, 65 hervorgehoben werden. Die belehrendsten Bei- 
spiele für das Verhäitniss zu Vergil liefert aber c. 14, das 
dritte Gedicht auf S. Felix. Nachdem da bei der Beschrei- 
bmig des Festes des Heiligen und der gewaltigen Pilgerfahrt 
nach Nola aus allen Theilen Italiens bereits in v. 52 das 
auf die Beleuchtung bezügliche et noctem llaiumis funalia 
vincunt ganz wörtlich auf Aen. 1, 726 zurückgewiesen *), 
ist besond'^rs die Aufzählung der pilgernden Völkerschaften selbst 
sichtlich nach vergilischen Stellen gebildet, - am meisten 

aber tritt in recht interessanter Weise die Benutzung der 



^) Vgl. zur Sache noch Anderes oben S. 55. 
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Partie Aen. 7, 706 flf. hervor, jener |Aufeahlaiig der von 
allen Seiten für den Turnus herbeiströmenden Hilfsvölker. 
Vgl. V. 61 laeta exercent qui Massica Aen. 7, 724 vertunt 
felicia Baccho Massica qui rastris — v. 62 qui sicca Tanagri 
Georg. 3, 151 et sicci ripa Tanagri — v. 6Ö quique colunt 
rigui felicia culta Galaesi Georg. 4, 126 qua niger humectat 
flaventia culta Galaesus — v. 64 quos mater Aricia mittit 
Aen. 7, 762 quem mater Aricia misit — v. 73 quos 
Praeneste altum Aen. 7, 682 quique altum Praeneste viri 
— V. 75 quique urbem liquere Cales Aen. 7, 728 quique 
Gales linquunt u. dgl. Es sind diese Reminiscenzen an 
Vergil noch viel auffallender als jene, welche W. Bibbeck 
zu den obigen vergilischen Stellen aus anderen Dichtem 
unter den imitatores beibringt und zugleich ähneln sie in 
ihrer hübsch überraschenden und dabei offen auf den Ur- 
sprung weisenden Verwertung einer von mir bei anderen 
Gelegenheiten öfter berührten diesbezüglichen Manier selbst 
der besten Zeit Anderes in demselben c. 14, wo man etwa 
noch Vergleiche anstellen könnte, ^ wie v. 110 spargite flore 
solum praetexitej limina sertis Ecl. 5, 40 spargite hjamum 
foliis Aen. 4, 202 florentia limina sertis — v. 111 purpureum 
ver wie Ecl. 9, 40 oder im folgenden c. 15 v. 23 ista dies 
ergo et nobis sollemnis habenda Aen. 5, 49 dies quem 
semper honoratum habebo v. 195 urgebat gravibus vinclis 
et carcere caeco, wo der Versschluss an Aen. 6, 734 clausae 
tenebris et carcere caeco die Verbindung an Aen. 1, 54 vinclis 
et carcere frenat erinnert, u. dgl. wollen wir zunächst wieder 
nicht hoch anschlagen und mehr nur zur Ergänzung gewisser 
Beobachtungen in weiteren Kreisen der röm. Poesie kurz 
berühren. 

Doch kann auch zu diesbezüglichem z. B. noch erwähnt 
werden, dass c. 15 v. 25(5 at tacitae per amica silentia 
noctis, obwol die Ausgänge silentia noctis, lunae u. dgl. anch 
so allgemein sind und keinen Schluss auf bestimmte Nach- 
ahmung zulassen (s. oben S. 50), doch im weiteren Ein- 
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aqnae cet. ^). In dem wieder aof S. FeHx gedichteten o. 23 
ist besonders v. 12 nee nisi vere novo resonant aoaianthida 
dumi mit dem starken Anklang an Georg. 3, 338 Litoraque 
alcyonem resonant aoaianthida donii hervorsoheben. YgL 
auch die Phrasenähnliohkeit v. 28 fL zugleich mit Geoig. 
ä, 328 und Aen. 7, 34 n. dgL 

Besonders belehrend für die ansgesproohene Vorliebe' 
des Dichters für Vergil ist die in Jamben abgei'asste Epistel 
an Gytherius c 24, wo trotz der jambischen Masde ver-^ 
gilische Phrasen mehr hervortreten als horazische. Vgl z. B. 
in der Erzählung vom tSohiffbruche des Martianus v. 38 t*. 
laterumque laxis solvitur oompagibus Undasque rimis acdpit 
mit der ätelle in der Beschreibung des ISturnies Aen. 1, l'^2 
laxis laterum compagibus omnes Accipiunt inimicum imbrem 
rimisque fätiscunt — v. 40 labente blandis classe secoros 
▼adis mit Aen. 8, 9i labitur uncta vadis abies — v* l77 
ut vela tollaut sive contis subrigant haben wir men von 
jenen, in den Anklängen röm. Dichter mehriach nachweis- 
baren Fällen^), wo trotz der Nüauciruug uud der Unter- 
stellung eines anderen Wortes die Klangähnlichkeit mit 
einer berühmten Stelle eines Vorgängers erhalten wird vgl. 
Aen. 6, 302 Ipse ratem conto subigit velisque ministrat, 
a 26, 278 kann die Vertretung des Hexameterausganges in 
rebus egenis, der geradezu zd den eigenthümlicheren vergili- 
sehen gehört (vgl. Aen. 6, Sil — ötat Theb. 11, ööO hat 
dann wol die Wendung aber in nüancirter ätellung wie 
Vergil selbst Aen. 8 365; 10, 367 s. Barth zu Stat.) ge- 
nannt werden. Für c. 27 und 28 — wieder carmina natal. 



• 

^ In diesem Gedichte ▼. 129 auch der Hexameteraoagatig caelique 
tteattus, wozu ich bemerke, dass das in der Poesie nicht ^häufi^ Wort, 
mir im Hexam. immer als Schlusswort yorgekommen, saerst bei Lucr. 1, 
128; 5, 772 Innaeque meatus dann bei Vergil zuerst das obige caelique 
meatus nachweisbar ist Aen. 6, 849. 

•) Vgl.. 1. Heft S. 20; 81. Auch meine Abh. De Script, lat lods 
ad poen. ap. infer. spect. Königsberg 1877 p. 8. 

A. Zincforle, xu sp&t. laL DiditMra. IL 5 
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auf S. Felix — notire ioh von be^eiohaenderen Wendungen 27 
y. 74 labrft: tedt oabunis vgl EcL 2, 34 calamo trivis^ labellom. 
— /r. 336 belloram nube vgl Aen^ 10» 809 nubem belli, 
wo wol jeden&lls die Grondstelle dieser Phrase bei den, 
Römern ^r- v. 359 et patria se iactet in aula vgl Aen., 1, 
140 illa se iactet in aula — v. 5^5 minax pendebat aqnae 
moo& vgl. Aen. U 105« praemptos aquae nv>ns beidemal im 
Yersapsgang — v. 542 ebenfalls der Versschlusß irrevocabilis 
error vgl Aen. 5» 591 irremeabilis erroi^ und so wird nun anoh 
V.242 beiPaalinns die Leseart vnlneret aores auch wieder durch 
ABn.8,5B2neu nuntius auris Vulneret bestätigt. Mite. 28 v. 75 
intere9«qoadam primain iam nocte quietem Carpere Get.vgl. Aen. 
Tx. 4J.4 iam mediapi nigra carpebat noote quietem. 

In der zurückweisenden Erwähnung der heidnischen 
Vorstellungen von der Unterwelt c. 35 v. 473 ff. treffen 
wu*; leicht erklärlich auch auf die diesbezügliche vergiiiiache 
Darstellung Qj^^eisendes z. B. 475 tristi squalore Gharontem 
Aen 6, ^,99 ternbili squalore Gharon. In demselben Ge- 
dichte vgl. V. 79 pater ipse polo miseratus ab alte mit Aen. 5» 
727 et caelo tandem miseratus ab alto est c. 36, das gegen 
Heiden uod Juden gerichtete Gredicht, bietet bei Erwähnung 
des Jnppiter und der Juno wieder einen üinweis auf Vergil 
mit ausdrücklicher Nennung des Namens v. 5ö quam Ver- 
gilius notat auctor eorum Dicendo: et soror et coniux vgl 
Aen. 1, 46. Auch die Stelle über Saturnus v. 104 ff klingt 
formell verhältnissmässig doch noch am meisten an die ver* 
giliische an (1* c. latuisse per agros Italiae Latiumque ideo 
tuno esse vocatum vgl. Aen. 8, 322 Latiumque vocari Ma- 
lüit his quoniam latuisset tutus in oris). Uebrigens ähnlich 
auch bekanntlich Ovid Fast. 1, 235 ff., mit dem, wenn man 
auf solche Berührungen überhaupt noch etwas halten wollte, 
wozu ich bekanntlich nicht geneigt bin, bei Paulinus v. 104 
ab Jove deieotum verglichen werden könnte. Sonst zeigt 
sich hier im Ausdrucke für die Mythenbehandlung, was bei 
der polemisch-apologetischen Art leicht erklärlich, im Ganzen 
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melir Berührnng mit Prosa- and besonders christliclien 
Schriftstellern. 

Das Gesagte dürfte die Bedeutung und die yersohie- 
denen Arten des Einflusses VergiPs auf unseren Dichter nun 
klar genug gelegt haben. Er ist, wie bemerkt, in mehrfacher 
Beziehung interessanter als der horazische. Bestinmitere 
Anklänge an noch andere Dichter treten nicht stark hervor 
und es ist jedenfalls zu betonen, dass so Paulins Dichtungen, 
doch nicht den Eindruck eines Gemisches der verschiedensten 
Reminisoenzen machen, wie z. B. so vielfoch die seines 
Lehrers ^usonius. Ueder den Vers 116 in* a 10 irrita 
ventosae rapiunt haec vota procellae, der mit GatuU 64, 50 
irrita ventosae linquens promissa procellae sich nahe berührt, 
hat vor Kurzem schon Süss gehandelt und wenn dieser be- 
merkt, dass es bei Paulinus, bei dem sonst kein Körnchen 
catullischer Poesie, näher liege, den «Vers auf den Einfluss 
des Statins Ach. 2, 286 irrita ventosae rapiebant verba 
procellae zurückzufuhren, so Hesse sich in diesem Falle 
vielleicht gar noch beifügen, dass bei der frühen und fort* 
während so grossen Verbreitung dieser Wendungen » die 
immerfort in den Ohren klangen, worüber ich bereits an- 
derswo gesprochen^), Nachahmung einer bestimmten Stelle 
auch gar nicht beabsichtigt sein konnte. Ebenso ist Be- 
nutzung des Lucrez nicht auffällig oder in recht schlagenden 
Punkten formell hervortretend. Dinge z. B. wie das Bild von 
der Vermischung des absinthium mit Honig o. 11, 7 noch 
dazu in anderem Zusammenhange als bei Lucr. 1» 936 oder 
das Anklingen gewisser Formeln bei der Annäherung an den 
Lehrton wie c. 27, 545 et paucis tentabo exponere causas 
vgl. Lucr. 3, 316 nequeo caecas exponere causas 3, 949 
et veram verbis exponere causam oder überhaupt Versaus- 
gänge wie primordia rerum c. 22, 150, was bekanntlich bei 



<) Vgl. Acta seminarli pliil. firlangensis. Erlang. 1878 p. 12. 
«) Vgl Ov. u. s. V. I. 39—41. 

5* 
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Lncrez so beliebt, oder die Verbindung strata viaram im 
Versschlusse c. 19, 561 vgl. Lucr. 4, 413, die ja ebenso 
anch schon Yergil adoptirt hatte Aen. 1, 422, u. dgl. 
wollen nicht viel sagen und selbst wo der Stoff einmal 
näher zusammenrückt wie c. 22, 35 ff. bei Berührung der 
Lehre Epicurs und wo daher auch kleinere formelle Be- 
rührungen mit Lucrez etwas mehr Gewicht zu bekommen 
scheinen könnten wie v. 41 curas tibi solvet inanes vgL 
Lucr. 3, 116 et curas cordis inanes, zeigt das Formelle doch 
öfter noch mehr Aehnlichkeiten mit Anderen wie an der 
genannten öteNe v. 30 nosse moves causas rerum et pri- 
mordia mundi mit Ovid Met. 15, 67 magni primordia mundi 
Et rerum causas ^). Auf Ovid könnte auch uoch einiges 
Andere in Wendungen und Wortzusammenstellungen weisen, 
aber doch nie in der Art wie auf Uoraz und besonders 
Yergil^), z. B. die c. 15, 16 bei der Ausführung emes er- 
habenen christlichen Gedankens verwendete Bildung inque 
aliam mutantes corpora formam in ihrem formellen Anklänge 
' au Met. 1, 1 in uova fert auimus mutatas dicere formas 
Corpora oder & 19, 222 die Wendung vom Morgenstern 
laetum iubar exserit ortu Phosphorus, die wir am ähnlichsten 
zuerst bei Ovid treffen Fast 2, 149 nitidum iubar extulit 
undis Lucifer. Im Ganzen jedoch zeigt sich hier Verwandtes, 
sei es bewusst oder uubewusst, mehr in feineren metrischen 
und phraseologischeu Punkten, - von denen wir im Anfange 
dieser Abhandlung ein Paar näher besprochen und dabei 
dann gelegentlich u. A. auch bereits eine Pentametei*bildang 



■ •■< fc> ■ > I I Ifcw 



^) Dass übrigens Paulinüs den Lucrez^ wenn er auch nicht starke 
formelle Anklänge an ihn zeigt, doch wol gut gekannt, kann nach 
mehreren, z. Th. auch schon im Früheren gelegentlich berührten« An* 
seichen kaum einem Zweifel unterliegen. 

') Mit TibuU zeigt sich eine auffallendere Berührung in dem oben 
S. 55 kurz besprochenen Oebete (c. 5) v. 72 suprema mihi cum yenerit 
hora==:Tib. 1, 1, 59, was aber eher zu den Gründen für die Zuwei- 
sung an Ausonius sich gesellen köunte. Vgl. 1. Heft S. 3$. 
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mehr Berührang mit Prosa- and besonders chrisüiclien 
Sohriftstellem. 

Das Gesagte dürfte ^die Bedeutung und die verschie- 
denen Arten des Einflusses VergiFs auf unseren Dichter nun 
klar genug gelegt haben. Er ist, wie bemerkt, in mehrfacher 
Beziehung interessanter als der horazische. Bestimmtere 
Anklänge an noch andere Dichter treten nicht stark hervor 
und es ist jedenfalls zu betonen, dass so Paulins Dichtungen, 
doch nicht den Eindruck eines Gremisches der verschiedensten 
Beminisoenzen machen, wie z. B. so vielfoch die seines 
Lehrers ^usonius. Ueder den Vers 116 inP a 10 irrita 
ventosae rapiunt haec vota procellae, der mit GatuU 64, 50 
irrita ventosae linquens promissa procellae sich nahe berührt, 
hat vor Kurzem schon Süss gehandelt und wenn dieser be- 
merkt, dass es bei Paulinus, bei dem sonst kein Körnchen 
catullischer Poesie, näher liege, den «Vers auf den Einfluss 
des Statins Ach. 2, 286 irrita ventosae rapiebant verba 
prooellae zurückzuführen, so liesse sich in diesem Falle 
vielleicht gar noch beifügen, dass bei der frühen und fort- 
während so grossen Verbreitung dieser Wendungen » die 
immerfort in den Ohren klangen, worüber ich bereits an- 
derswo gesprochen^), Nachahmung einer bestimmten Stelle 
auch gar nicht beabsichtigt sein konnte. Ebenso ist Be- 
nutzung des Lucrez nicht auffällig oder in recht schlagenden 
Punkten formell hervortretend. Dinge z. B. wie das Bild von 
der Vermischung des absmthium mit Honig o. 11, 7 noch 
dazu in anderem Zusammenhange als bei Lucr. 1, 936 oder 
das Anklingen gewisser Formeln bei der Annäherung an den 
LehrtoD wie c. 27, 545 et paucis tentabo exponere causas 
vgl. Lucr, 3, 316 nequeo caecas exponere causas 3, 949 
et veram verbis exponere causam oder überhaupt Versaus- 
gänge wie primordia rerum a 22, 150, was bekanntlich bei 



<) Vgl. Acta seminarii pliil. Erlangensis. Erlang. 1878 p. 12. 
«) Vgl. Ov. XL s. V. 1. 39-41. 
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nach einer für Ovid ziemlich charakteristischen Bildung vgl. 
Am. 1, 11, 14 cera notata mann n. W. Zingerle zu Ov. 
Her. S. 16, weniger schkgend aber immerhin fnr gewisse 
Wortverwendnngsanklänge jedesmaliger Schemata gerade bei 
unseren Dichtem erwähnenswert c. 25, 32 limina fronde 
tegat Fast. 6, 156 limina fronde notat vgl. Fast 2, 26 
tempora fronde tegit; & 25, 4 subdita colla iugo 35, 220 
libera colla iugo Rem. A. 90 subtrahe colla iugo^); c. 25, 
90 foeda placere viro A. A. 1, 328 posse placere viro 3, 
380 cura placere viro u. dgl. Ebenso &nd ich die Ver- 
bindung sine fine, die bei Ovid für eine bekannte Hexameter- 
bildung geradezu charakteristisch ^) aber auch in der in Bede 
stehenden zweiten Hälfte des Pentameter verwendet ist (z. B. 
Trist. 4, 6, 44 ex P. 3, 6, 22), auch bei Paulinus wieder- 
holt in letzterer Weise verwertet c. 21, 297; 35, 444, aber 
auch in der charakteristischen Hexameterbildung z. B. o. 35, 543. 
Für die Hexameter, über die wir oben im An&nge haupt- 
sächlich gehandelt, kann hier etwa noch erwähnt werden, 
dass das Wort Quirinus, von Vergil ab als Schlusswort 
leicht erklärlich, bei Ovid wiederholt in der Schlussverbin- 
dung urbe Quirini för Rom (Trist. 1, 8, 37 ex P. 1, 5, 73) 
und so dann auch bei Paulinus c. 10, 252 erscheint und 
dass der sonst nicht häufige Ausgang ruminat esoas oder 
herbas c. 18, 340, wo bei Paulinus die Ueberlieferung 
schwankt aber genauere Angaben auch erst von einer neuen 
krit. Ausgabe zu wtlnschen, in der ersten Form nur noch 



^) Diesen Ausgang bat übrigens in einer mit der in der ovidiscben Stelle 
Bern. Am. I. c. weiter greifend wörtlicb und inbaltlicb stimmenden Verbin- 
dung subtrabe colla jijgo ancfa scbon Properz einmal 2, 5, 14 und bei 
der ganzen Aebnlicbkeit des Stoffes liesse sieb wol aucb da, nebenbei 
bemerkt, nocb obne Uebertreibmig zimäcbst an Einwirkung des Propeiz 
auf Ovid denken, die überbaupt neulieb wieder Hübner] Hermes l. c. 
S. 149 bervorgeboben. 

*) Vgl. Ov. u. s. V. I, 18 ff. 
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berührt haben ^). In Pentameterbildungen, in denen übrigens 
JPaulinns sonst, so weit aus der verhältnissmässig nicht 
grossen Zahl derselben bei ihm ein öchluss gezogen werden 
kann, weniger starke Wiederholungen gerade des einen oder 
£i.nderen Lieblingsmittels der Vnrsification, als wir diese in 
Einzelheiten bei Früheren getroffen, sondern im Ganzen ziem- 
lich glejchmäsisige Verwendung der hervorragenderen von uns 
iDesprochenen aufweist^), stimmt doch auch sonst noch der 
.a des zweiten Gliedes mehrfach besonders mit Ovid, 

sinigermassen auffallend z. B. c. 10, 4 scripta notata manu 



1) S. oben S. 52. 

') Ich finde die yon mir bei verschiedenen Gelegenheiten behan- 
cielten hervorragenderen Mittel der Yersification besonders für dib wich 
-tiige 2. Hälfte des Pentameter wie die Infinitive praes. act. oder perf 
act. (Mart. Ov. St. S. 13 Vgl. Hübner Hermes 1878 S. 215), die Par- 
ticipien praes. (Mart. Ov. St. S. 14) nnd fat pass. (Ov. u. s. Y. I 
9 ff.), die Imperson. mit einem Inf. (phil. Abh. H, 66 ff.), die Adjeetiv- 
>)ildangen auf osus und lentos (S. oben S. 36 ff. Mart. Ov. St. S. 16 Ov.« 
n. s. V. S. 15, vgl. W. Zingerle zu Ov. Her. S. 44), die Comparativ- 
formen (S. oben S. 37 f,), die Substantiva auf or (S. oben S. 89 ff.) u. dgl. 
alle vertreten, aber wie gesagt, ziemlich gleichartig, bhne die bei Früheren 
oft so stark hervorragende Vorliebe für das eine oder andere. Hier sei 
mir nur noch eine weitere Bemerkung zu diesem Gegenstande gestaltet, 
die auch noch mit • dem Diesbezüglichen in der zweiten Abhandlung 
dieses Heftes eng zusammenhängt. Paulinus hat ein paarmal, aber unter 
dem Anderen auch nicht zu auffallend, z. 6. c. 35, 603 und 628 auch 
für die Daktylusbildung in diesem Pentametergliede den fünfsilbigen 
Casus eines passenden Substantivum auf tas und zwar posteritate und 
simplicitate mit nachfolgendem jambischen oder pyrrhichischen Worte. 
Der Gebrauch ist eigentlich auch, wie ich sehe, auf Ovid zurückzuführen, 
der zuerst gerade auch simplicitate (z. B. Am. 2, 4, 18 Trist. 1, 5, 42) 
posteritate (z. B. ex P. 1, 4, 24; 4, 8, 48) oder posteritas mit an- 
gehängtem, auch hier für den Daktylus aushelfendem que (Fast. 6, 78 
zu que Hübner im Hermes 1. c. S. 216), credulitate (z. B. Am. 3, 3, 
24 ex P. 1, 1, 44) u. s. w. gebraucht, worin ihm auch wieder Martial 
folgte (z. B. simplicitate 1, 39, 4; 8, 73, 2; 11, 20, 10 posteritate 7, 
47, 10 garrulitate 5, 52, 8; 7, 18, 8; 7, 62, 4 u. dgl.), während Properz 
einst Derartiges' noch für den Anfang des Pentam. verwertet hatte vgl* 
4, 1, 34 posteritate suam crescere sensit opus. 
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nach einer für Ovid ziemlioh charakteristischen Bildung vg7. 
Am. 1, 11, 14 cera notata mann u. W. Zingerle zu Ov. 
Her. S. 16, weniger schlagend aber immerhin für gewisse 
Wortverwendungsanklänge jedesmaliger Schemata gerade bei 
unseren Dichtem erwähnenswert c. 25, 32 limina fronde 
tegat Fast. 6, 156 limina fronde notat vgl. Fast 2, 26 
tempora fronde tegit; a 25, 4 subdita coUa iugo 35, 220 
libera colla iugo Rem. A. 90 subtrahe colla iugo^); c. 25, 
90 foeda placere viro A. A. 1, 328 posse placere viro 3, 
380 cura placere viro u. dgl. Ebenso fand ich die Ver- 
bindung sine fine, die bei Ovid fQr eine bekannte Hexameter- 
bildung geradezu charakteristisch ^) aber auch in der in Rede 
stehenden zweiten Hälfte des Pentameter verwendet ist (z. B. 
Trißt 4, 6, 44 ex P. 3, 6, 22), auch bei Paulinus wieder- 
holt in letzterer Weise verwertet o. 21, 297; 35, 444, aber 
auch in der charakteristischen Hexameterbildung z. B. o. 35, 543. 
Für die Hexameter, über die wir oben im Anfsänge haupt- 
sächlich gehandelt, kann hier etwa noch erwähnt werden, 
dass das Wort Quirinus, von Yergil ab als Schlusswort 
leicht erklärlich, bei Ovid wiederholt in der Schlussverbin- 
dung urbe Quirini für Rom (Trist. 1, 8, 37 ex P. 1, 5, 73) 
und so dann auch bei Paulinus c. 10, 252 erscheint und 
dass der sonst nicht häufige Ausgang ruminat esoas oder 
herbas c. 18, 340, wo bei Paulinus die Ueberliefemng 
schwankt aber genauere Angaben auch erst von einer neuen 
krit. Ausgabe zu wünschen, in der ersten Form nur noch 



^) Diesen Aasgang hat übrigens in einer mit der in der oyidischen Stelle 
Bern. Am. 1. c. weiter greifend wörtlich ai\d inhaltlich stimmenden Yerbin- 
dong snbtrahe colla jijgo auch schon Properz einmal 2, 5, 14 and bei 
der ganzen Aehnlichkeit des Stoffes liesse sich wol auch da, nebenbei 
bemerkt, noch ohne Uebertreibung zunächst an Einwirkung des Properz 
auf Orid denken, die überhaupt neulich wieder Hübner] Hermes 1. c. 
S. 149 hervorgehoben. 

*) Vgl. Oy. u. s. V. I, 18 ff. 
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demzufolge aucli in seinen christlichen Dichtungen, die den 
fast ausschliesslichen Bestandtheil der uns erhaltenen bilden, 
noch im formellen Anschlüsse an jene mehrere Erscheinungen, 
die gewissen feineren Beobachtungen für das Gesammtgebiet 
der latein. Dichtung und für manche Punkte der Entwick- 
lung zur weiteren Bestätigung dienen. Ich brauche die dies- 
bezüglichen Einzelheiten hier nicht mehr zu wiederholen, da 
bei einer solchen Abhandlung in ihrem Verhältniss zu früheren 
einschlägigen genaue Durchsicht des Einzelnen überhaupt 
vorausgesetzt werden muss, insbesondere aber ist es die 
Hexameterschlussbildung ^) mit ihren der ganzen römischen 
Poesie eigenthümlichen Wiederholungen einerseits und ein^ 
zelnen doch auch wieder nur für gewisse Dichter besonders 
charakteristischen Einzelgebräuchen andererseits und der Pen- 
tameterbau mit seinen eigenthümlich mehrfach hier erst, wie 
in abschliessender Rundung, gleichmässiger als in früheren 
Epochen verwendeten Versificationsmitteln, die in mancher 
Beziehung noch mehr Licht, Erleichterung der Unterscheidung 
oder Bestätigung der bisherigen Beobachtungen erhalten haben. 
Zugleich ist aber Paulinus auch eben in Folge dieser seiner 
bedeutenden Bildung einerseits und der Begeistwung für 
seinen neuen Stoff andererseits eines der interessantesten 
Beispiele für die Verwertung aer Bildung zur Hebung der 
christlichen Poesie und für die Muster, die dann auch in der 
Benaissancezeit bei Behandlung christlicher Stoffe noch nach- 
klingen ^), und wer die letzten Vertreter der römischen Pro- 



^) In der soeben erschienenen sehr empfehlenswerten Schrift von 
J. Huemer de Sedulii poetae vita et scriptis. Yindob. 1878 ist nun 
o. A. p. 102 ff. die Hexameterbildung auch für Sedulius mit Beachtung 
der Ton mir befingerzeigten Grundsätze genau geprüft und das Resultat 
auch ein interessantes und vielfach wieder bestätigendes. 

*) Ygl. oben S. 60 mit dem dort Citirten. Dass gerade Paulinus 
selbst dann in den Zeiten des Wiederaufblühens der Wissenschaften hoh^n 
Ansehens sich erfreute, ist bekannt. Vgl. z. B. unten bei der Andeu- 
tung Ton U^theilen die ersten Citate. 
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anderer Art und dass da z. B. Panlinns c. 10, 192 in Be- 
antwortung der Stelle des Ausonius in dessen Epist. 23, 31, 
wo dieser einen sichtlichen Hinweis auf Juvenal (Sat. 6, 566 
Tanaquil tua) eingestreut hatte, natürlich auch auf den 
Ausdruck Rücksicht nimmt, ist nur selbstverständlich. Damit 
sind die Gegenstände des für unsere Besprechungen hier 
noch in engerer oder weiterer Beziehung Interessanten beendet. 
Berührungen mit christlichen Schriftstellern, die überdies 
von jeher einer etwas grösseren Aufmerksamkeit sich er- 
freuten ^) und darum , selbst abgesehen von unserem nur 
Beiträge zur Geschichte der latein. Poesie im Auge habenden 
Zwecke, "weniger zu neuen Beobachtungen Anlass geb^n, ge- 
hören nicht mehr hieher. Ich erwähne hier schliesslich nur 
noch als culturhistorisch nicht ohne Interesse die Aeussemng 
über die ärztliche Kunst c. 20, 257 ff. (darunter 262 der 
Vers quos humana manus suspecta visitat arte), die, bisher 
ebenfalls noch nicht befingerzeigt, auch wieder eine Berei- 
cherung der Stellen über diesbezügliche abfällige Urtheile 
im Alterthume^) abgeben könnte. 

Wir haben nun wieder ein Detailbild, das aber auch 
wieder zu einem grösseren Gesammtbilde noch Vervollstän- 
digung mancher Züge liefert, klarer als bisher vor uns. Pan- 
linus, vermöge seines so hervorragenden Interesses für die 
Poesie bereits vor der inneren Umwandlung ^), gerade mit 
der poetischen Literatur der Römer so innig vertraut ^) zeigt 



') Tgl. bes. die Bern, von Muratori. 

*) Vgl. darüber sonst ZasammensteUnngen wie von Köstlin in 
Panly's B. E. 4, 1699 n. dgl. Inhaltlich übrigens unsere Stelle sich 
aach berührend mit dem bei Friedlinder Sittengesch. HI, 476 aber 
christl. Anschauung Yon der übernatürlichen Heilung (Origenes) gegenüber 
heidnischen YorsteUungen Bemerkten. 

^ Es ist uns dies besonders gut ersichtlich aus SteUen des Au- 
sonius und iih diesbezüglichen Briefwechsel. 

*') Daher es hier neben anderen Gründen wol z. Th. auch dadurch 
erklltrlich, dass die Prosa des Paulinus in Ausdruck und Satzbau lange 
nicht so gefällig wie die Poesie. Vgl. über diese Prosa z. B. Ebert 1. c 
S. 299, Bahr 1. c. S. 101 u. dgl. 
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ihm aus mehreren Gründen besonders nahelag % and weiss 
diesen Beminiscenzen nach Art besserer Dichter auch noch 
nicht selten gewissen Beiz zu geben. Es sind hier verhält- 
nissmässig nicht viele Stellen, wo stärkere Anspielung oder 
Phrasenverwertung nach schon viel früheren oft ganz anderen 
Erfahrungen in der röm. Poesie auf den ersten Blick einiger- 
massen befremden oder als verhältnissmässig plump erscheinen 
könnte — am ehesten etwa speziell vom Standpunkte des 
christliehen Dichters, wenn er Anreden an heidnische Gott- 
heiten aus dem Profanepos resp. Yergil in seine christlichen 
Anrufungen verflicht — aber dieselben erklären sich, ganz 
abgesehen von den allgemeinen Erscheinungen in der röm. 
Poesie, an die wir überhaupt unseren Massstab so häufig 
nicht anlegen dürfen, bei dem Zwecke dieser Dichter wie 
Paulinns, welche die christliche Poesie unter den Gebildeten 
zur Geltung zu bringen suchten, hier auch sichtlich durch 
das Bestreben, ein Paar recht berühmte und so oft citirte 
Verse des so beliebten Vergil in einer Verwendung und 
Auffassung, wie sie nun dem Christen zu empfehlen, zu zeigen. 
Darin, dass er Vergilisohes hier und dx>rt auch in seine 
lyrischen Gedichte einwob, liegt für ihn kein Vorwurf, da 
man bei Nachahmungen der Augusteer derartige Vermi- 
schungen schon viel früher, ja in den Ausgängen der augu- 
steischen Zeit selbst bereits sich erlaubte^); ebenso wenig 
darin, dass er die panegyrische und die Episteldichtung mit 
gewisser Vorliebe pflegte, da diese Dichtgattungen seit einiger 
Zeit auch in der Profanpoesie mehr und mehr beliebt ge- 
worden. Nicht zu übersehen ist auch die Art, wie in 
manchen feineren * Punkten der Versification und zwar hier 
mehrfach in ziemlich selbständiger Auswahl noch die Aus- 
prägung eines gewissen Charakters angestrebt erscheint. Hält 



*) Vgl. D. Comparetti Virgil im Mittelalter übers. ▼. Dütschke 
Leipzig 1875 S. 91 ff., jetzt auch Huemer 1. c. p. 6. 
«) Vgl. oben S. 34. 
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man Alles zusammen, so ist die Richtigkeit des oben vom 
allgemeineren Standpunkte sowol, als speziell für Paulinus 
Angedenteten gewiss bestätigt und nun anch klar gelegt, 
dass sich auch bezüglich seiner Dichtungen, wenn man auch 
die Schwächen, die sich theils aus denen der roni. Poesie 
überhaupt theils aus manchen speziellen dieser Zeit erklären 
und von denen wir einige noch nicht hervorgehobene auch 
berührt, nicht übersieht, zu den günstigen allgemeineren 
Urtheilen Früherer und Neuerer ^) noch Bezeichnendes hin- 
zufügen lässt und dass diese Dichtergestalt mit so unläug- 
bar edlem Charakter^), so interessanter Entwicklung und in 
dieser Uebergangszeit so bedeutsamem Streben, das sich 
gegenüber der heidnischen und christlichen Gentonenmacherei 
80 hübsch abhebt, wol auch in weiteren Kreisen noch etwas 
mehr Beachtung beanspruchen dürfte. 



') Nicht etwa bloss in mehr den theologischen Standpnnkt be- 
rücksichtigenden Werken wie bei Base Paolin ▼. Nola u. s. Zeit Regensb. 
1856, sondern nnter Früheren bereits bei einem Hnmanisten aus dem 
Anfange des 16. Jahrh« Lud, Yiyes in epist. U. de ratione stud. puer. 
p. 10, dann gleich bei Scaliger Ansonn. lect. II. 25, Barth Adverss. 
Xm, 14 in., der geradezu bemerkt, » Christianorum literis poetids cla- 
rorum neminem Paulino praeponeire possis*, nnter Neueren bei Ebert 
1. c. S. 290u* O.Bähr I.e. S. 101 n. s.w. Bemhardy's allgemeines Urtheil 
B. L.' S. 996, das die Dichtungen speziell nicht berührt, ist wol jedes- 
falls etwas einseitig. 

') Ebert in seiner yorwiegend das Inhaltliche berücksichtigenden 
Darstellung nennt ihn 1. c. S. 286 »ein wahres Muster christlicher 
Humanität. * 



Berichtigungen und Zusätze. 



Seite 7 Zeile 4 von unten ist bei qd der abgesprungene Strich unter q 

zu ergänzen. 

16 » 16 von oben ist bei Claüdian das Gtat VI. Cons. Hon. 

197 einzuschalten. 

27 » 8 Yon oben lese man Mart. 13, 104, 2 statt 14, 104, 2. 

34 Anm. 1 kann z. Th. auch noch auf Senec. trag. rec. F. Leo 

I. Berol. 1878 S. 37 f. Anm. 14 ver- 
wiesen Verden.. 

56 Zeile 3 von unten reihe man die Anm. an: In neuerer Zeit 

z. B. auch Einiges, venu auch (vie p. L92) 
nicht immer besonders schlagend, bei Unger 
£mend. Horat. Hai. Saz. 1872. 

64 füge man zu Anm. 2 noch hinzu : Ein Paar Stellen aus Späten 

jetzt auch bei J. Huemer in der soeben 
erschienenen verdienstlichen Schrift de Se- 
dulii poet. vita et Script. Yindob. 1878 

• p. 67. — Zu bemerken übrigens noch die 

witzelnde Anspielung auf den häufigen G^ 
brauch der Formel bereits bei Persius 
Sat* 5, 1 ff. 

70 Zeile 19 von oben kann zu dem dort Bemerkten z. Th. auch 

Ov. u. s. V. in, 23 verglichen werden. 
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59 
54 
72 
51 
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70 
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54 

64 
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59 
63 
55 
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68 
65 
67 
64 
65 
51 
65 
65 
59 
70 
51 
70 
71 
70 
65 
51 
71 
51 
66 
55 
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59 
66 
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27, 359 2 66 

27, 390 2 55 

27, 493 2 51 

27, 525 2 66 

27, 542 2 66 

27, 545 2 67 

28, 75 2 66 
28, 289 2 58 
28, 291 2 54; 58 
28, 292 2 58 
28, 294 2 58 
35, 79 2 66 
35, 473 ff. 2 66 

35, 543 2 70 

36, 55 2 66 
36, 104 ff. 2 66 

Claudianus. 

in Rufin. I, 196 ff. 1 9 

208 1 53 

II, 54 2 71 

135 1 74 

183 1 7 

207 1 75 

IILCons.Hon. 10 1 61 

77 ff. 1 10 

IV.Cons.Hon. 108 2 43 

155 ' 2 18 

401 ff. 1 9 

denuptHon. 284 1 11 

Fescenn. 1, 1 1 10 

4, 18 1 10 

Bell. Gild. 19 1 11 

41 ff. 1 9 

MaIl.Tlieod.CoiLS.39 ff. 2 14 

219 1 54 

Land. StU. I, 12 2 43 

213 1 76 

VLC.Hon.pr. 21 19 

135 ff. 1 9 

197 2 16; 77 

L. Seren. Keg. 91 1 60 
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76 
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15 




47 
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80 


lil, 


141 
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10 


£pist. 


1, 35 ff. 
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10 


Idyll. 


1, 86 


1 


53 




Symphosius. 




Praef. 


9 


1 


11 




16 


1 


11 


Aen. 


13, 1 


1 


11 




14, 2 


1 


11 




Rutilius N 


^am. 




de rec 


1. I, 128 ff. 
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11 




479 
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64 




Apollin. Sid( 


onius. 


Cann. 


9, 86 
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43 




9, 217 
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11 




Dracontins. 




C.m.(Dnhn) 8,73 


2 


52 


Orest. 


trag. 371 


1 


50 
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Venantius Fort. 
VitaS.M.rV, 605 1 52 
Anthologia latina (Riese). 
8, 18 1 65 
113, 7 1 72 
156, 1 1 54 
156, 7 1 75 
205, 12 1 62 
279, 12 1 77 

444, 8 1 12 

445, 9 1 12 
627, 5 2 15 
627, 12 2 14 
671 praef. 1 12 
769, 1 1 11 

Poetae lat. min. ed. Wernsdorf. 
m, p. 243 T. 9 1 9 

Noch yiele Belegstellen und Citate 
zu den Untersuchungen über Hexa- 
meter- und Pentameterbildungen 
findet man 1. Heft. S. 46—82, 
2. Heft S. 36—40; 49—52; 69. 



Inhalts verzeichniss 

zum zweiten Hefte. 



Seite 

Vorwort V 

lieber einen Innsbrucker Codex des Seneca trag. ... 1 

ZvL Lucan, Silins, Martial 12 

Nachträge zum Verhältniss Martials zu Ovid . . . . 35 

Neue £xcurse über latein. Pentameterbildungen ... 36 
Zur Behandlung des M3^hos von der Bergeaufthürmung bei 

rOm. Dichtem 40 

Zu Paulinus Nolanus 47 

Dabei auch noch Weiteres zu den Forschungen über Wieder- 
holungen im latein. Hexameterschlusse und deren Entstehung 

(ygl. 1. H. S. 44 ff.) 49 

und zu den Versificationsmitteln im Pentameter ... 69 

Berichtigungen und Zusätze 77 

StellenTerzeichniss zum 1. und 2. Hefte 78 
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Verlag der Wagner'sdien Universitäls-BuchhandluDg 

in Innsbruck. 

Zn späteren lateinischeD Dichtern. 

Beiträge zur Geschichte der römischen Poesie 

von Dr. Anton Zingerle. 

1873. fl. 1.20 kr. 

Inhalt: Zar Imitatio Horatiana. — Ueber Aosonias. — Wieder- 
holangen im lateinischen Hexamoterschlusse in den rerschiedensten 
Epochen und deren Entstehung. 



Kleine philologische Abhandlungen 

von Dr. Anton Zingerle. 

2 Hefte fl. 2.—. 

I. Heft: Petraroa*8 Yerh&ltniss zu den römischen Dichtem. — 
Bemerkungen zu den Sulpicia-Elegieon des Tibullus. — Handschriftliches 
zu Ovid*s Bemedia Amaris. — Einiges über die Scene in Sophocles 
Aias V. 646-692. 1871. Preis 40 }tr. 

II. Heft : Zur Aechtheitsfrage der unter Orid's Namen überlieferten 
Halieutica. — Weiteres su den Sulpicia-Elegieen des TibuUus. — Zur 
Erklärung und Kritik einiger Stellen lat. Autoren. — SteUenTerseichniss 
zum 1. und 2. Hefte der philolog. Abhandlungen. — Excurse und Zu- 
sätze sum 2. Hefte. 1877. Preis fl. 1.60 kr. 



Ovidius und sein Verhältniss 

zu den Vorgängern und gleichzeitigen römischen Dichtem 

von Dr. Anton Zingerle. 

3 Hefte, fl. 3.40 kr. 

1. Heft: Ovid, Catull, Tibull, Properz. 1869. fl. 1.20 kr. 

2. Heft: Ovid, Ennius, Lucrez, Vergil. 1871. fl. 1.20 kr. 

3. Heft: Ovid, Horaz und Stellenweiser. 1871. fl. 1. — . 



MartiaFs Ovid- Studien. 

Untersuchungen 
von Dr. Anton Zingerle. 



1877. 80 kr. 



Untersuchungen zur Echtheitsfrage der 

Herolden Ovid's 

von Wolfram Zingerle. 

1878. fl. 1.20 kr. 

Di« lateinische Nominal-Composition 

in formaler Hinsicht dargestellt 
von Dr. Friedrich Stolz. 

1877. fl. 1.20 kr. 

Beiträge zur Kritik und Erklärung des • 

Cornelius Taoitus 

von Dr. Johann Müller. 

4 Hefte fl. 2.40 kr. 

1. Heft: Historiarum I. und U. 1865. 60 kr. 

2. Heft: Historiarum HL bis V. 1869. 60 kr. 

3. Heft: Annalium L bis VI. 1873. 60 kr. 

4. Heft: Annalium XI. bis XVI. und sprachliches Register 

über alle 4 Hefte. 1875. 60 kr. ö. W. 



Die 

thebanischen Tragödien des Sophokles 

als Einzeldramen aesthetisch gewürdigt 
von Dr. Johann Müller. 

1871. fl. 1.2Ü kr. 



Untersuchungen über die homerische Frage. 

1. Heft: Die einheitlichen Elemente des I.Gesanges 

der nias. 

von Dr. Ludwig t. Hörmam« 

1867. 75 kr. 

Platonische Studien von Josef Steger. 

3 Theile. fl. 2.40 kr. ö. W. 

1. Theil: Die Sophistik und sophistiKshe Rhetorik. ,Die pla- 

tonische Dialektik. 1869. 80 kr. 

2. Theil: Die platonische Tugendlfhre. 1870. 80 kr. 

3. Theil: Die platonische Psycha'ogie. 1872. 80 kr. 

Die 

Echtheit des platonischen Dialoges Charmides. 

Mit Beziehung auf did ^ platonische Frage* und j 

mit besonderer Rücksicht auf Schaarschmidt*« Athetese ji 

untersucht — 

von Dr. Alois Spielmann. 

1876. 80 kr. Q 

Die Reihenfolge der platonischen Dialoge 

Phädros, Phädon, Staat, Timäos 

von Ih*. Franz Schedle. 

1876. 60 kr. ^ 

Schicksal und Gottheit bei Homer. 

Eine homerische Studie 
von Angrostin Christ. 

1877. 80 kr. 



Haton's Protagoras. 

Mit EmleituOK und Anmerkungen zum Schal- und Privat- 
gebrauche 

^on Dr. Tobias Wildaiier. 

1857. 72 kr. 

U e b e r 

Wesen und Aufc^abe der Sprachwissenschaft 

mit einem Ueberblicke' über die Hauptergebnisse derselben. 
Nebit 4iBfem Anhang cprachwissenschaftlicher Literatur. 

Von Dr. Bernhard Jfilg. 

ISllß. 60 kr. 

Die Psycholog^ie des Willens 

SöhrateSf JPlatoitjbs Aristoteles 

\ 

von Dr. Tobias Wildaner. 

L Theil: Socrates' Lehre vom Willen. 1877. fl. 1.20 kr. 
n. Thoil: unter der Presse. 

• Unter der Presse: 

Studien und Foreoliungen 

auf dem Gebiete der 

homerischen GecUchte tmd IMeratv/r. 

Von Dr. Benicken in Bartenstein. 

L Band, das XU und Xin. Lied vom Zorne des Achilleos 

in N S der homerischen Ilias. 
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